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der Darſtellung und Vertheidigung 
Evangeliſcher Grundſätze und Uebungen 
in zhrerurſpruͤng lichen Reinheit und Einfachheit 
zur Befoͤrderung chriſtlicher Eintrecht, briüderticher Liebe, und 
allgemeinen Wohlwollene. 


Herausgegeben von Heinrich Kurtz. 


— — 


— [U nn nn nn 


„Denn ich ſchaͤme mich des Evangeliums ven Chriſto ridt; denn 
es iſt eine Kraft Cottee, die da ſelig net alice, die daren glerlben, 
die Juden vornemlich, und gucl, die Crichen“' Rm. 1, 16. 
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Der Wan zelisc)e Wesvch. 


Eine Zeitſehrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 
Jahrgang 7. RN. O.) Janzen 1809, Nro. 1. 
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3 ii ni N eu j a h r. werde.“ Laſſek uns diefednicht nur glau- 
ben, Sonder daan gedenken, und die Wich— 

Am er Tage des e Monden . . .: n 2. 
Am erſteh Tage des erſfen Ma tigkeit des Gedankens Fühlen: Ja in kur— 


ollſt du die Wohnung der Hütte des Stifts f J aM ? 
g ele 5 ii ’ 40 3, ao, zer Zeit werde Kb nicht mehr hienieden ſeyn. 
ufrichten.“ 2 Mo N 
am ER N ie 7 /—verde ich alfcheiden? Die 
Warum wurde dieſe Zeit erwaͤhlt zu ib: la 
rer Aufrichtung Gert hat allezeit weiſe die 
Urſachen zu allem was Er thut; äber er 
laßt ſie nichk allemal uns wiſſen. Indeſ⸗ 
ſen moͤgen wir zwey Dinge bemerken. 
Erſtlich: Ve Gott ſind alle Dinge, alle 
Orte, und alle Zeiten gleich, bei dem Men- 
Orte, u 5 3 : 9 . x 1 mern und Vergnügungen; nicht mehr zu 
ſchen aber nicht. Gott richtet ſich nach der den A 1 | 
Menſchen Bedurfniß. Für die Kinder „ 
bu; 0 Kilo di G en der Stifts der Gnade, zu dem Bethaus zuruͤckkom— 
eh fe ott die Errichtung der Stifts— U 
fran 100 A a ane ig ir men! Wenn wir ſferben in dem Herrn, 
\ 0 di maneuen Jeruſa- lee 
ie % 2 rn „ſſo werden wir, (und o wie ſollken wir uns das 
lem ſah Iohanttes keinen Tempel. Und im N . 
rüber freuen !) nicht mehr zurückkehren zu 
neuen Teſtament iſt die Zeit ſchon da, wo die 3 e ar 
dieſen O ornen uud Diſteln; in dieſe eitele 
wahrhaftigen Anbeter uͤberall Gott im! % 
und ſündhaſte Welt; zu den Schmerzen, 
Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Vor . 
N die wir bier litten; zu den Aengſten, die 
Gott ſind alle Tage glelch; der erſte Tag 8 x 
ines Jahres gilt vor Ihm nicht mehr als a Herz beſbwerten; zu dieſen Anfe k- 
[4 S Ie 8 4 a 0 e > 
1 „ ns tungen und Noͤthen, und Bekümmekkiſſen 
‚ein anderer. Aber für uns kann es nütz— We b 
und Suͤnden. . 
lich und mehr eindruͤcklich ſeyn, auf die; ere 
Tage und Zeiten zu ächten. Darum ſpriche Laſſet uns das Jahr anfangen ie 
Gott: „Am erſten Tage des erſten Mon-! Selbſtprüfüng -und ſagen mit Bein" rs 
den ſollſt du die Huͤtte des Stifts aufrih⸗ ſten Schenken: (1 Moſ. 41, 9.) „Ich 
ten.“ Zweitens, wird es gut ſeyn ein gebenke heute an meine Sünde.“ Wir 
nenes Jahr mit einem guten Werk anzu- find ſebr geneigt an die Fehler uoſerer 
fangen, und Gott zu dienen auf eine neue | Miegeſchoͤpfe e zu denken, und bilden und. oft 
Weiſe. ein, weil wir bon ihren Feblern frey zn 
Und haben wir keine Hütte aufzurichten ſeyn uns düüken, daß wir fehlerlos ſezen— 
an dieſem erſten Tag deiſes erſten Moen⸗ Aber wir miegen. andere, und ſchlimmere 
ats? x N Fehler haben als ſie, und während wir eis 
Laſſet uns denn alkfangen das Jahr mit men Splikket in unſeres Bruders Auge 
ern ſt N * n Bet ba W. tun we n, und Feen, 4 5 ein Balte en in unſen⸗ 
Sabre find. n und ich e 9 die Ueber rze Halte unſerer nz. L de 
des Weges, den ich nicht wieder kommen aufrichti mit ünſern eigenen Herzen um⸗ 


t ev: Beſu h Jahrg. 6. * 


Zeiten wekden wiederkehren wie zuvor; aber 
Stätte die uns jetzt kennet, wird uns | 
nicht nlebt kennen. Wird dieſes ein Flur 0 
oder ein Segen für uns ſeyhn? Wenn wir 
ſterben in unſern Sünden, fo werden wir 
nicht mehr zurückkehren zu unſern Beſitzkhuͤ— 


4 | Diss Zum Neujahr; 


gehen. Laſſet uns ſelber nicht meſſen mit machen, und frage mit Saul von Tarſas : 
andern, und ſonderlich den ſchlechtern un-“ „Herr, was willſt du, daß ich thun ſoll?“ 
ſerer Mitgeſchoͤpfe; ſondern mit unſern Betrachte wohl was der Herr zu ihm ſagte, 
Vertheilen, mit unſerer Erkenntniß; mit und durch Ananias ihm ſagen ließ, und 
unſerm Bekenntniß z mit dem Wort Got- ſiehe zu, ob du hierin ſeinem Exempel ge⸗ 
tes! folgt biſt, oder jetzt noch folgen willſt. Bes 
Laſſet uns das Jahr anfangen mit einem denke, daß du Andern ſo wenig wahrhaft 
Torfag alles aufzugeben, was fuͤndlich ers nützlich ſeyn kannſt, bis du den Heilsweg 
ſcheint, und ſagen mit Clihu: (Hiob 34, betreten haft wie die Schrift ihn lehrt, als 
32.) „Habe ich unrecht gehandelt, ich will | Saulus ein aukerwähltes Müftzeug ſeyn 
es nicht mehr thun.“ Sollte die boͤſe Ge- konnte, bis er erſt für ſich ſebſt Gnade ers 
wohnheit anklopfen, und die uͤble Leidens langte zur Buße, zum Glauben an Jeſu, 
ſchaft Anſpruch thun, ſo laß es dich nicht und zum Gehorſam gegen fein Wort. 
uͤberwaͤltigen; denn dein Heiland und Dann erſt betrachte deinen Stand, deine 
Richter ſagt: „Aergert dich dein Auge, ſo Mittel und deine Gelegenheiten, und frage 
reiß es aus, und wirf es von dir. Es iſt dich: Wie kann ich Gott verherrlichen, und 
dir beſſer, daß eines deiner Glieder verderbe, meinen Mitmenſchen wahrhaft nützlich 
und nicht der ganze Leib in die Hoͤlle ge- werden? Wie kann ich das Wort Gottes 
worfen werde. Aergert dich deine rechte ausbreiten, und auf welche Weiſe kann ich 
Hand, fo haue fie ab, und wirf fie von dir. dazu beitragen, daß auch meine Mitmen— 
Es iſt beſſer, daß eines deiner Glieder vers | fchen den Weg der Seligkeit finden? Kenne 
derbe, und nicht der ganze Leib in die Hoͤls ich nicht Seelen, die in Gefahr ſtehen vers 
le geworfer werde.“ foren zu gehen, und die ich warnen konnte? 
Frage das Jahr an mit frommer, per- Sind nicht Arme und Nethleidende zu une 
ſenlicher Selbſtaufopferung —und ſage mitſterſtüͤtzen, Kranke zu beſuchen, Wittwen 
Darid: „Herr, ich bin dein; =. Waifen zu verſorgen und zu trös 


mich!” Durch ihn, der der Weg iſt, über- ſten 2c? 
gieb dich felbſt Gott. Es iſt dein vernünf⸗ 

tiger Goettesdienſt. Er hat unzaͤhlbare 
Anſprüche an dich. Du wirſt niemals 
wahrhaft dein eigen ſeyn, bis du ein Eigen— 
thum Gottes biſt. 

Fange das Jahr an mit Familien-Got⸗ 
teßsdienſt. Wenn du noch nie ſolchen in 
deinem Hauſe hatteſt, auſſer wenn gottes— 

fürchtige Freunde bei dir waren und ihn 
führten, fo fange jetzt an -und ſage mit 
Joſua : „Ich und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen.“ Eine Familie ohne Gebet iſt 


Fange das neue Jahr mit mehr Argels 
maßigkeit an in Verrichtung deiner Ge- 
ſchaͤfte, und thue ein jegliches Ding zu ſei— 
ner rechten Zeit und am techten Ort. 
Gott hat geſagt durch feinen Apoſtel: Laſ⸗ 
ſet alles ehrlich und ordentlich zugehen. 
Vieles kann erlangt werden durch rechte 
Ordnung in unſerm Aufſtehen und Nieder- 
legen, in unſern Gebets Uebungen, in unz 
ſern Mahlzeiten, in unſern Geſchaͤften, und 
in unſern Erholungen. Laß ein jegliches 
Ding feinen gehörigen Platz, feinen einfach— 


gleich einem Haus ehne Dach. Es it un- en Zweck, und feine Regel haben. Ver— 


deckt und allen Unwetter ausgeſetzt; und ſchiebe nicht auf Morgen, was heute ge— 
wir wiſſen wer gedrohet hat ſeinen Zorn ſchehen ſollte. Es iſt genug, daß ein jeg⸗ 
aus zuſchütten über alle Familien, die feinen licher Tag ſeine eigene Plage habe. 
Namen nicht anrufen. Endlich —die Zeit, dieſe kurze, dieſe uns 
Fange das Jahr an mit friſchem Ernſtſgewiſſe, dieſe unendlich wichtige Zeit, wo 
dich ſelbſt ſel'g und Andern nützlich su an jetem Augenblick eine Ewigkeit haͤngt, 


Der Herr kommt. ' 5 


erlaubt uns nicht mit dem geringſten Theil 
davon leichtſinnig untzugehen. Laſſet fie 
uns daher auskaufen. Laſſet uns ihre 
Broſamen ſammeln, auf daß nichts um⸗ 
Komme, Sonderlich rettet auch Zeit von 
unnoͤthigem Schlafen, und wenn ihr bis⸗ 
her der ſchaͤndlichen Gewohnheit gefroͤhnt 
babt, ſpaͤt vom Bette aufzuſtehen, fanget 
das neue Jahr an mit dem Gebrauch des 
Fruͤhaufſtehens wodurch eure Geſundheit u. 
eure Beſſerung in jeder Hinſicht befoͤrdert, 
und euer Leben viel mehr verlaͤngert wird 
als das Anderer, die dieſelben Jahre zählen 
und ſaget mit David: „Herr, frühe 
wolleſt du meine Stimme hoͤren; fruͤhe 
will ich mich zu dir ſchicken, und darauf 
surfen.” Pf. 5, 4. 
Und wenn dieſes unſer Vorſatz iſt, ſo 
wird dieſer Tag der Anfang unſerer Wohl— 
fahrt ſeyn. Gott ſelbſt ſpricht: „Von 
dieſem Tage an will dich ſegnen.“ 


Der Herr Kommt. 


Man erzaͤhlt von den erſten Chriſten, daß 
wenn Einer dem Andern begegnete, ſie ſich bez 
grüßt haͤtten mit dem Zuruf: Der Herr 
kommt! Denn das Warten und Har— 
ren auf die Zukunft des Herrn war ihnen 
ja von ihren Lehrern, den Apoſteln, in al— 
len ihren Predigten und Briefen immer 
wieder als eines der Hauptmerkmale eines 
Jüngers des Herrn bezeichnet worden, und 
ſie ſelbſt wußten wohl, einerſeits was für 
einen hohen und ſeligen Troſt der Gedanke 
an das baldige Kommen des Herrn Jeſus 
in ſich ſchloß, andererſeits wie darin die 
mächtigſte Triebfeder liege zu einem vorſich— 
tigen, heiligen und gottſeligen Wandel und 


zu einer ſteten Bereitſchaft, vor dem Herrn 


zu erſcheinen. Ohne Zweifel erwarteten 
die Glaͤubigen der erſten Zeit dieſe Wieder— 
kunft ihres Herrn noch zu ihren eigenen 
Lebzeiten, und ſelbſt die Apoſtel ſcheinen 
die Hoffnung in ſich getragen zu haben, als 


konnten fie ſelbſt noch dieſes groͤßte und herr— 
lichſte Ereigniß der Menſchheitsgeſchichte 
in ihren Erdentagen erleben. Wußten fie doch, 
daß dieſer Tag „Wie ein Dieb in der Nacht“ 
kommen werde, d. h. ebenſo unerwartet 
und ploͤtzuch. Aber andererſeits wußten 
fie doch auch aus dem Munde des Heilan— 
des ſelbſt (Matth. 24, 14,) daß das Ende 
nicht kommen konne, ehe und bevor „das 
Evangelium vom Reich in der ganzen Welt 
gepredigt worden waͤre zu einem Zeugniß 
über alle Volker!“ und deshalb ſagt auch 
der Apoſtel Pertus (2 Pet. 3, 9) ausdrück⸗ 
lich, die Zukunft des Herrn bleibe nur das 
rum ſo lange aus, weil Gott Geduld 
mit der Welt habe; denn, fuͤgt er hinzu, Er 


will nicht, daß Jemand verloren werde, 


ſondern daß ſich Jedermann zur Buße 
kehre,“ daß alſo, ehe der Tag des Herrn 
kommen koͤnne, das Evangelium allen 
Voͤlkern muſſe gepredigt werden. 


Dieſe Predigt des Evangeliums in aller 
Welt und vor aller Kreatur, wie ſie der 
Herr Jeſus noch ſcheidend allen ſeinen 
Jüngern (nicht blos den Apoſteln) anbe⸗ 
fohlen und eingeſchaͤrft hatte, gieng nun frel⸗ 
lich langſamer von Statten, als ſelbſt ein 
Apoſtel Paulus gehofft und erwartet hatte; 
ja fie kam nach u. nach in der Kirche Chriſti 
faſt ganz ins Stocken. Die Chriſtenheit wur⸗ 
de lau; die Ungerechtigkeit nahm in der 
Kirche Gottes ſebſt überhand und die Liebe 
ſing an in Vielen zu erkalten. Ebendamit 
nahm auch natürlich das Harren und Seh— 
nen nach der Zukunft Chriſti ab; ja es 
kam ganz ſo, wie es ſchon der Prophet 
Ezechiel vorausgeſagt hatte, wenn er (Kap. 
12, 22) ſpricht Du Menſchenkind, was 
habt ihr fuͤr ein Spruͤchwort im Lande Iſ⸗ 


rael, und ſprechet: Weil es ſich ſo lange 


verzeucht, wird Nichts aus aller Weiſſa⸗ 
gung 2 (Oder wie es im Neuen Teſtament 
der Apoſtel Petrus mit klaren Worten in 
2 Petr. 3, 3 ff. ausgeſprochen hatte: „Und 
wiſſet das aufs erſte, daß in den letzten 
Tagen kommen werden Spjbtter, die nach 


EN 
— 
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er Herr ko um. 


ihren eigenen Lüſten wandeln und ſagen; ſchre Griwe für die Gottloſen, und eine 
We kiſt die Verheißung der Zukunft Cbri⸗ überaus 0 5rd ſt liche fiir die Kinder 
st?! Bleibe doch Alles, wie es von Anfang Gottes. 5 m 


der Kreatur geweien it!” Zwar gab es 


] L. f q * * 2 
im Lauf der Jahrhunderte je und je Zei⸗ deff 


ten, wo in der Chriſtenheit Me Ahnung 
wieder 
Herrn doch ploͤtzlich einbrechen und nahe 
ſeyn konnte. Se war es am Sihluß des 
erſten Jahrtauſends der chriftlichen Zeitz 
rechnun e wo die Erwartung, daß nun der 
Herr kommen werde, alle Gemuͤther er— 
griff und mit Angſt und Beben erfüllte. 
Aehnlich ging es wieder in den Zeiten der 
Reformation und in den Jammwertagen 


des dreißigjährigen Kriegs, und beſonders | p 


am Schluß des vorigen Jahrhunderte, we 
in Folge der großen franzoͤſiſchen Revolu— 
ton alle Grundfeſten Europa's in Kirche 
und Staat erſchuͤttert und ins Wanken ge— 
bracht wurden. Es iſt überhaupt merkwür— 
dig, wie auch die erſtorbene und in jam— 
merlichen Unglauben und Materialismus 
verſunkene Maſſe unſres chriſtlichen Volks 
ſich des Gedankens an den großen Tag des 
Herrn nicht entſchlagen 
jedes erſchuͤtternde Erzigniß oder ſogar 
ſlöſtgemachte Beſorgniſſe, wie z. B. die im 
veefleſſenen 3 Jahr ſo weit verbreitete Furcht 


kann, und daß 


lebendig wurde, daß der Tag des 


Grauen erfuͤt. 
allenthalben, 
| wider das 


Was die erſte, die ſchreckliche Seite 
ben betriſſt, fo ſind ſchon die Tora 


bereitungen und 2 bahnunge n dazu; 
von der Art, daß ihre Betracht- 
tung das, Herz mit Entſetzen und; 


Krieg und Kriegsgeſchrei 
Emporungen eines Volkes, 
andere und Revolutionen im 


Innern der Reiche, Peſtilenz, theure Zei⸗ 


ten, Erdbeben, — das iſt nach Matth. 24 der 


Anfang der Wehen. Aufléſung alles 
gegenſeitigen Verkrau, ns, ruͤckſichteloſer 


1 


Haß unter einander, 
folzen, Martern ung Toͤdten derer, die 
man haßt. Verfuͤhrung durch taͤuſchende 
Irrgeiſter und falſche Propheten und ſonſt 
noch andere große Trübſale, — das wird je— 
nem „Anfang der Wehen“' weiter folgen, 
bis der Gräuel der Verwuͤſtung ſelbſt an 
heilſger Stätte ſtebt und „der Menſch der 
Sünde, das Kind des Verderbens,“ der 
Antichriſt offenbar wird, „der da iſt ein 
Widerwäͤrtiger und ſich erhebet über Alles, 
was Gett oder (Vottesdienſt beißet, alſo daß. 


er ſich ſetzet in den Tempel Gottes, als ein 


‚(Sprt, und gibt von ſich 
vor dem Zuſammenſtoß eines Kometen mit 


unſrer Erde, die Erwartung eines „großen 


und ſchrecklichen Tages des Herrn“ inner 
aufs Neue wecken und zur(veltung bringen. 
Dieſe Vahrnehmung zeigt deutlich, daß ſelhſc 
der Unglaube und Aberglaube, ja ſelbſt 
der gettesfgſterliche Spott tu Webelz 
men dem Morte Gortes recht geben mut, 
und daß man un Grunde troßz aller Selbſt— 
ug undes lbſteinſchlafegung von der 
0 2 5 bes Kern gefangen, 
d geßngſtigt, iſt. 


ve bun 


und 
In der 
D N he * llein 


be'ligen Schrift, die im dieſer 
das entſchesdende Wort hat, 
Tag des Deren Tobi 


e 


vuird der 


b „, daß ma leicht erkenn, wie derſelbe⸗ 
gehet ein vetzehrend Jar, und nach ihm 


ul, — (l. „. 3 


tlie zwei Seiten 


vor, er ſei Gott.“ 
2. Theſſ. 2, 3. 4. Uad wenn dann dieſer 
„ABpshaftige' fein ganzes Werk wird aus— 


gerichtet haben uns meynen wird, er babe 


die Kirche 


Stimme des Erze 


Gottes vertilgt und den Sieg 
über den Sohn des Allerhoͤchſten und ſein 
Neich davengetragen, dann wird eben Dieter 
Seins, der ſo lange geſchwiegen und ſo lan- 
Verwuͤſtung ſtille zugeſehen hat, 
plötzlich Kmitſe'inem Feldgeſchrei und der, 
ngels, und mit der Po- 
ſaune Gottes hernieder kommen vom Fim 


ge dr * 


mel' und dem Reiche des Widerchriſts ein, 


wird dann ſeyn „der 
aroße und ſchreckliche Tag des Herrn,“ — 
„ein finßrer Tag, ein dunkler Tag, ein. 
wolkichter Tagen neblicht er Taqz ver ihm ber 


Ende machen. Das 


gefüblt oſes Ver⸗ . 


* 


* 


7 


eine bunnende Flam 
as Land und bebet de Hi 
und Mond werden finft und die 7 
verhalten ihren Schein. Denn der Tag 
des Herrn iſt groß und ſehr erſchrecklich, 
wer kann ihn ertre Joel 2. „Wer 
wird e du Zukunft erleiden 
moͤgen, und wer wird beſtehen, wann er 
wird erfiheinen ?? Mal. 3, 2. „Dann 
werden die Koͤnige auf Erden und die 
Oberſten und die Hauptleute und die Reich— 
en und die Gewaltigen, und alle Knechte 
und alle Freie, ſich verbergen in die Klüfte 


zittert 
Sonne 


e rechen: Fallet auf 
vor dem Angeſicht 
ehr der auf dem Stuhl ſitzt und vor dem 
. 2 des L 5 Denn es iſt gekom⸗ 
men der große Tag feines Zorns, und wer 
kann beſtehen? 2” Offenb. 6, 15—17, 


Aber dieſer ſelbe große und ſchreckliche 
Tag der Zukunft des Menſchenſohnes hat 


= 


alle diejenigen, die gekleidet find im Hoch— 
zeitskleide des Koͤnigs und mit brennenden 
Lampen erfunden werden zu der Stunde, 


wo das Geſchrei ertoͤnen wird: der Braͤu⸗ 
tigam kommt. „Siehe,“ ruft ſchon Jeſaias 


(40, 10.) „der Herr Herr kommt gewaltige 
lich, und ſein Arm wird herrſchen. Siehe, 
ſein Lohn iſt mit ihm, und ſeine Vergelt— 
ung iſt vor ihm.“ Und während der Zorn 
des Heiligen mit Feuerflammen fallen wird 


anch eine überaus troͤſt liche Seite für! 


er Herr kommt. 


7 


ihnen dienen werde; wir hoͤren von einem 
Reich des Friedens, das Er ihnen beſchei— 
den, und in welchem Wonne und Freude, 
Liebe und Gerechtigkeit herrſchen werde. And 
ich ſah einen neuen Himmel und eine neue 
Erde, und ſahe die heilige Stadt, das neue 
Jeruſalem, von Gott aus dem Himmel her— 
niederfahren, zubereitet als eine geſchmückte 
Braut ihrem Manne. Und eine Stimme 
ſprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei 
den Menſchen; und Er wird bei ihnen 
wohnen und ſie werden ſein Volk ſein, und 
Er ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott ſein; 
und Gott wird abwiſchen alle Thränen 
von ihren Augen; und der Tod wird nicht 
mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, noch 
Schmerz wird mehr ſein! denn das Erſte 
iſt vergangen.“ Offenb. 21, 1—4. 

Iſts da zu verwundern, wenn der Herr 
Jeſus gerade in dem Augenblick, wo er von 
den ſchauerllchen Ereigniſſen redet, die ſet— 
ner Zukunft vorangehen, zu den Seinen 
ſagt: „Wenn aber dieß anfängt zu ge— 
ſchehen, fo ſehet auf und hebet eure 
Haͤupter auf, darum daß eure Erlofund 
ſich nahet.“ Luc. 21, 28. Iſt es zu ver⸗ 
wundern, wenn der Apoſtel Paulus eben 
da, wo er von der Zukunft des Herrn redet, 
zu feinen Theſſalonſſchern (J. Theſſ. 4 18.) 
ſagt: „So ntroͤſtet euch nun mit dieſen 
Worten unter einander.” Ja, wir bearei— 
fen es nun, daß Paulus die wahren Glau— 
bigen als ſolche bezeichnet, die „die Erſchein— 


auf feine Feinde, (wird Er,“ wie Jeſaiasfung des Herrn lieb haben,“ und daß 
weiter fortfährt, «feine Heerde weiden wie in der Zeit der erſten Chriſten, wie wir im 


ya 
ein Hirte; er wird die Lammer in feine Anfang ſagten, alle wahren J 


Junger des 


Arme ſammeln und in feinem Buſen tra- Herrn einander mit dem Gruße greifen: 2 


gen, und die Schafmütter linde fuͤhren!“ Der Herr kommt; ja daß zu 
Welch e ein unausſprechlich ſuͤßes, himmliſch „der Geiſt und die 
troͤſtliches Bild iſt das! Und im Neuen Amen, ja, komm, Herr Jeſu! 


a 
Fraur ff 


Teſtamente wird Alles noch herrlicher und 20. 


ſchoͤner ausgefuͤhrt. Da hoͤren wir von 
einer Hochzeit des Königs, zu der Er 
die Seinen führer wird, von einem Abend: 
mahl, das Er den Seinen bereitet habe und 


wo er ſelbſt, der Koͤnig, ſich ſchuͤrzen und 


N 


* 
* 


Der Herr der Herrlichfeit, 
Der iſt es, der kommt prächtig, 
Der Herr, der ſtark und maͤchtig, 
Der Herr, der Sieger iſt im Strat. 


# 


danken gekämpft, und gewuͤnſcht von ihnen 


ich der Neigung meines Herzens zum; vor Goat? 


* * 


Bang 


8 ragen „für jeden? 


Fragen für jeden Abend. 


1. Habe ich heute ein Stuͤck von Got⸗ Kur 
tes Wort geleſen? Und wenn es geſchehen, nommen thun an Jedermann, 
geſchah es in Eile und ohne Nachdenken; natbdem mir Vermd darrrichet. 
oder andaͤchtig und mit aufrichtiger Wuͤr— * g geitfichen Geſ cha un. 


digung ſeines hohen Werths? 


heute zu viel ein nd * 
2. Wie habe ich heute gebetet —Ge— ae e Anſpruch 2 6 


Ira » 905 „ „N 15 An Habe ich heute zu Gottes Ehre, oder 7 
nnn, N e, 1 für meine 1 af 


ſeyn, ohue fühlbare Nähe Gottes? Oder gulrbtl 
geſchah es mit Innigkeit, Ernſt und vers“ . 
traulicher Abhängigkeit von Chriſti Mitt⸗ 190 
lerthum? dus N 
J. War mir irgend eine heilige Bes Matten 
wegung von Gottes Geiſt in meiner Seele 13. 


eindrücklich? Oder habe ich mich feiner | IM meine Untergebene 


Gnaden⸗Gegenwart erfreut, oder fie vers Meinesgleichen, N 
mißt? meine Vorgeſetzten? 


a 
nach feinen Mittheilungen in meiner See— 10 HA SB 50 ig geurtheilet uͤbe 
le gedüritet, und gefühlt, daß in feiner udere? 


— ie M nige » _ 
Gunſt und Liebe allein ich glücklich ſeyn 155 Hat AK > We Nn 
könne! habt von meinem Leben heute? f 


4 Ä 16. Habe ich Gelegenheiten gehabt ir⸗ 
8. Habe ich mit Ernſt gegen böſe Ge⸗ gend etwas zu thun für Jeſus? Und has 


b 2 Habe i 
befreit zu werden? Und habe ich mit Er, nee de ch ühl gie, Ihm 
geredet zu einem dem Verderben entgegen- 


feng gelten en Ale k, Eee le eilenden Sünder? Habe ich etwas Reli— 


ıd 
Sünde! ie, ein Buch oder Traktat Jemand gege- 
6. Machte ich mich heute des Neids, ten, unt Gebet um den Segen des Geiſtes ? 
der Eſffrſucht, des Hocdmweahs Abbe 17. Habe ich gebetet um das Wachr⸗ 


Aceh ee, und ke dlcher n hum des Reichs Gottes, und die Befche 
buldig? ich Boͤſes mit Gute 0 
Thu 8 Hat 1 öſee nit Gent rung von Sundern, und alles was ich habe 


vergolten? Hat die Suͤnde mich, oder 
52 g nes angeſehen als mir ge ſchenkt zur Beförder⸗ 


ich fie überwältiget ? 
A Altia ung der Sache des Herrn unter den Men⸗ 
7. War mir die Näte der Ewigkeit 


ſchen? 
gegenwartig, und fühlte ich aufjemuntert 18. Habe ich mit zunehmender Staͤr⸗ 


. 2 und Bereitſchaft zu nie e gefüblt, daß ich ein Sünder bin, und 
then für Gericht und die Zukunft daß meine einzige Hoffnung in Chriſto 
des Kern? i 
8. Habe ich Widerwaͤrtigkeit, Unrecht 1 Habe ich vermieden allen böfen 
ot Verleumdung mit Sanftmuth und Eh, und ein beiliges Exempel gegeben 
Geduld ertragen? vor ſolchen, mit welchen ich Umgang hatte, 
9. War ich habſüchtig? Oder habe nicht aus Furcht vor Menschen, ſondern 


I 
| 


m; 


> 


% e 
1 Alte Briefe von 
N 20 Mit einem Wort, 
e Fortſchritt in g 


beute ſemacht? 


See! le, als in 


175 Ueberlege dieſes, o a 
r deines Got— 


der Wk a pi 


tes! 


ii eon Alexander Mack 
und andern Bruͤdern. 
vor bald 100 Jahren. 

riefe würden uns kt lich von 

en Bruder Abraham Caſſel 

a und wir 

s um ihres Als 


um ihres erbaulis 
bewahrt zu wer⸗ 


Die Liebe Chriſti nun uns, daß 
wir nicht durch allzugroße Schlaͤfrigkeit 
unſer beſtes Gluͤck verſcherzen; denn es 
ſtehet geſchrieben: Halte was du haſt, 
auf daß Niemand deine Krone nehme.“ 
Mein vielgeliebter Herzens-Bruder . 
—Unſere letzte Unterredung hat mir viele 
Bedenklichkeiten verurſacht. Wir haben 

miteinander geredet von etlichen Wortfehs 
lern, die ein mir unbekannter Freund bei 
einer menſchlichen TaufCeremonie gemacht 
bat. Nachdem du aber weg wareſt, und 


ich in meiner Einſamkeit wieder zu mir 


ſelber kam, fo fprach der Geiſt meines Ge— 
wiſſens zu mir: Was gehet dich das an? 
Es iſt Gottes alte Weiſe, daß er alle 
menſchlichen Werke, inſonderheit in gottes— 
dienſtlichen Dingen, mit einer Menge Feh— 
ler bezeichnet. Wir arme Menſchen zwar 
ſchmuͤcken unſer Thun, daß uns Gott gnaͤ— 
dig ſeyn ſoll. Der Herr aber wirft ſein 
Netz uͤber uns, und führt uns in ſeine Jagd, 
und wenn wir uns demüthigen, fo macht 
er uns aus lauter Gnaden ſelig! 
Daß der liebe Freund ge ſagt hat: Jeſus 
ſey am Jor dan getauft worden, iſt freilich 
der Wahrheit nicht ahnlich. Denn der 


A. Mack und andern Bruͤdern. 


9 
heilige Evangeliſt Matthaͤus bezeuget, daß 


n. Jeſus aus dem Waſſer herauf geſtiegen iſt. 


Matt. 3, 16. und Marcus zeuget, daß 
Jeſus iſt getauft worden von Johannes 
im Jordan, Marc. 1, 9. Und vers 10 
ſpricht er: Und alſobald ſtieg er aus dem 


Waſſer, und ſahe daß ſich der Himmel 


aufthät. Wie nun Matthäus zeuget, daß 
Jeſus aus dem Waſſer geſtiegen, fo zeuget 
Marcus, daß auch Johannes aus dem 
Waſſer geſtiegen, woraus unwiderſprechlich 
erwieſen iſt, daß fie alle beyde in dem Waſ— 
ſer des Jordans waren, als Jeſus getauft 
wurde. Wer nun ſagen will, daß Jeſus 
an dem Jordan getauft worden ſey, der 
fagt mit ſolchen Worten gar nichts, oder 
eine heimliche Unwahrheit. 


Allein wer ſeine Waare hoͤher anbring⸗ 
en will, als ſie werth iſt, kann ſich nicht 
ſo genau an die Wahrheit binden. Wenn 
ein ſolcher Freund zu mir käme, und wollte 
fi) mit mir in eine Unterredung einlaſſen. 
über feine Tauf Eeremonie, fo glaube ich,, 
daß es meine Pflicht wäre, bereit zu ſeyn, 
zur Verantwortung gegen Jedermann der- 
Grund fordert von der Hoffnung die in 
mir iſt. Hingegen mit einem ſolchen, der 
nichts Schriftliches von ſich gegeben, da⸗ 
durch die Wahrheit koͤnnte geſchwaͤchet 
werden, habe ich fuͤr meine Perſon keinen 
Beruf mich ſchriftlich einzudringen. 

Daß demnach dieſe unſere liebe Freunde, 
welche ihre Tauf Ceremonie von dem Geiſt 
dieſer Welt abgeborgt haben, ſich bei dem. 
Gebrauch derſelben der Wahrheit ſchaͤmen 


muͤſſen, das iſt kein Wunder; denn ſoll⸗ 


ten ſie die Wahrheit allzufrey bekennen, 


‚fo müßten fie. ihren Credit verlieren bei 


der Welt, und ſelbſt bei ihren eigenen Brü⸗ 
dern und Schweſtern. Allein wir, Die 
wir oͤffentlich und freiwillig verſprochen har 


ben in der Lehre Chriſti treu zu ſeyn und 


zu bleiben bis in den Tod, wir haben ‚große: 
Urſache uus ſelbſt zu prüfen, ob wir nicht: 


der theuren Worte Chriſti uns noch manch⸗ 
mal ohne Urſache allzuviel ſchaͤmen? — 


Pr 


. * a 
10 Alte Briefe von A. Mack und andern Bruͤdern. 


Lieber Bruder! Haſt du etwan mit 
deiner lieben Schweſter treulich gehandelt? 
Und haſt du ihr bruͤderlich vorgeſtellt die 
große Gefahr, welche einem Jeden begeg— 
net, der ſich Menſchen Geboten unterwirft, 


ſich davor beuget, und ſie auf den Knieen 


annimmt, eben als wenn es Jeſus Chri— 
ſtus alſo befohlen haͤtte? — Siehe, mein lie— 
ber Herzensbruder, wann du diefes gethan 
haſt, ſo haſt du nach meinem Erkenntniß 
gethan, was du zu thun ſchuldig wareſt. 
Haſt du es aber nicht gethan, ſo ſollte man 
dich faſt fragen koͤnnen, warum haſt du 
ſolche Pflicht verſaͤumt? Haſt du dich etz 
wan ſelbſt der Wahrheit geſchaͤmet? 
Sey unterdeſſen Gott und dem Wort 
ſeiner Gnade herzlich anbefohlen ꝛc. 
Dein geringer Mitpilger 
Sander Mack. 
Creyfeld, April 24, 17-8 


(Die Jahrszahl iſt nicht ganz auszu⸗ 
machen.) 


Nro. 2. 

„Der Name des Herrn iſt eine ausge— 
ſchuͤttete Salbe.“ 

In demſelbigen lieblichen und holdſeli— 
gen Jeſus-Namen wuͤnſche Friede und 
Heil. 

Mein lieber Bruder. 

f ; Ich habe dein Schrei— 
ben bekommen, und geleſen, und mich gefreu— 
et, daß der Herr ſo ſreundlich iſt, und dich ſo 
liebevoll eingeladen zu ſeiner himmliſchen 
Hochzeit. Ach mein Lieber in dem Herrn, 
halte nicht geringe die Zuͤchtigung des 
Herrn, inſonderheit weil er dich ſo freund— 
lich anblicket, und dir dein Suͤndenelend 
zu erkennen giebet, —und zugleich dein Herz 
tröftet durch einen guten Vorſatz zu einem 
beſſern Leben zu gelangen durch des Herrn 
Gnade. 

Ich darf wohl ſagen, ich habe keine gro: 
ßere Freude als wenn ich ſehe und hoͤre, daß 
Menſchen in ihrer Jugend gezogen werden. 

* 


4‘ 


u 4, 


n 


Herrlichkeit! Aber weum 


1 
man dann auch wirklich kommt und teu 
wird durch die Gpade Gottes, ſo wird die 
Herrlichkeit noch größer, Ich habe die Zei⸗ 
len deiner Hand mit Freuden Thraͤnen ges 
leſen, und wuͤnſche Y Herzen, wann dich 
der Herr wird völlig wieder aufrichten und 
geſund werden laſſen, daß dein Vorſatz in 
einem gefunden Herzen auf das neue wie 
der gefaßt und verneuert möge werden. Noch 8 
vielmehr aber wuͤnſche und bitte ich, daß, 
der Herr fein angefangenes Werk in dir — 
völlig ausführen wolle zu deiner und deinen 
lieben Aeltern Freude, und zur eee 6 
zum Troſt aller derer die des Herrn W k 4 
hochachten. Ich gedenke vor diesmal nie 
viel zu ſchreiben, bis auf ein andermal, 
wann du etwa wieder ein Paar Zeile 
ſchreibſt, oder vielleicht werde ich dich bald a 
einmal beſuchen, da wir, ſo der Herr will 
und wir leben, muͤndlich miteinander reden 
koͤnnen. 

Unterdeſſen wuͤnſche ich von Herzen Got- 
tes Segen und reiche Gnaden-Mittheilung 
ſeiner göttlichen Kraft zu deinem Verſatz 
nebſt einem herzlichen Gruß an dich. Bitte 
mir auch deine liebe Aeltern herzlich zu 
grüßen. Ich bin dein geringer Bruder und 
Mitpilger 


| 


54 


Sander Mack. 
Creyfeld den 24 November 1772. 0 
N. S. Mein liebes Weib Takt auch 
grüßen und meine beyde Kinder laſſen a uch 
grüßen —Dif iſt in Eil geſchrieben mit eis 
ner verdorbenen Feder; wirft alfo etwas 
Muͤhe haben zum Leſen. 


Nro. 3. 

In Jeſu dem Gekreutzigten vielgeliebter 
Bruder! 

In demſelbigen unſerm Immanuel 
wuͤnſche von Herzen allen Troſt der Liebe 
nach dem Wohlgefallen der Guͤte unſeres 
Gottes in der Erkenntniß unſeres Heilan— 
des, welcher geſtorben iſt für unſere Sünde, 
und auferwecket um unſerer Gerechtigkeit 


| 
| 


uns ein einfültiges Aug gebe, 


Alte Briefe von A. Mack und andern 


wille A Ich habe dein geliebtes Schreiben 
bekommen, und in mitleidiger Liebe gele⸗ 
ſen, worinnen dann zuvorderſt gefunden 
deiner Liebe Anliegen, daß doch keiner von 
uns dermaͤleins als ein Schalksknecht 
mochte erfunden werden, weil, wieduwehl 
angemerket, der Tag ſich nahet, an wel— 
chene wir alle vor dem Richterſtuhl Jeſu 
Cbriſti werden offenbar werden. 

Dieſem großen Ungluͤck zu entgehen, ha— 
ben wir große Urſache Jeſum, das wahr— 
baftige Licht der Welt anzuflehen, daß er 


Leib Licht ſey, und wir Ihm, dem wahr— 
baftigen Licht der Welt, folgen moͤgen, da— 
mit wir nicht wandeln duͤrfen in Finſter— 
if: Denn wer ein Schalks⸗Auge hat, 
deſſen Leib wird finſter ſeyn, ſpricht der 
Mund der Wahrheit; und in ſolcher Fin— 
ſterniß verliert der Menſch das Vertrauen 
zu Gott, und kann keine Vergnuͤgung noch 
Geſchmack mehr ſinden in der Verleugnung 
ſeiner ſelbſt, als worin aller geiſtliche Wu— 
cher und Zunehmen in dem Guten vorzu— 
kommen hat. 

Darum ſpricht der Herr: Wer mein 
Juüͤnger ſeyn will, der verleugne ſich felbit, 
und nehme ſein Kreutz auf ſich taglich, und 
folge mir nach. O mein Lieber, wer in 
Einfalt alſo wandelt, der wandelt ſicher. 
Der Herr erleuchte die Augen unſeres Ver— 
ſtändnißes, daß wir in keiner Sache die 
Fußtapfen unſeres guten Hirten verfehlen 
mögen. Was du ſonſt meldeſt, daß du 
noch keine Verſicherung habeſt, daß dir dei— 
t Sünden vergeben ſind, ſolches iſt kein 
Hofes Kennzeichen; denn Gott behält die— 
ſes Recht vor ſich in ſeiner eigenen Weis— 
heitsvollen Liebes Macht, wann, wie und 
zwo er einem ſreuenden Sünder die Verſich— 
erung geben will, daß ihm ſeine Suͤnden 


gänzlich vergeben ſind. 


Es ir ſchon ein gewiſſes Kennzeichen, 
duß uns Gott unſere Sünden vergeben 
will, wann er uns eiue gründliche Reue 
ſhenket über alles, worinnen wir die Au⸗ 


damit unſer 


Bruͤdern. 11 


gen feiner hohen Majeſtät beleidiget haben, 
zumalen wo eine ſolche Reue begleitet iſt 
mit einem Eckel gegen das Boͤſe, und mit 
einem ſehnlichen Verlangen den Willen 
Gottes zu thun. So halte ſolches fuͤr ein 
beſſeres Kennzeichen, als wenn ein Engel 
vom Himmel kaͤme, und ſpräche zu einem, 
der die Bitterkeit der Suͤnde noch nicht ges 
ſchmecket hat: „Deine Suͤnden ſind dir 
| vergeben.” i 

Es iſt zwar mit Dank anzunehmen, 
wenn der Herr durch die herrliche und freu— 
denreiche Kraft und Troſtſtimme des guten 
Hirten einer Seele eine gewiſſe Mark und 
Bein durchdringende Verſicherung gibt, 
daß ihm ſeine Sünden vergeben ſind, und 
daß nun fein Name im Himmel angeſchrie— 
ben iſt. Allein, wie mich duͤnkt, fo ſoll 
unſere Bitte mehr dahin gehen, daß uns 
der Herr vor Sünden bewahren wolle, und 
in das Wohlgefallen ſeines Willens hinein 
leiten wolle, Damit unſer Wille, unſere 
Luſt und unſer ganzes Wohlgefallen ein 
tägliches Brandopfer der reinen Liebe Got— 
tes werden moͤge. 

Als Saulus bekehret war, und 3 Tage 
gefaſtet und gebetet hatte, fo ſprach Ana— 
nias zu ihm: Lieber Bruder Saul, was 
verzeuchſt du? Stehe auf, und laß dich 
taufen! und abwaſchen deine Suͤnden ꝛe. 
Wenn nun der Herr dir keine gänzliche 
Verſicherung von der Vergebung deiner 
Suͤnden wollte geben, bis du gleichfalls. 
auch getauft waͤreſt, fo wäre es nichts 
Neues noch Ungewoͤhnliches, ſondern eine 
Sache, die ſehr Vielen vor dir und mir 
widerfahren iſt. 

Unterdeſſen iſt die gute Hand Gottes an 
nichts gebunden, ſondern Er nimmt und 
gibt, nachdem es ſeinen Kindern nützlich 
iſt, und zu ihrem Beſten dienen kann. 
Laſſet uns nur auf unſerer Seite ſuchen 
Gott getreu zu werden. Es 55 mich et⸗ 
was gewundert, daß du die Taufe bis auf 
das Fruͤhjahr hinausgeſtellt haſt, da du 
doch nicht weißt, ob du fe lange lebeſt. 

Sey herzlich gegruͤßet und der Gnade 
Gottes anbefohlen ꝛc. ꝛc. 


n Sander Mack. 
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Fragen Beantwortet, 


Frage 1. 

Wie haben wir die Worte im Prediger 
Salomons (Cap. 3, 1 2c.) zu verſtehen, wo 
es heißt: „Ein Jegliches haͤt ſeine Zeit, 
und alles Vornehmen unter dem Himmel 
hat ſeine Stunde, ꝛc.“ Einige ſagen, weil 
auch das Tanzen ſeine Zeit habe, daß dieſes 
und dergleichen nicht ſchaͤdlich ſey. Was 
ſagt ihr daruͤber? 

Antwort. 

Wir bemerken uͤber dieſen Gegenſtand, 

1. Daß Gott dem Menſchen die Zeit ge— 
geben hat, und daß dieſe Zeit auf verfchies 
dene Weiſe angewendet wird bey den 
Menſchenkindern, und oͤfters auf eine 
Weiſe, die dem Geſetz Gottes zuwider iſt. 
Und wenn irgend etwas geſchiehet dem Ge— 
ſetz Gottes zuwider, oder von einer boͤſen 
Beſchaffenheit, ſo moͤgen wir ſagen, es war 
eine Zeit es zu thun, obſchon ſie niemals 
beabſichtiget war von Gott zu ſolchem 
Zweck. 

2. Im erſten Vers heißt es: „Alles 
Vornehmen unter dem Himmel hat ſeine 
Stunde.“ Das heißt: Der Menſch braucht 
Zeit zur Erreichung aller ſeiner Anſchlaͤge. 
Wir wuͤſſen das nicht verſtehen, als ob der 
Menſch in der Anwendung der Zeit, die 
ihm Gott gegeben hat, allezeit recht thue. 
Das iſt keines wegs ein richtiger Schluß. 
Oder auch moͤchten wir ſchließen, daß alle 
boͤſe Thaten recht ſeyen, weil ein jegliches 
Ding ſeine Zeit, und alles Vornehmen ſeine 
Stunde hat. Das ſey ferne. 

Wir koͤnnen den ſittlichen Charackter der 
Handlungen, die in dieſer Schriftſtelle ge— 
nannt find, nicht erkundigen oder beftime 
men blos daraus, weil es dort heißt. Alles 
hat ſeine Zeit, weil es nämlich nicht geſagt 
iſt, daß Gott die Zeit fo eingetheilt habe, 
ſondern vielmehr daß Menſchen ſie ſo 
brauchen. 

Der ſittliche Charackter aller ſolchen 


Fragen beantwortet. 
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lium Chriſti beurtheilt werden. Und wenn 
ſolche Dinge, wie Kriegen, (Krieg⸗ 
führen,) Tanzen, wie es jetzt in der Welt 
ſtattfindet, und Ha ſſe n, Dinge find ders 
en Ausrichtung es Zeiten zu haben heißt, 
nach dem Evangelium Chriſti geprüft wer⸗ 
den, und in dem Geiſte des Chriſtenthums, 
ſo werden ſie verworfen oder als verwer⸗ 
flich gefunden. 

Hieher gehoͤrt auch ſonderlich der letzte 
Vers im Prediger Sal. (Cap. 12, 14.) wo 
es heißt. „Gott wird alle Werke 
vor Gericht bringen, — es ſey 
gut oder boͤſe.“ 

Frage 2. 

Liebe Bruͤder: Wollet ihr uns im Ev. 
Beſuch eine Erklärung geben uͤber Col. 2, 
6—12? 

Antwort. 

Vers 6 leſen wir: „Wie ihr nun ange 
nommen habt den Herrn Chriſtum Jeſum, 
ſo wandelt in ihm.“ Daraus lernen wir, 
daß es nicht genug iſt Chriſtum anzuneh⸗ 
men in unſerer Bekehrung, ſondern wir 
muͤſſen ihn auch annehmen und in ihm wan⸗ 
deln oder in ihm leben alle Tage. Das iſt, 
wir brauchen Chriſtum fo noͤthiglalle Tage, 
die wir her leben, als wir ihn brauchten am 
erſten Tage, da wir ihn annahmen. 

Vers 7. Und ſeyd gewurzelt und ers 
bauet in ihm, und ſeyd feſt im Glauben, 
wie ihr gelehret ſeyd, und ſeyd in demſelbi⸗ 
gen reichlich dankbar.“ Chriſtus iſt das 
Fundament, auf das wir bauen muͤſſen. 
Und ſo ferne wir ein heiliges Leben fuͤhren, 
muß es in Ihm geſtehen, das iſt, nach dem 
Glauben oder der Lehre, welche er uns hin⸗ 
terlaſſen. Und fuͤr alle Segnungen, die 
uns ſolchen Gemeinſchaft mit Chriſto flies 
ßen, wie hier erklärt wird, ſollten Chriſten 
reichlch dankbar ſeyn. 

Vers 8. „Sehet zu, daß euch Niemand 
beraube durch die Philoſophie und loſe Ver⸗ 
fuͤhrung nach der Menſchen Lehre und 
nach der Welt Satzungen, und nicht nach 


Handlungen muß daher nach dem Evange-Chriſto.“ N 


Carreſpondenz. 


Hier iſt uns eine Warnung gegeben. 
Wir werden gewarnt gegen die „Philoſo— 
phie und loſe Verführung.” Dieſe bezie- 
hen ſich auf eins und daſſelbe, und nicht 
auf verſchiedene Dinge, wie aus dem ur⸗ 
ſprünglichen Griechiſchen erhellet, und bes 
deuten und ſchließen ein eine verfuͤhreriſche 
Philoſophie, —eine Philoſophie, die ſich in 
Gleichheit mit, oder in Gegenſatz zur gott: 
lichen Offenbarung ſtellt. Dieſe Philoſo— 
phie oder loſe Verführung, heißt es, ſey 
nach der Menſchenlehre oder nach der Welt 
Satzungen, und nicht nach Chriſto, und 
beſtaͤtigt damit die obige Anſicht. 

Vers 9. „Denn in Ihm wohnet die 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig.“ Da 
die Fülle der Gottheit in Chriſto wohnet, 
ſo muß das wahr ſeyn, was von Ihm her— 
ſtammt, und ſollte daher jedem andern 
Ding vorgezogen werden. 

Vers 10. „Und ihr ſeyd vollkommen in 
ihm, welcher iſt das Haupt aller Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer und Obrigkeit.“ Unſer chriſtli— 
cher Charackter iſt vollftändig in Chriſto, 
oder in Beobachtung deſſen, was er gelehrt 
hat, ehne Hinzuſetzung einer verführeris 
ſchen Philoſophie gebildet aus Menſchen⸗ 
Satzungen. 

Vers 11. „In welchem ihr auch be— 
ſchnitten ſeyd mit der Beſchneidung ohne 
Hände, durch Ablegung des ſuͤndlichen Leiz 
bes im Fleiſche, naͤmlich mit der Beſchnei— 
dung Ehrijti.” Es war eine Beſchnei— 
dung unter den Juden, die mit den Haͤn⸗ 
den verrichtet wurde. Es gibt eine andere 
Beſchneidung, welche Chriſtus an ſeinen 
Juͤngern verrichtet ohne Hände; und dieſe 
iſt das große Werk der Wiedergeburt, — 
die Ablegung des Leibes der Suͤnden im 
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ward begraben im Grabe, und Chriſten 
werden begraben im Waſſer in ihrer Tau⸗ 
fe und fo werden ſie mit ihm begraben 
in der Taufe.“ Und wie Chriſtus aus 
dem Grabe auferſtand, ſo ſtehen Chriſten 
auf aus dem Waſſer, —und auf dieſe Weiz 
ſe ſtehen ſie mit ihm auf in der Taufe. 
Gott erweckte Chriſtus von den Todten, 
und beftäfigte damit die Wahrheit des 
Chriſteuthums. Und durch die Wirkung 
dieſer Wahrheit auf das Herz wird der 
Glaube an Chriſtum hervorgebracht, wel- 
cher den bußfertigen Suͤnder dahin fuͤhrt, 
daß er ſich mit Chriſto in der Taufe bes 
graben laͤßt, und auch mit ihm in derſelben 
auferfteht, um fein einem neuen Leben ze 
wandeln.“ 


Correfpon denz. 


Aus einem Brief von Lebanon County, 
Pa. 
Lieber Bruder Heinrich Kurtz. Ich und 
mein Weib und Kinder ſind als froh, wenn 
der Evangeliſche Beſuch kommt, daß ein 
Jegliches verlangend iſt zu hoͤren, was er 
uns zu fagen hat. Wir leſen auch dabey 
taͤglich in der heiligen Schrift; aber in dem 
Beſuch finden wir manche Schriftſtellen 
zu unſerer Belehrung getheilt und ſo herrlich 
aufgeklaͤrt, daß wir es dann faſſen und ver⸗ 
ſtehen. Philippus ſagte zum Kämmerer g 
Berſteheſt du auch, was du lieſeſt?— und 
er antwortete: Wie kann ich, ſo mich nicht 
Jemand anleitet. Und ſo iſt es. 


Ich habe in dieſem Jahr alles was ich 
bekam von deutſchen Viſitors, vom erſten 
Anfang an, zuſammen binden laſſen in ein 


Fleiſche.“ Die erſte war ein Vorbild auf Buch, und ebenſo das Engliſche in ein Buch, 


die zweite. 

* Vers 12. „In dem, daß ihr mit ihm 

begraben ſeyd durch die Taufe, in welchem 

ihr auch ſeyd auferſtanden durch den 
Glauben, deu Gott wirket welcher ihn auf— 
erwecket hat von den Todten.“ Chriſtus 


und es hat zwey ſchoͤne Buͤcher gemacht. 
Ich bezahlte dem Buchbinder 50 Cents fuͤr 
jedes, und meine fuͤr mein Theil, es waͤre 
werth aufzubewahren für die Nachkoͤmm⸗ 
linge, wenn die Welt ſollte noch hundert 
Jahre ſtehen, daß fie ſehen und leſen koͤn— 
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nen, was die Brüder glaubten und lehrten, 
und was ſich zutrug ſerer Zeit. 

Wir ſind aufgefordert in Gottes Wort 
zu ſchauen und zu fragen nach den vorigen 
Wegen, und ich war bisher ein Ferſcher 
nach den Wegen unter dem Chriſtenthum 
durch alle Jahrhunderte zurück bis zu der 
Apoſtel Zejt.— 

Dein in Jeſu verbundener Mitpilger ıc. 

N. s. 


Aus einem andern Brief von Berks Co. 

a. 

— — —EureBlätter ſollten in den Haͤn⸗ 
den aller und jeder Familien ſeyn. Moͤchte 
eure Liſte von Eubferibenten wachſen und 
ſich verdoppeln in dem kommenden Jahr. 
Gott ſegne euer Werk durch Chriſtum un— 
ſern Heiland. — — 

a J. G. K. 

Von Montgomery County, Pa,, ſchreibt 
unſer Freund John Bender, (welcher 
ſchon felt 2 Jahren jährlich 5 Thaler uns 
zuſandte, damit doch der Ebangeliſche Be— 
ſuch fortgeſetzt werden moͤchte,) daß er wie— 
der das naͤmliche zu thum geſonnen ſey. 
Solcher Freunde des Deutſchen gibt es 
nicht Viele. Der Herr ſey ſein Schild und 
großer Lohn. 


An ungzee Leg. 


Indem wir dieſen neuen Jahrgang des 
Evangeliſchen Beſuchs anfangen, fuͤhlen 
wir uns zu neuem Dank verpflichtet füͤr die 
Gnade, die es uns bey aller unſerer Unwuͤr— 
digkeit vergoͤnnet hat, dieſes geringe Werk fo 
weit fortzuſetzen. Es iſt zwar an und für 
ſich ſelbſt kein geringes, fondern ein hoͤchſt 
wichtiges Werk, einen wahrhaft evange— 
liſchen Beſuch bey ſo manchen Leſern abzu— 
ſtatten, und die Wichtigkeit iſt uns 
ſchon oft ſchwer aufs Herz gefallen, wenn 
wir einen Ueberſchlag machten, und eine 


An unſere Leſer. 


Vergleichung anſtellten zwischen dem, was 
unſer evangeliſcher Beſuch ſehn ſockte, und 
was er wirklich iſt. Da finden wir uns 
weit, weit hinter dem Ziel, wie in allem 
unſerm Thun, und Niemand kat geringer 
von unſerer Arbeit denken, als wir ſelbſt. 
Indeſſen „unſer Troſt iſt der, daß wir 
ein gutes Gewiſſen haben, ud in lauterer 
Abſicht gethan haben, was wir konnten, 
und fo gut wir konnten; ünd davon iſt 
eben unſer deutſches Blatt ein thatſächlicher 
Beweis: Für ein oder zwei Jahre ſand— 
ten wir daſſelbe (monatlich 8 Seiten) frey 
und unentgeltlich an alle Liebhaber des 
Deutſchen, deten Namen und Addreſſe uns 
bekannt wat. Als der Wanſch geaͤuſſert 
wurde, daß daſſelbe vergrößert werden moͤch⸗ 
te, waren wir willig, 16 Seiten monatlich 
zu liefern für 50 Cents des Jahrs im Fall 
ſich wenigſtens 5600 Abnehmer fanden. 
Wir thaten ſo auf Hoffnung; als aber die 
Zahl der Unterſchreiber kaum die Haͤlfte 
jener 5-600 erreichte, ſo fiel fortwährend, 
die Halfte der Unkoſten uns ſelbſt zur 
Laſt. l 
Deſſen ungeachtet duͤrfen wir auch glau— 
ben und ſagen, daß der Herr das Geringe 
ſegnet und auch bey uns geſegnet hat. Ja 
wir haben manche ſchoͤne Zeugniſſe im Be⸗ 
ſitz, daß ſelbſt der deutſche Beſuch an man⸗ 
chen Seelen geſegnet war. Dafuͤr ſey 
Gott geprieſen. Und im Vertrauen auf 
den Segen des Herrn wollen wir denn forte 
fahren, zu wirken und zu arbeiten, heute, fo 
gut wir es heute vermoͤgen, und morgen, ſo 
gut wir es morgen werder thun fünnen un- 
ter dem Beiſtande der goͤttlicken Gnade. 
Und dieſer Gnade und dieſem Segen des 
Herrn empfehlen wir auch alle unſere liebe 
Leſer in dieſem neu-angetretenen Jahre! 


Herausgeber. 


— —— — 


e e 
Ich bleibe ſtets bei Dir. 


Bei Dir, Jeſu, will ich bleiben, 
Stets in deinem Dienſte ſteh'n, 
Nichts ſoll mich von dir vertreiben, 
Will auf deinen Wegen geh'n. 
Du biſt meines Lebens Leben, 
Meiner Seele Trieb und Kraft, 
Wie der Weinſtock ſeinen Reben 
Zuſtroͤmt Kraft und Lebensſaft. 


. 


Neujahr's Lied. —Goͤnner uud Freunde ıc. 15 


Koͤnnt' ich's irgend beſſer haben 
Als bei dir, der allezeit 
So viel tauſend Gnadengaben 
Für mich Armen hat bereit't? 
Koͤnnt' ich je getroſter werden, 
Als bei dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Dem im Himmel und auf Erden 
Alle Macht gegeben iſt? 


Wo iſt ſolch' ein Herr zu finden; 
Der, was Jeſus that, mir thut, 
Mich erkauft von Tod und Suͤnden 
Mit dem eig'nen theuren Blut, 
Sollt' ich dem nicht angehoͤren, 

Der ſein Leben fuͤr mich gab, 
Sollt' ich ihm nicht Treue ſchwoͤren, 
Treue bis in Tod und Grab? 


Ja, Herr Jeſu, bei dir bleib' ich, 
So in Freude wie in Leid; 
Bei dir bleib' ich, dir verſchreib⸗ ich 
Mi ich fuͤr Zeit und Ewigkeit. 
Deines Wink's bin ich gewärtig, 
Auch des Ruf's aus dieſer Welt, 
Denn der iſt zum Sterben fertig, 
Der ſich lebend zu dir haͤlt. 


Bleib' mir nah' auf dieſer Erden, 


Bleib' auch, wenn mein Tag ſich neigt 


Wenn es nun will Abend werden, 
Und die Nacht hernieder ſteigt, 
Lege ſegnend dann die Haͤnde 
ö Mir auf's muͤde ſchwache Haupt, 


Sprechend; Sohn hier geht's zu Ende, 


Aber dort lebt, wer hier glaubt. 


Bleib' mir dann zur Seite ſtehen, 
Grau't mir vor dem kalten Tod, 
Als dem Fühlen, ſcharfen Wehen 
Vor dem Himmelsmorgenroth, 
Wird mein Auge dunkler, truͤber, 

Dann erleuchte meinen Geiſt, 
Diaß ich froͤlich zieh’ hinüber, 
Wie man nach der Heimath reist. 


— — 


. Neujahrs Lied. 
Jeſus ſoll die Loſung ſeyn, 
Da ein neues Jahr erſchienen; 
Jeſu Name ſoll allein 
* Denen zum Paniere dienen, 
Die in ſeinem Bunde ſtehn, 
Und auf ſeinen Wegen gehn. 


‘ Unſre Wege wollen wir 


Jeſu Name, Jeſu Wort 
Soll in der en ſchallen n 
Und ſo oft dem Ort 
Chriſtlicher mmlung wallen, 
Mache ſeines Namens Ruhm 
Unſer Herz zum Heiligthum. 


Sein Verfühnen und fein Heil 
Wollen wir im Glauben ehren, 
Alſo wird es uns zu Theil, 

Wird ſich täglich bey uns mehren, 
Auch fuͤrs neue Jahr uns beut 
Jeſu Name Seligkeit. 


Nun in Jeſu Namen gehen; 
Geht uns dieſer Leitſtern fuͤr, 
So wird Alles wohl beſtehen, 
Und durch dieſen Gnadenſchein 
Alles voller Segen ſeyn. 


Alle Sorgen, alles Leid 
Soll ſein Name uns verſuͤßen; 
So wird alle Bitterkeit 
Uns zu Honig werden muͤſſen, 
Jeſu Nam ſey Sonn und Schild, 
Welcher allen Kummer ſtillt. 


Schmolk⸗ 


Namen der Gönner und Freunde 


welche für den neuen Jahrgang 
des Ev. Beſuchs unterſchrieben und 
bezahlt haben. 
(Fortgeſetzt von voriger Nro.) 
Pet Eiſenbeis (mit dem Englifihen)s 


Henry Plough, beide von Mt. Carroll, Ills. 


Copien 2 
Joſeph Smutz 1 un dem Engliſchen von 
Fayett Co. Pa. 1 


Rudolph Mohler 1 nebſt dem 1 a 


ſchen von Miami Co. O. 
Jacob Leckron 1 mit dem Engüſchen⸗ 
und Benj. Eby von Licking Co. O. 2 
Joſeph Leckron von Perry Co., O. 1 
J. Pinkerton, Jonathan Kurtz (mit dem 
Engl. ) John Erb, Cyrus Haines, alle von 
Wayne Co. O. 4 
Scam. Boger (mit dem Engl.) pre on 
Co. Va. 51 
| Adam Folmer, Miami Co. O. 1 
Joſiah Buͤchele, Joh. Kaup, und Jonas 
Büchele von Allegeni Co. Md. mit dem 
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Todes⸗ 


a. desgl. 1 
Co. Va. flir 


Ab. Kittinger und 2 auers Wayne 
Co. O. M Burger und J Kroner Owen 
co. Ind. D Brumbach Huntingdon, Pa. 
3 Wartick u. M Limbach, Adams * 

ö. 

L Furry, D Replogel fr, R Neplegtl, 
D T Miller, D Brumbach, D Enome 
berger, Mary Replogel, Dan. Snowberger 
(ſaͤmtlich mit dem E.) und J Langenecker, 

lle von Bedford co. Pa. Sarah Trayer 
henry co. Ind. 2. D Groß Bucks Pa. 

P Long und J Eby Perry, = mit 

m E. G C Hauber und Eliſ M Die— 
trich Logan eo. O. V Braun Tuscara⸗ 
was co. D Landes und J Clapper von 
Montgomery, O. H Ritter und M Putz 
man Somerſet, Pa. J Wein, P Meyer 
und M Wein Schenandoah; J Klein, 
S Klein und J B Klein Rockingham, 5 
mit dem E. 

M e Riely Stark; D Frantz und 3000 
Schalleberger Clark; Joſ u. H Langeneck⸗ 
er, L Etter, G—Minnich, B und © Beshor, 
J Royer, D Landes (2), J Etter. W Rup⸗ 
pert, J Reiber u. J Walter, ſämtlich von 
Miami co.; D Scheibele, ſr. und Daniel 
Mauntz Columbiana; J Schultz, D Gar: 
ber, J Schmidt, u. E Joos, Wayne, O. 

2 


A Snowberger u. H W Claus Bedford; 
C Nice J Harley S Hu. A H Caſſel, D, 
Je, ft, J, jr, u. A Preis, M Fried, J u. € 
Stover, J Landes, C Moyer, fait alle mit 
E. von Montgomery; J Berkly, E K- U 
M = und EM Buechle, P Meyer, Cu. 
C C Gnegy, G Cu. C G Lint, H Rum⸗ 

old, H Werner, J A Miller, S Flidinge 
er, u. O Beal Somerſet, alle von Pa. 15 
13 J Keßler Schelby co. ri 


Uebertrag von letzter No. 


Thut zuſammen bis hieher 
(Wird fortgeſetzt.) 


Todes: Anzeige. 
Starb in Germany Valley, Huntingdon 
Co. Pa. Auguſt 16, 1858 Anna W. 


‘ 


4 


5 * 
2 


Anzeige. 


zweite Tochter von Br. Georg und Schw. 
Maria Swine, im Alter von 17 Jahren, 


6 10 Monaten und 16 Tagen. 


Starb in Selbysport, Allegeni Co. Md. 
November 23, Peter Feick, Sehn von 
Br. John Feick, im Alter von 39 J. 3 M. 
und 29 T. 

Starb in Hocking Co. O. Auguſt 17 
Bruder Daniel Hoffert, alt 63 J. 6 M. 
und 13 T. 

Starb in Muskingum Co. O. Deteber 
19, Catharina Roberts, Tochter ron 


12 Br. John Roberts, im Alter don 25 J. 8 


M. und 27 T. 


Starb in Highland Co. O. October 30 
Schweſter Jane Smith, Gattin von 
Br. Nathan Smith. 


Starb in Milford, Kosciusko Co. a; 
Auguſt 22 ein Waiſenkind, welches Br. 
und Schw. Coy an Kindesſtatt angenem⸗ 
men hatten, alt 1 J. 2 M. und 10 Tage. 


Starb unweit Columbiana, O, am 28 
November am Hauſe von Friedrich und 
Beata Schwarz ein Juͤngling, der ſeit ſei⸗ 
nes Vaters Tod bei ihnen eine Heimath 
gefunden hatte. Sein Name war An⸗ 
Dress Kipp, und er brachte fein Alter auf 
22 J. 7 M. und 18 T. Obſchon er 


2 das Lob eines ehrbaren und eingezogenen 


Wandels hatte, fühlte er bei der Annaͤher⸗ 
ung des Todes die Unzulänglichkeit alles 
menſchlichen Beifalls, erkannte ſich als eis 
nen Sünder, und ſuchte Gnade und Troſt 
bei dem Suͤnder-Heiland. Unter allen 
Beſuchen ſchien ihm keiner lieber zu ſeyn, 
als der welcher ihm Gottes Wort nahe leg⸗ 
te, und mit ihm betete. Er beklagte es 
fehr, daß er nicht früher, in gefunden Ta- 
gen, Gott geſucht hatte, und daß ihm jetzt 
die Kräfte und die Gelegenheit nur erlaub⸗ 
ten, mit dem Schaͤcher den Herrn um ſein 
gnädiges Andenken anzurufen. Seine 
leibliche Mutter und Gefhwifter" waren 
in ſeiner letzten Krankheit mit ſeinen 
Pflegältern unabläßig bemüht, ihm ſeine 
Leiden erträglich zu machen, und die noͤ⸗ 
thige Wartung und Pflege ihm zu erzei⸗ 
gen. Bey ſeinem Begräbniß wurde das 
große, wichtige und troͤſtliche Kraftwort 
Feſu betrachtet: „Juͤngling, ich MM: dir, 
ſtehe auf!“ Luc. 7, 14. 


4 
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Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende 
Jahrgang 7. Columblätia, O., Februgk, 1859, Nro. 2 


6 


— — —— 2 T 


Alle Briefe von Alexander Mack ſgerne etwas Geduld erweiſen, ob es ihn etz 
nd Brüdern. wa treuen moͤchte. Ich habe ihn gefragt, 
Ge a ob er denn boͤſe auf mich werden wollte 

Geſchriebzen b bald 100 Jahren. wann ich fuͤr ihn beten thäte. Da ſagte 
No. 4 er; Nein, es wäre ihm lib. Da habe ich 
Ia. ihm gerathen, doch auch ſelbſt zu probixen, 
ob er noch beten koͤnnte. 

Was angehet dieſen Zeitpunkt,“ ſo iſt 
mein Eiydruck, daß es der Noth Anfang 
zu bedeuten hat, wovon Chriſtus ſagt, daß 
wir zwar nicht erſchrecken Sollen, ſollen uns 
aber gleichwohl vorſehen vor den Menſchen. 
Doch glaube (ich), daß das beſte Vorſehen 
darin beſtehe, daß wir in und mit einem 
guten Gewiſſen zu wandeln ſuchen beydes 
gegen Gott und Jedermann, und auch un— 
ſere Lindigkeit laſſen kund werden gegen 
Jedermann, denn der Herr iſt nahe— 


In Jeſu, dem Liebhaber unſeres wahren 
Lebens herzlich geliebter Bruder! 
Jie habe dein liebes Brieſlein richtig be- 
kommen, ob ich aber auf die nachite große 
Verſammlung kommen werde, kann (ich) 
noch nicht wiſſen. Ich habe mit Bruder 
Chriſtoph Sauer geredet, ob er gehen woll— 
te; er hatte zwar damals noch keinen Sinn 
dazu, doch nenn ich ihn noch bereden 
koͤnnte, ſo wollte ich für dießmal gerne zu 
Haus bleiben, dem Leibe nach z— dem Ge— 
müth nach wollte ich aber gleichwohl in 

herzlicher Liebe und Wohlwünſchung 

mit ſeyn. Sellte es aber nun gleichwohl Es iſt zwar wahr, wie die Schrift 

geſchehen, daß er auf ſeinem Sinn beſtän- ſpricht;“ (daß) der Herr nicht im Winde, 

de nicht mitzugehen, und es mir gemüth⸗ nicht im Erdbeben, nicht im Feuer, aber 

lich wäre dahin zu geben, ſo wollte (ich) doch nahe war, und im ſtillen ſanften Sau⸗ 

doch zuerſt feine und der Bruder Bewillt⸗ sn. Da das kam, verhuͤllete Elia fein 

gung dazu haben, ehe ich mich auf die Nei⸗ Augeſicht mit dem Mankel, und ging ber— 

ſe begebe. Darum ſo kann ich keinen ges aus dem Herrn entgegen. Und weil wir 

wiſſen Grund ven mit geben, ob ich kem⸗ e die Stunde unſeres bſchleds 

inen will oder nicht. aus der Zeit nicht wiſſen koͤnnen, ſo gebe 
Was den Bruder .. N... an⸗ uns der grundgütige Gott, daß wir N 

gebet, ſo hat er feinen’ Namen einfihreiben chen und beten, damit wir mögen würdig 

laſſen zum Exereiren, und ſuchtt ſich ſo viel werden zu entfliehen allem, das da kom—⸗ 

möglich von der Gemeinſchaft abzuziehen, | men fol, und zu ſtehen vor des Menſchen 

und läßt ſich nicht gern mehr einen Bru⸗ Seh N. 

der nennen: er hat dem Bruder Chriſteph Es iſt zwar nahe ver. der Thür di e grobe 

Or Saur den Kuß nd: geſchla gen, als er nut! Seligkeit der letzten Zeit; ich erwarte fie 

ihm redete, und da ich es erfabren, und aber nicht vollig in dieſem Leben, welches 

auch mit ihn re dete habe ich ihm feinen hes war gerade un di dur, do die * 
angeboten. Er wäre alſo ſchon ſo vel alß Mevolution 1 ſiehe den T Darum die ſes 


hinausgethan; doch wollte Aung auch Briefs. 
all t 


N * 5 Ev. 


Pr 
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ſo manchem Tod unter ore iſt; Tondern ſcheinbar oͤfters der Anfang war, fo zeigke 
ich hoffe auf ein beſſeres Nebel, welches doch der Fortgang und der Ausgang dieſer 


ewig if Der Noth Anfang und die Ge⸗ Spaltungen, daß ſie faſt alle nur eine klei— 

b 18 ben fie lei 9 6 d 5 ne Zeit zu blühen 3 und bald, oft 
Sm ‚Jo 70 

urtswehen find in dleſem Leben, und die noch vor ihres Führers Tode in Verfall ges 


Stunde der Verſuchung beſchließet und er- riethen. 

füller ſich in dem Bruch des Lebens; als- Aber, ſagen Manche, in unſerer jährli— 

dann in jenem Leben werden wir jeben, gen Verſammlung werden Menſchen-Ge⸗ 

was uns für ein Kind gehoren it, Da- bote Nea Nein, liebe Bruͤder, und 

abermal: Nein. Das ſagen nur ſolche, 

fuͤreh N 9 welchen unſere Jahrs Verſammlungen 
DEE 0 en „ 

an, tödten, fremd ſind, oder ſolche, die gerne nach ihrem 

aber hernach nichts mehr thun koͤnnen. eigenen Sinn uͤber euch herrſchen moͤchten, 
Was ſonſt noch mich und die Meinigen und dem Wert nicht nachkommen wollen: 


5 n ua, Seyd unter einander untertban!” Wie 
angeht, ſo ſind wir gegenwärtig ziemlich 
gebt, To fi geg 33 in jedem Menſchen Leben, in jeder Familie, 


wohl. Nach einem herzlichen Gruß und ſo kommen auch in jeder Gemeinde An— 
Liebeskuß empfehle ich dich Gott und dem | ſtände und Fragen vor, die nicht Jeder ſo— 
Wort ſeiner Gnade, der da maͤchtig iſt gleich nach Gottes Wort entſcheiden kann, 
uns zu erbauen und zu geben das Erbe und worüber daher ungleiche Meinungen 
ſich erheben. Solche Fragen kommen nun 
vor die jährliche Verſammlung, und wers 
fo Jeſu, Amen. — — — Ich verbleibe den dort ſo nahe als moͤglich nach dem lau— 
dein geringer doch treugeſinnter Mitbru- tern Sinn und Geiſt des Wortes entſchie— 
5 Sander Mad. ben, damit die Vielheit der Meinungen, 
N * BR (dieſes wären Menſchengebote, wenn fie 
Creyfeld, den mm May, 1775. gelten ſollten, ) die Einigkeit des Geiſtes 
Dieſer nicht ſtoͤren oder gar aufheben moͤchte.) 


rum ſpricht Chriſtus, wir follen uns nicht 


ſammt degen die geheiliget werden in Chri— 


(Anmerkung des Herausgebers: 

Briefeiſt ein Zeugniß, daß unſere jährliche 
Verſammlungen ſchon vor mehr als achzig re. 5 

Jahren etwas Altes und Herkoͤmmliches 1 : 
waren. Ja, wir finden Spuren, daß un“ Das unſchuldige Lamm Gottes erbare 
here Brüder rer mebr als hundert Jabren me ſich über uns, und gebe und erhalte in 
won alle Jahre gerade auf die namliche 5 
Zeit, wie jetzt noch, namlich auf Pfingſten, uns ſeinen Frieden! 
als dem Geburtstag der chriſtlichen Kirche, Mein vielgeliebter Bruder J... P... 
von allen Gemeinden an einem zuvor be⸗ — Ich babe alle Worte, die du an mich ge— 
ſtimmten Ort zuſammen kamen, Um mit⸗ ! ſchrieben baſt, etlichemal ſorgfaͤltig und mit 
uber daun des Senn und un⸗ Bedacht geleſen, und habe bis daher noch 


ter dem Beiſtand feines heiligen Geiſtes 
dahin zu arbeiten, daß fie nut ihren Mit- nichts darin gefunden, welches eine Urſach 


gliedern allen „eſtaͤndig bleiben moͤchten ſeyn konnte, die Meinung welche ich von 
in der Apoſtel Lehre, und in der Gemein- dieſer Sache babe, zu veraͤndern. Das 
ſchaft, und im Brodbrechen, und im Gebe: | aber bekenne ich dir, daß ich keine Meinung 


te.“ Daß unſere jährliche Verſanunlun⸗ f 1 

r haſſe als die inung der Saddu— 
gen ein Mittel in der Hand Gottes waren n, ſo ſeh b Mi Dteiuung den Gabi 
die Einigkeit des cheiſtes und das Band tar, Sollte in dir die Frage entſtehen, 
der brüderlichen Liebe in unſern Gemeine warum ich dieſe Meinung ſo ſehr haſſe? 


den zu erhalten, und fie vor Trennung und —ſo wollte ich wünſchen, daß du in Liebe RR 


Abfall zu bewahren, wer ſiehet das nicht (und) mit Bedacht leſen wollteſt den er— 


aus der ganzen Geſchichte der Ber 

2 1 85 a Brüder? pen und zweiten Vers von dem Aten Gas 
Von der erßen Spaltung (der s Siebenta⸗ . 8 i 
ger) bis auf die letzte war keine einzige im pitel in der Apoſtel Geſchichte, und auch 


Stande, die Ruhe 25 den Frieden der inſonderheit den I7ten Vers im Öten Cap. 

Truüderſchaft eum Da: den zu de. en, und ſo wie auch den Sten Vers. Daſelbſt wirſt 
* y p * 

. * 2 ı 


* 


2 


2 


du finden, warum ich dieſe Meynung ſo nd 
ſehr haſſe! 

Wo dieſe Meynung in einem Herzen 
kann überhand nehmen, ſo loͤſchet ſie alle 
Fuͤnklein der Liebe Gottes aus, und macht 
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daß mir alle von dir angefuhrten Schrift- 
ſpruͤche einen ſolchen Eindruck verurſachten 
als ich verſtehen kann, daß fie dir verur⸗ 
ſachet baden, Allein was ſoll ich ſagen? 


Die Bluwen in den Garten ſind ſtiſle und 


denn der allein gute und allein weiſe Gott 


den Menſchen zu einer Sau !—D Herr, friedlich, obſchon eine blau, die andere roth, 
erlöfe gnaͤdiglich um dein ſelbſt willen alle und die andere (dritte) weiß gezieret if. 
Seelen, die noch ein Fuͤnklein chriſtlicher Sie loben friedlich ihren Schöoͤpfer, und 
Liebe in ihrem Herzen haben, von dieſer rroſen ganz einträchtiglich die mannich fal— 
ſaͤuiſchen Art! In der Epiſtel Juda im tige Weisheit des Weſens aller Weſen. 
21gſten Vers finde ich dieſe Worte: „Be- Man lobet dich, Gott, in der Stille zu Si— 
haltet euch in der Liebe Gottes, und wartet on! 
auf die Barmherzigkeit unſeres Herrn Jeſu In der zurückgelegten Nacht bat das 
Chriſti zum ewigen Leben.“ Ach mein lie- jüngſte Kind meiner jüngſten Tochter den 
ber Bruder, verwundere dich do b nicht, datz Leib des Todes verlaſſen, und iſt aus dem 
ich nichts kann annehmen, das ſich erbes Land der Sterblichkeit gewichen uͤber den 
bet, mich zu ſtoͤren in der himmliſchen Be⸗ Strom, der keine Bruͤcke hat, in das Land 
enn! der Lebendigen. Es hat dieſes Kind ſeine 
Was angeber die Gleichniſſe, Verſtel⸗ ganz ze Reiſe verrichtet in 13 Monat, und 
lungen und Auslegungen in deinem S Schrei⸗ ich babe nun ſchon 86 Jahr und 7 Monat 
ben, ſo finde ich zwar etliche, die ich nut gereiſet, und bin doch noch nicht über den 
gutem Gewiſſen nicht loben kann; ich dene Jordan gekommen. Doch was Gott thut, 
ke aber doch, ich thue nicht übel, wenn ih das iſt a A Eb lie eilich wicht 
ſie ganz unberührt ſtellen (ſtehen) ut n ee e ſon⸗ 
an A 
dern an Gottes Erbarmen! 
P. S. Ich babe keinem Menſchen in 
unſerer Gegend geſagt, daß ein Oiſputat 
wiſchen dir und mir vorgefallen ſey, und 


weiß doch allein, warum du haſt alſo 
ſchreiben muüſſen. Dieſem Gott, der auch 
allein maͤchtig iſt, ſey Ehre und Preis in z 


Agel, Amen. Inte Niemand nichts von deinem Schrei— 
1. Zum Frieden hat mich 

Dem Vater der Barm f ben feben laſſer 0 | 
0 riet and Derſelbe Friede, wel- 


Gott alles Trost der Herr berufen. 
ort alles Troſtes ſey herzich anbefoblen | her uber alle Vernunft gebet, bewahre un⸗ 


von einem nach Gnade hungrigen Würm⸗ ſere Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu, 


lein, deinem ſonſt bekannten geringen Bruz | Amen, Amen. Geſchrieben zu Crepfeld 
der in meiner Hütte den 23 October 1798 von 
2 deinem ſchwachen und geringen Metpilger 

Sander Mack. ai 1 Pig 

Sander Wack. 


Geſchrieben zu Creyfeld in unſerer Hütte 
den erſten Tag Juny 1798. 


— — 


| eee 
Nro. 7. 
Creyfeld in Germantown towuſhip 

Zaͤrtlich geliebter Bruder, lieber und den 24 Februar, 1776. 
werthgeſchätzter Mitpilger J... P.. Herzlit h geliebter Bruder! 

Nebſt einem herzlichem Gruß und Kuß. Ob ich wohl vor gegenwaͤrtig mein 
im Geiſt der redlichen Brüderliebe, ſchicke nigſtes Veranügen finde in einer 
ich dir hiemit nach deinem Begehren dein Verwunderung über die große Liebe 5 95 
Schreiben. Ich habe zwar dein Schreiben getreuen Hirten, der ſein edles und reines 
mit Fleiß (und) in der Furcht des Herrn Blut ſo freiwillig und mildiglich hat laſſen 
etlichemal geleſen, und ich kann nicht ſigen, verzle ßen an dem Stamme des Kreutzes 


Nro. 6. 


20 
für mich und alle arme reuende Sünder, rarbet. Zum zweiten daß es bey der Lei— 
ſo finde mich dennoch verpflichtet, etwas ſens (Lizenz) geſchehen, Fund zum dritten, 
weniges zu antworten auf dein geliebtes daß Ir Mann noch nicht ganz frey war, 
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und mitleſdiges Schreiben, und wünſche und ſein Meiſter nichts darum gewußt 


dir zuvorderſt alen nützlichen Troſt des un⸗ 
vergänglichen Heils 
Seele zur Stärkung deines Glaubens in 
dieſen faſt kümmerlichen Zeiten. 

Es hat mich zwar ſehr geruͤchret, daß du 
um meinet und meiner Kinder wegen alſo 


ſchmerzlich mußt betrübet ſeyn; doch ers. 


kenne (ich) daraus dein treues mitleidiges 
Herze, und erfreuet mich in meinem Elen— 


de, daß du mit dem Anfänger und Vollen⸗ 
der unſeres Glaubens die Gerechtigkeit lie- 
Ich 


beit und die Ungerechtigkeit haſſeſt. 
kann derohalben auch nicht wohl vorbey, 


dich ern wenig zu berichten von dem gegen- 


wärtigen Zuſtande meiner Kinder. 
Meine Hannah hat zwar anfänglich | 
meynet, ihre Sünde waͤre nicht ſo groß, 
weil fir ſich doch miteinander verſprochen 
hatten, einander nimmermehr zu verlaſſen, 
und ſolches auch beyde, 


gedenken mit der That zu erweiſen; allein 


ſie iſt nun anders berichtet, und ‚erkennen 


ibre Miſſethat, und läſſet dich fonderlich 
Vergebung bitten, weil ſie jederzeit ei— 
ne ſonderliche Liebe zu dir gehabt hat, weil 
ſie geglaubet, daß du den Herrn füͤrchteſt, 
und wäre ihr ſonderlich lieb, wenn du den 
Herrn für ſie bitten wollteſt, daß Er ihr 
gnädig ſeyn wolle in ſhrem Stand und 
Anliegen: denn ſie wollte doch auch nicht 
ganz dahinten bleiben. 

Meine Sarah meynet, ſie hätte es noch 


uni V 


ziemlich gut gemacht, weil ſie ſo Manchen 


abgewieſen, und zuletzt den genommen, den 
fie lieb hat, und von ſolcher Schmach ir 
frey geblieben, die meine Hannah träget. 
Mann it Jacob 3. , ein 
von. dem Freund Michgel Z, 
Kerber, der nicht weit von euch wohnet. 
. iſt von dem Kuß und von dem! Brote, 
brechen zurückgeſtelht. um drey Urſachen. 
„Dorerſt daß ſir außer der Gemeinde gehei⸗ 


Ihr 


in deine unſterbliche 


ſie und ihr Mann, 


Sohn 
einem 


hat. 

Meine Hannah aber iſt weiter hinaus⸗ 
geſtellt, alſo daß wir nicht mit ihr eſſen. 
Doch haben die meiſten Mitglieder bezeugt, 
daß fie williger ſeyn wellten, ſie wieder 
aufzunehmen, wenn ſie reuend wuͤrde wie— 
derkommen, ſo wollten ſie ſie williger wie— 
der aufnehmen, als fie nun willig wären, 
ſie hinaus zu thun. Ihr Mann heißt 
Adam W... 

Es find dieſe beyde Jünglinge eine ge⸗ R 
raume Zeit in die Verſammlung gekom⸗ 
nen, und habe mich freylich zu keinem von 
ihnen etwas Arges verſehen. Was mich 
angehet, fo habe (ich) die Brüder oͤffentlich 
gefragt, ob ſie etwas gegen mich haͤtten. 

Sie haben aber bezeugt, daß ſie mit mir 
zufrieden ſind, und mir weiter keine Laſt 
auſlegen wollen. 

Vor Gott aber kann ich mich nicht ganz 
unſchuldig erklären, ob ich wohl gemeynet, 
ich hatte großen Fleiß angewendet, und 
viele Seufzer zu der ew'gen Liebe geſchicket 
fuͤr dieſe beide arme Kinder. Es iſt aber 
nur allein die Guͤte Gottes, daß es nicht 
gar aus iſt mit uns, und daß ich noch hof 
fen kann, daß uns Alles zum Beſten dienen 
wird durch die Fuͤrbitte Jesu Chriſti. 
Ich empfehle mich auch nochmals in deine 
bruͤderliche Fürbitte, und verbleibe nebſt 
nochmaliger Begrüßung dein seibftagens 
der Mitpilger N 


Sander Mack. 
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Be Mein liebes Weib und Kinder 
vermelden auch ihren freundlichen Gruß, fo 
weit als es beſtehen kann und anzunehmen 
iſt. 4 
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(Fertſetzung folgt.) 
. N 
Wer mit Gott verfoͤhnt werden will, der 
muß ſich auch mit ſeinem Näͤchſten ver: 
ſohnen, denn Gott wird U wenn 
der Nächſte beleid! gt wird 
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Meine 


„Meine Wallfahrt nach Fions⸗ 
t hal.“ f | 


Wall fahrt 


Ein neues Buch, bis daher nur hand⸗ 
ſchriftlich vorhanden, iſt mir kürzlich zuge⸗ 
gangen. Es fuͤhrt den obenſtehenden Titel 
und iſt von einem Manne verfißt, der 
mehrere hundert Meilen von hier wohnt. 
Seinen Namen darf ich nicht ſagen, habe 
jedoch guten Grund zu glauben, daß er im 
Buch des Lebens geſchrieben ſteht. Dieſer 


liebe Mann nun iſt gar weit herumgekom- 


men, hat viele Laͤnder und Staͤdte geſehen, 
und nicht nur das: er hat aur 9 (gleich dein 
edeln Odyſſeus) die Sitten und Gebräuche 
ihrer Bewohner forgfältig erforſcht. Die), 
Ergebniſſe feiner ausgedehnten Beob. ich⸗ 
tungen und Unterſuchungen hat er dann in 
dieſem Buche auf eine gar anziehende Wei— 
N ſe berichtet und beſchrieben. 


* 
* 


durfen. 


thurm, einem 
pi! | 
Ort, aus dem nicht 


Seinem Bericht zufolge iſt er geboren im 
Lande Welt, das er beſchreibt als ein ſehr 
großes Land, gegen Morgen an Reue 
land graͤnzend, gegen Abend aber an Ver 
haͤrtungsland. Letzteres wird deßhalb fo 
genannt, weil dort 
Eigenſchaft haben, Alles zu verſteinern und 
zu verhärten. 


} 
ö 


Luft und Waſſer die 


Unſer Freund wohnte längere geit in einer | 
Provinz des Landes Welt, welche Klei— 
derpracht heißt. Es regiert dort eine 
mächtige Fuͤrſtin, Namens Mode. Die 
ſelbe laͤßt ihren Unterthanen feine und zier⸗ 
liche Kleider, Huͤte, Baͤnder, Schleier nebſt 
Juwelen und Moͤbeln aller Art verferti— 


gen; doch nicht das allein, ſondern auch 


Schuldſcheine, Hypotheken, Pfändungen, 
Bankerotte nebſt ſchlafloſen Nächten und 
Gewiſſensbiſſen: die erſtgenannten Dinge 
zuerſt, und die andern hernach. Es gefiel! 
unſerm Freund hier anfangs ſehr gut. 
Die Bürger und Bürgerinnen des Landes 
(letztere ſind der Fuͤrſtin noch ergebener als 
die erſtern,) waren ſehr anſtändige und el⸗ 
egante Leute. So ſchaͤtzte er ſich denn 


ſter Miniſter, Herr von Einbildung, den 


rͤth und die 


gluͤcklich, unter ihnen leben und wohnen zu 


nach Zionsthal. 
der Frit aber fand er, daß 
von den Bewohnern des Landes einer nach 
dem andern plotzlich, verſchwand und weg 
war. Wenn er ſich dann erkundigte, wo— 
hin dieſelben gekommen ſeien, ſo ſugte man, 


Mit 


ihm; nach Armenthal, einer rauhen, a? 
fruchtbaren 


und gleichwohl ganz uübergol⸗ 
nach Schulden⸗ 


umgebenen 


kerten Gegend, oder gar 
mit Mauern 
„ut wieder wegzukom⸗ 
men iſt. Dies war unſerm Freunde be— 
denklich und verleidete ihm den Aufenthalt 
in Kleiderpracht je länger je mehr. Er 
befürchtete, auch er werde von da unverſehens 
nach Armenthal oder Schuldenthurm 
ziehen müſſen. Um dem zuvorzukommen, 
ſah er daher als ein perſtaͤndiger Mann rs 
fur das Beſte an bei Zeiten auszuwandern 


in eine andere Gegend. 


Er begab ſich nun nach Windland, 
einer andern Provinz des Landes Welt, 
woſelbſt lauter Leute von anſehnlicher Ge 
ſtalt wohnen, die ihre Häupter, hoch auf⸗ 
gerichtet tragen. Sie ſtehen unter der 
Herrſchaft des Fuͤrſten Wind, deſſen cız 
W 


iz 


die 


wohnern Reichthüumer und Ehren, Ruhm 


und Auszeichnung und vieles Andre ver— 
ſchafft, was ihr Herz nur wuͤnſchen mag. 
Ueberdies läßt er Windmühlen bauen, bei 
deren Geklapper man in ſüße Träume ge— 
Zeit ganz angenehm herum— 
bringt; ja er laßt ſagar Luftballons ver 
fertigen, mit denen man zum Himmel 
faͤhrt. Es iſt nur ein Uebelſtand bei all' 
dieſen ſchoͤnen Sachen, daß fie gar zu jerz 
brechlich ſind und ſomit nicht lange halten. 
Und das iſt denn beſonders in Anſehung 
der Luftballons ein ſchlimmes Ding. So 
erlebte unſer Freund, daß ein Mann, Na— 
mens Phariſäer, einem alten, achtbaren 
und ſehr weit verbreiteten Geſchlechte an⸗ 
gehoͤrig, in einem Luftballon gen Himmel 
fahren wollte, aber kläglich zu Boden ſturz⸗ 
te und mit einem grauſigen Schrei were 
ſchied. Nun ward amzwarein prächtiges 
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Leichenbegaͤngniß veranſtaltet, die Bewoh- bierein beſonders beſtaͤrkt von einem Mans 
ner von Windland fanden ſich in Menge ne, der eben damals zum Beſuch hinkam, 
dazu ein, und der Pfarrer das Ortes, Herr Namens Zeuge; der brachte nämlich alte 
tummerhund, hielt eine zierliche Leichen⸗ Prophezeiungen wit, aus denen er bewies, 
rede, wodurch ſich die Verwandten des Ver⸗ daß es allerdings ſo kommen werde. 
ſtorbenen ganz getroͤſtet fünften und nicht! Was nun thun? Nach langem Des 
nenug davon rühmen konnten. Allein trotz ſinnen und Heberlegen, nach manchen Vor— 
dem Allen mißdauchte die Sache unſerm | fällen und Ereigniſſen, deren Erzählung hier 
Freund; es ward ihm ganz unbeimlich in, zu weitlaͤuftig ſein wuͤrde, beſchloß unſer 
Windland, und er beſchloß, auch von da Freund, aus dem Lande Welt auszuwan— 
wegzußzehen. dern, und zwar gegen Sonnengufgang hin, 
An einem Orte, Namens Cerzensratb, nach Reueland. Er beſchreiht daſſelbe als 
beſtieg er die Eiſenbahn und fuhr mit einer ein ſchoͤnes und fruchtbares Land, von hos 
vroßen Geſellſ haft von Herren und Damen g hen Bergen umſchloſſen, die es gegen widri— 
nach Lebensluſt. Zu ſeinen Mitreiſenden ge- ge Winde beſchuͤtzen, und von herrlichen 
hoͤrten unter Andern die Herren: Leicht, Waeritrimen durchſiroͤmt. Der vers 
Los, Lüderlich, Spieler, Taͤnzer ꝛe. ſowie nehmſte dieſer Stroͤme heißt die Thrane z 
die Damen; Madame Zuchtlos, Obe deren Waſſer hat heilende Kräfte und dient 
bam, Schminke, Fraͤulein Bloshals, „Sin⸗ als Linderungsmittel gegen allerlei inner- 
nenreiz, Gefallſucht ꝛc. Der Condukteur liche Krankheiten. Die Hauptſtadt des 
des guges biet Fleiſchestrieb, der Lokomo- Landes, Thränethal, hat von dieſem Waſ— 
toführer Immertiefer. Die Wagen wa⸗ ſer ihren Namen. Die Haͤuſer darin ſind 
ren ſehr weit und hatten bequeme Sitze, niedrig, aber doch gut zum Wohnen, oder 
und die Fahrt ging ſowohl ſchnell als an- genauer geredet, zum Einkehren. Denn 
genehm von Statten. In Lebensluſt an- Alle, die nach Tbraͤnenthal ziehen, kommen 
sekommen, fand unſer Freund die Sachen mit der Abſicht bin, nur eine Zeit lang da 
dort nicht fo zerbrechlich, wie in Windland, zu bleiben und dann nach Zionsthal zu 
noh folden ruck wie in Kleiderpracht. ziehen, das noch weiter gegen Sennenauf— 
Er dachte daher, nun endlich an den rechten gang hin liegt. Die Bewohner dieſer Ge- 
Ort gekommen zu ſein. Jeder lebte, wie gend haben zwar alle ein ernſtes, etwas 
ihm gut daͤuchte, ohne ſich um den morgen⸗ ſchwermoͤtbiges Ausſehen, find aber doch, 
den Tag viel zu kuͤmmern. Unſer Freund nach dem Urtheil unſers Freundes, unend⸗ 
machte dieſe Lebensweiſe mit, und ſie ge- lich glücklicher als die Leute in Lebensluſt, 
ſiel ihm eine Zeitlang ſehr gut. Dann Windland, Kleiderpracht und den andern 
aber kam die Botſchaft nach Lebenslust, weſtlichen Landern. 
tiß ein mächtiger König, Namens Richter, Der geneigte Yefer wird aus dem Vor— 
nd zum Kriege gegen das Land ruͤſte, weil ſtebenden bereits zur Genuͤge erkannt bas 
daſſelbe fruher ihm geboͤrt habe und ganz ben, daß der Verfaſſer ganz merkwürdige 
widerrechtlicher Weiſe pon ihm abgefallen d Dinge geſehen und erlebt hat. Vielleicht 
ey. Es hieß, er werde wegen dieſes Abe iſt der liebe Leſer in dem einen und andern - 
ſtalls furchtbare Rache üben, das Land der eben beſchriebenen Länder ſelber gewe— 
ganzlich verberren und die Bewohner in fen, In dieſem Falle, zweifle ich nicht, 
. ewige Gefangenſchaft führen, Manche wird er die Veſchreibung davon ganz rich— 
virüͤrger von Lebens tust ſpotteten nun zwar tig und der Wabrbeit getreu befinden. 
uber dieſe Nachricht; andre aber meinten, Doch das Merkwürdigße kommt noch, 
esel doch etwas daran. S wurden nautlich ter Auszug des Terfeſert aus 
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Reueland und fein Einzug in Ziensthal. 1. Auszug aus R uclend. Wan⸗ 


Ob der geneigte Leſer dieſen Auszug und, derung nach Kreuzbergen 
Einzug auch aus eigener Erfahrung kennt? und Vergebung. 


Das iſt eine überaus wichtige Frage. Da- 
mit Jeder ſie richtig beantworten könne, (Siebentes Kapitel des Buches: “Walls 
will ich hievon keinen bloß überſich 1. fahrt nach Z'onstbal.“) 
lichen Bericht geben, wie ich bisher gethan, Endlich kam die Zeit meines Auszugs, 
ſondern der Verfaſſer ſoll uns das ſelbſt evz | umd zwar gerade, als ich es am wenigſten 
zahlen. erwartete. Mein A uszug ſiel in eine Nacht, 
Ehe ich jedoch vom Leſer Abſchied neh⸗ die mir unvergeßlich bleiben wird; denn ſie 
me, mache ich denſelben noh darauf auf- war eine der ſchrecklichſten meines ganzen 
merkſam, daß es ſich neben der erwahnten Lebens, und doch folgte ihr der ſchoͤnſte 
hochwichtigen Frage nun auch noch um Morgen. 
die, freilich minder wichtige, aber doch auıb) Es war ſchon feit einigen Tagen ſehr 
nicht unbedeutende Frage handelt: Sol truͤbe und ſchwuͤl in Thränethal geweſen— 
dies in meinen Händen befindliche, ge- Die Luft war feucht und drückend heiß, und 
ſchriebene Buch vollſtaͤndig in Druck er- ſchwarze, dicke Wolken hingen drohend 
ſcheinen? Darüber, ſchlage ich vor, follen | iiber der ganzen Gegend. Viele Gemüͤther 
die lieben Leſer des Sendboten jetzt abſtim- waren mit Sorge und Angſt erfüllt, und 
men. Die dagegen ſind, brauchen nichts das meinige wohl am meinten. Ach, was 
zu thun, als—ſtill zu ſchweigen, erer ſollte aus mir werden! Mein ganzes Le— 
ren Tadel deſſelben auszuſprechen, falls fie) ben hatte ich indeindland, Kleiderpracht und 
glauben, dies mit Recht zu können. Die Lebensluſt zugebracht; und war ich gheich jetzt 
aber dafür find, werden gebeten, ibreiin Reueland, jo fuͤhlte und wußte ich doch; 
Stimmen mir zuzuſenden, und zwar in daß ich im Stillen oft nach Lebensluſt und 
der Form, daß ſie mit Angabe der Namen andern Orten zurückgeſchielt und daß ich 
ſich erklären, ob fie das Büchlein, falls es mich auch hier noch mit allerlei ſchlechter 
gedruckt wird, kaufen wollen. Es wird Geſellſchaft abgegeben hatte, nämlich mit 
150 bis 200 ſelcher Seiten ausmachen, wie den Herren Unglauben, 3 veifel, Mißmuth— 
die Seiten in Baxter's Zuruf und Ewige Trotz, Kleinmuth und vielen Andern. Auch 
Ruhe der Heiligen, von der Am. Tractat-ſah ich, wie ich meine beiten Freunde, 
Geſellſchaft herausgegeben. „ Der preis Seufzer, Traurig, Zeuge und Andre manche 
aber ſoll 50 Cents ſein, und wer r Abonnen⸗ mal betrübt. 
ten oder Unterſchreiber ſammelt (wozu nicht! Um mich her war's Nacht. Ueber mir 
nur Prediger, ſondern auch andre thaͤtige war der Himmel ſchwarz und dunkel; nicht 
Brüder hie durch freundlich aufgefordert wers ein Sternlein blickte herab. Dagegers 
den,) bekommt auf je 10 Exemplare eins brauſeten die Stürme, und ſchreckliche Bin- 
frei. Alſo, ihr lieben Leſer des Sendboten tze zuckten, gefolgt von furchtbarem Don— 
leſet die folgenden Kapitel aus der „Wall- nerrollen, durch die dicke Finſterniß. Und 
fahrt nach Zionsthal“ aufmerkſam durch, | im dieſer ſchauerlichen Nacht man denke 
und laßt mich dann eure Meinung, und ſich meinen Schrecken I- gab's auf einmal 
Wuͤnſche ſo bald wie moͤglich wiſſen. Feuer. Ich eile hinaus, und o! was febe 
Rocheſter, N. Y., 20. Novbr. 1858. ü! mein eignes Haus ſteht in vollen Fiam⸗ 
A. Rauſchenbuſch. men! Es war zwar gur von Rohr und 
* 12 Schilf erbaut, aber ziemlich bequem einge⸗ 
richtet, ohne Zweifel zu bequem für eigen 
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Reisenden. Da ſtand's nun in bellen eder zu überſteigen, ſo zeigte er den areften 
Flammen! 120 muß mir l denn Alles, Muth amd die grͤßte Kraft; bei ihm kann 
Alles genommen werden!“ rief jch faſt in man in e ſagen: „Wie die Neth, 
Verzweiflung aus. An's Loͤſchen war ſo der Mann.“ Daß unſre Flucht fü 
nicht zu denken, noch weniger das glücklich von Statten ging, obgleich uns 
ran, et, vas daraus zu retten, Meine Alles zuwider zu ſein ſchien, das kam ohne 
Freunde, Traurig und Seufzerg ſtanden Zweifel viel dayer, daß Verlangen ſolche 
bei mir, und letzterer ließ ſeine Betrübniß Stärke an den Tag legte. Die Nacht wur⸗ 
deutlich vernehmen. Dies, fo ſchien es, de indeß immer dunkler und gegen den 
brachte Herrn Zeuge herbei, der mir eo 1 9 au allerdunkelſten. Das Geheul 
zurief: „Eile und errette deine Seele! Du des S turmes und das Rollen des Denners 
ſollteſt nicht in deinem Neſt erſterben; das 18 immer lauter. Große Nachtvogel 
run verbrennt's. Auf und ſtehe!“ Ich umflatterten und erſchreckten uns mit ih⸗ 
eilte. Verlangen eilte vor mit ber und zog rem Geſchrei, wenn ſie, vom Donner ges 


Mid mit fort. Ihm folgte Seufzer mit ſcheucht, aus den Büſchen flogen. Aber wie 
lautem Geſchrei; ihm ſchloß ſich Fraue dee unſre Reiſe ging dennoch glück ch 
an und ein edler Mann, Namens Heils— von Statten. 
verlegen. Mich ſckleiften oder ſchleppten Wahrend meiner Flucht aͤngſteten mich 
fie nur ſo mit fert, denn vor Furcht und auch nech allerlei Perfonen und Dinge. 
Angſt war ich beinahe meiner ſelbſt nicht t Verfucher —wer ſollte god ach t l aben, daß er 
mähgig. Ach das war eine Fluch 2 7% 6 nech würde hoͤren laſſen?— — zeigte 
ich ſo aus Reueland hinaus großen Feuerofen, vorit, weit weg 
hatte ich nie gedacht. Alles d bal ge⸗ und machte mich fürchten, ich ſey auf ge⸗ 
laſen, in Angſt und Zittern geſlohen, oder radem Aege dabin und werde Zionsthal 
eigentlich hin. zusgeſchleppt, und das in einer und vollends Zionsburg nimmer erreichen. 
fa ſchrecklichen Nacht! So elend und Ich fühlte, daß ich es wohl fo verdient haͤt⸗ 
ſühwach und doch fo ſchnell vorwaͤrts—ach, 0 und konnte gar nichts dagegen einwen⸗ 
neh heute muß ich mit Grauſen und Ver— den; m dennoch war es mir ein ſhauerlicher 
wunderung daran zurückdenken. Gedanke. Das. Alerſchwerſte war mir, 
Ulaſre Neife ging durch einen igen | daß ich nicht nach Aloe urg kommen ſollte. 
Hohlweg, deſſen Wände mit Dornen be— Ach ich paͤre in, die Fefſtſ Affen 
a ee wenn die Flucht mir mehr Nule 


wabien waren, an denen man ſich daher been it 
um Nachdenke ) in ) 
leicht beſchädigen konnte, beſonders in einer 0 1 iken über mei 01 trau r gen 
A ai gelaſſen hätte. Mein treuer 


fo dunkeln Nacht. Verlangen war Inder | 
pin guter Führer. Er war eifrig und doch und ſtarker Freund V erlangen trieb eder 
wort tig begabt mit der herrlichen Eigene eg mich aber immerzu verwarts, 

ſ Haft, datz er in ſchweren Zeiten viel ſtär— Als. es nun am dunkelſten geworden — 
ker iſt als in angenehmen Tagen, erwies er meine Angſt auf's Hoͤchſte e geſtiegen way, 
ſih in dieſer ſchweren Stunde als meine fals, alle Hoffnung ſeufhorte — mir erſtſe⸗ 
groͤßte Hülfe. Ferne war er davon, gen gerade ‚eine, steile Felſenwand dae 
zu ermüden, ſondern ſchien vielmehr bei jer wer beſchreibt meine Freude 2 da ſah ich 
dem Schritte ſtärker zu werden und eifriger auf einmal Morgenroth. Zugleich gewahr⸗ 
Hund ſehneller vorwärts zu eilen. Ebenſoſte ich meinen al en Freund Hoffnunge⸗ 
erwies er ſich bei beſondern Gefahren. Wa- frabl, der mich ſchon in mancher trüben 
ren ſalammige Stellen zu durchwaten, Stunde Frag batte. Er brachte aug 


Felſenſtuͤcke aus dem Wege zu rauen den leben Lerhe ung mit, nd unn ging 
Yo) 1 9 u? 


\ 
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es die wenigen Schritte jener Felſenwand Theile beßzugen, daß es gar herrlich iſt, in 


ſchnell und leicht hinauf. Und hier, 
hier ging mir die Sonne auf, die S 


ihrer vollen Pracht. 
de! 


Der Ort, wo ich mich nun befand, hieß 


Kreuzbergen. Den Namen hat er, weil 
ſich dort die wichtigſte Thatſache zugetragen 
hat. Es iſt dort nämlich Einer fuͤr Alle 
geſtorben, und zwar an “einem Kreuze. 
Sind ehemals die Verbrecher an einem 
Kreuze hingerichtet worden, ſo werden ſeit— 
ber alle diejenigen Verbrecher, die in ihr 
eigen Todesurtheil einſtimmen, dort begna— 


digt. Darum nennt man das ſchoͤne 
Haus, das jetzt da ſteht, Vergebung. In 


2 


meiner Freude hatte ich es nicht einmal be 
merkt, als ich ſchon hineingefuͤhrt wurde. 
Der Herr des Hauſes heißt Troͤſter, der iſt 
gar liebevoll und freundlich, und erquickte 
ab mit lautrer Milch und Honig. Er 
theilte mir mit, daß ich begnadigt und vom 
Koͤnig als ſein Unterthan auf- und ange— 
nommen ſey. „Sey getroſt, mein Sohn, 
dir find deine Sünden vergeben!“ rief ler 
im Namen des Koͤnigs mir zu. Dieſe 
Worte drangen bis in die Tiefe meines D 
Herzens und waren wie der koͤſtlichſte Bal— 
fan, Wie wurde mein Herz nun ſo leicht 
und froh! Wie Fonnte ich danken und 
ſingen! 

In dieſem Haufe iſt ein ſchoͤner Saal, 
. der ſehr merkwuͤrdig iſt. 
Troͤſter laͤßt da nämlich manchmal eine 
reine, friſche Luft aus den obern Regionen 

wehen, die uͤberaus erquickend, frärfend 
und belebend fuͤr die Reiſenden iſt und ih⸗ 
nen vollen Muth zum Dienſte des Königs 
einſloßt. Ja, einmal, wie man” aus zu⸗ 


ver läſſigen Nachrichten weiß, iſt d dieſelbe To 


1 

kräftig geweſen, daß manche der Reiſenden 
bloß dadurch berät higt wurden, fremde 
Sprachen zu reden, die fie nie gelernt hat⸗ 


\ 


| manches Geheimniß klar. 


ja dieſein Saal zu verweilen und von der rei⸗ 
Sonne in nen, obern Luft angeweht zu werden. 
Das war eine Freu⸗ Anwehen derſelben hat man, weil es 


Das 
die 
Reiſenden mit Feuereifer für die Ehre des 
Königs erfüllt, Freuertaufe genannt. Rich 
tiger iſt es wohl, wenn man es Geiſtestaufe 
nennt. Noch heute freue ich mich daruͤ⸗ 
ber, daß ich es aus Erfahrung kenne, und 


wuͤnſche mir nur, daß ich es jeden Tag wie- 
der auf 8 


Neue aus Erfahrung kennen 
lernte. O wie wurde ich da erfreut, ge— 
troͤſtet und geſtaͤrket! Und welch heiliger 
Liebeseifer für die Ehre meines Herrn und— 
Koͤnigs gluͤhte nun in mir! 


Durch die Geiſtestaufe wurde mir 17 
Troͤſter hatte; 
mir geſagt: „Dir ſind deine Suͤnden ver— 
geben!“ Ich hatte in dem Augenblick den 
Sinn dieſer Worte nicht poͤllig verſtanden. 
Jetzt aber erkannte ich, es ſey damit ge— 
meint, daß mein Aufenhalt außerhalb der 
Reichsgränzen des Koͤnigs, in Windland, 
Kleiderſtaat und Lebensluſt, auch alles Un⸗ 
recht, deſſen ich mich in Reueland ſchuldig 
gemacht, mir nun vomKoͤnige vergeben ſey. 

Die Begna digungs-Urkunde, die mir Diez 
ei alb ausgeſtellt wurde, war mit Blut 
unterſchrieben und mit des Koͤnigs Ring 
verſiegelt. Sie lautete: „Mir haſt du 
Arbeit gemacht in deinen Suͤnden, und haſt 
mir Mühe gemacht in deinen Miſſethaten. 
Ich, Ich tilge deine Uebertretungen um 
Meinen willen und gedenken deiner Suͤn— 
den nicht.“ Das konnte ich nun 0 BER 
ben und mich def freuen. 


Sodann hakte ich eine Abſchrift der 
koͤnigl. Rathsbeſchlüſſe, Geſetze und Ehron— 
iken bei mir; aber ſie war bis dahin ver⸗ 
ſchloſſen und verfiegeft geweſen und es hate 
te mir Niemand das Siegel abnehmen 
koͤnnen. Troͤſter öffnere mir jetzt dies Buch, 
und das war eine Freude für mich! Bis 


ten. Wenn gleich nun dieſe Luft nicht mehr dahin hatte ich nur auswendig daran herz 

NN ſolcher ei ei igenthümlichen Kraft und Art um leſen koͤnnen; jetzt ſah ich hinein und 

wehte, ſo kann ich doh auh an me inem kennte nun des Leſens nicht ſatt werden. 
i 
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Da las ich nun, wie der König in alter dieſes Kleid iſt, fo wuͤrden fir alle den Koͤ— 
Zeit ſebſt in unſer Land gekommen, wie er nig darum bitten. Allein der Meiſten Au— 


da ſo koͤſtlich gelehrt habe, wie er wohlthu— 
end und ſegnend umher gezogen, wie er 
dann nach bitterm Leiden geſtorben ſey und 
eine ewige und vollkommene Erloͤſung ge— 
funden habe, —Dinge, die ich ſchon oft ges 
hoͤrt, aber nie recht geglaubt hatte, die mich 
aber jetzt mit großer Freude erfuͤllten, und 
mir den herzlichſten Wunſch einfloͤßten, 
daß ich dem gnaͤdigen Fuͤrſten doch auch 
recht danken und dienen koͤnnte. Mein 
Herz war mit Liebe und Friede erfüllt, Ich 
ſprach: 

„Was ſoll ich thun? Was iſt Dein 

Will'? 
Gebeut, ich will Dir halten ſtill.“ 


Troͤſter ſagte mir, ich muͤßte nach Zions— 
thal ziehen, da ſey eine Anzahl von Leuten, 
welche dem Koͤnig dienen und mit ihnen 
würde ich ihm auch dienen koͤnnen. Als 
ich ihn nun um den Weg dahin fragte, 
zeigte er mir hinten in dem Buche eine Land— 
charte, und hieß mich dieſelbe fleißig erfor— 
ſchen, ſo wuͤrde ich des Weges nicht fehlen. 
Doch ſagte er mir, muͤßte ich unter'm Wei— 
terreiſen den Koͤnig taͤglich um das rechte 
Verſtaͤndniß dieſer Charte bitten. 


Es wurde mir nun auch ein neues Kleid 
angezogen. Daſſelbe war aus Einem 


Stuͤcke gewoben von oben an bis unten und 
war ganz vollkommen. Nicht ein Fleck— 
chen oder Rißchen, oder ſonſtiger Fehler war 
daran. Der Koͤnig, ſo erfuhr ich, hatte es 
mit viel Mühe und Arbeit ſelbſt gewoben, 
ja, er hatte auch den Stoff dazu ſelbſt ge— 
macht und zubereitet. Es hatte ihm Nie— 
mand daran geholfen, ihm Niemand etwas 
dazu gegeben. Es war alſo ganz und gar, 
ein koͤnigliches Kleid, und nur Koͤnigliches 
daran von innen und von außen. Darum 
war es denn auch wunderſchoͤn; obgleich 


gen ſind ſo blöde, daß ſie es nicht ſehen koͤn⸗ 
nen. Spater find ſogar meine eigenen 
Augen manchmal wieder ſo truͤbe gewor— 
den, daß ich zweifelte, ob ich das Kleid je 
angehabt, oder doch, ob ich es jetzt no han⸗ 
hätte. In den meiſten Fällen war das 
aber meine eigene Schuld. Ja, auch da 
ich das Kleid zu allererſt erhielt, ſah und 
fühlte ich noch nicht deutlich, daß ich's an— 
hatte; vielmehr geſchah dies erſt da, als ich 
ſchon ein Stuͤck auf dem Wege des Gehor— 
ſame weiter gereiſt war. 


Ich erhielt nun auch noch Schuhe an 
meine Fuͤße, denn ſowohl Anſtand als 
Nothwendigkeit erfordern das. Es iſt 
nicht Sitte im Lande des Koͤnigs, daß man 
mit den alten Schuhen auf den neuen We— 
gen geht. Dadurch wuͤrde man die Wege 
beſudeln und ihnen einen ſchlechten Na— 
men machen. Die Leute geben ſehr genau 
Acht auf die Fußtritte Derer, die in oder 
nach Zionsthal wandeln, und beurtheilen 
darnach, ob es rechter Art mit ihnen ſey. 
Sind ihre Fußtritte wie die der andern 
Menſchen, fo heißt's gleich: „Nun, der 
braucht nicht nach Zionsthal zu gehen!“ 
Sind ſie auch nur ein wenig befleckt, ſo 
machen die Leute gerne ein großes Geſchrei 
davon, reden viel uͤber die Zioniten, ihre 
Gebräuche, ihre Lehre und ihren Koͤnig. 
Und was dabei beſonders ſchlimm iſt, ſie 
laſſen dann den Unſchuldigen mit dem 
Schuldigen leiden. Hat einer beſchmutzte 
Fußtritte, fo müffen gleich Alle Heuchler, 
Froͤmmler u. ſ. w. heißen. Darum iſt es 
ſo wichtig, daß man Schuhe an ſeine Fuͤße 
bekommt und dieſelben dann täglich waͤſcht. 
Aber dies iſt auch deßhalb nothwendig, 
weil man fonft die Wege nicht wohl gehen 
kann, die man nach des Königs Willen ges 


dieſe Schoͤnheit von ſolcher Art iſt, daß hen muß. Dieſe Wege find zwar ſo gerade, 
man ein beſonderes Auge noͤthig hat, um daß auch die Thoren nicht darauf irren 


ſie zu wuͤrdigen. 


Das weiß ich gewiß, koͤnnen; allein es kommen darauf manche 


wenn alle Leute ſehen koͤnnten, wie ſchoͤn Beſchwerden und Gefahren vor. Die Be⸗ 
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ſchwerden beſtehen darin, daß es da manch— 
mal Dornen gibt, an denen man ſich ſtech— 
en, und Steine, an denen man ſich ſtoßen 


kann, wenn man nicht geſchuhet iſt, dazu 


Thiere, die Einem in die Ferſe ſtechen koͤnn— 
ten. Die Gefahren aber beſtehen darin, 
daß man bei den, ohne ſolche Schuhe fait 
nicht zu ertragenden Beſchwerden leicht 
verleitet werden kann, auf den einen oder 
andern der vielen Nebenwege zu gerathen, 
beſonders weil dieſelben anfangs alle viel 
glatter und angenehmer ſcheinen, als der 
rechte Weg. Iſt man aber geſchuhet, ſo 
ſind die Verſuchungen, vom rechten Wege 
abzutreten, bei Weitem nicht ſo ſtark. Ja, 
man koͤnnte, wenn man ernſtlich wollte, 
mit dieſen Schuhen auf Loͤwen und Ot— 
tern gehen; während man, wenn man nur 
gewoͤhnliche Schuhe hat, ſehr leicht nach der 
Bequemlichkeit und nicht nach dem Vor— 
wärtsfommen auf dem Wege ſieht. Da— 
rum wurde auch ich beſchuhet. 

Ferner erhielt ich einen Helm auf mein 
Haupt. Die Leute, die wie ich, auf der 
Reiſe nach Zionsthal find, find nämlich 
mancherlei Angriffen ausgeſetzt. Es wird 
mancher Streich nach ihremHaupte geführt; 
damit ſie nun dennoch ihr Haupt emporhe— 
ben koͤnnen, wird ihnen der Helm gegeben. 
Da es Allen manchmal ſo geht, wie ich 
oben von mir erzählt habe, daß fie das 
Kleid, das ſie tragen, nicht recht ſehen koͤn— 
nen, ſo ſoll dieſer Helm ihnen zugleich dazu 
dienen, daß ſie alle Furcht fahren laſſen 
und getroſt vorwaͤrts gehen. Auch ſoll er 
ihnen eine Art von Bewahrungsmittel 
werden. Sollten ſie, die des Koͤnigs Helm 
tragen, und die darum hoffen, zu ihm zu 
kommen, ſich fo hinwegwerfen, daß fie etz 
was thun, das ihres Ordens und ihres Koͤn— 
igs unwuͤrdig ſey? das ſey ferne! 


27 


Dinge damit gethan. Dieſer Gürtel hatte 
ihn geſtaͤrkt in feinen ſchwerſten Tagen und 
dunkelſten Stunden, in der Zeit, da er ſei— 
ne Königswürde für eine kurze Zeit ausge— 
zogen hatte. Dieſen Gürtel alſo erhielt 
ich. Er diente zuerſt dazu, meine Kleider 
zuſammenzuhalten und mich vor Zerſtreu— 
ung zu bewahren. Dann aber auch, und 
das war die Hauptſache, ſollte er mich 
ſtaͤrken. Die alten Chroniken des Königs 
erzählen wunderbare Dinge, die vermoͤge 
dieſes Guͤrtels gethan worden ſind. Eini— 
ge haben Koͤnigreiche bezwungen, Gerech— 
tigkeit gewirkt, die Verheißung erlanget, der 
Loͤwden Rachen geſtopfet, des Feuers Kraft 
ausgeloͤſcht, find des Schwertes Schärfe 
entronnen, find kräftig geworden aus der 
Schwachheit, ſind ſtark geworden im 
Streit, haben der Fremden Heer darnie— 
dergelegt z— Alles, weil fie mit dieſem Guͤrtel 
gegürtet waren. Damit nun auch ich dies 
ſe innere Stärke haben moͤchte, wurde mir 
dieſer Guͤrtel gegeben. 


Endlich erhielt ich noch Schwert und 
Schild, das Schwert zum Widerſtand, und 
den Schikd zu meinem Schutz. Er war 
ſehr ſtark und doch leicht zu tragen. Er 
wurde mir hauptſaͤchlich darum gegeben, 
wiel eine gewiſſe Art von Bogenſchuͤtzen 
hier und da den Weg belagern, und weil ſie 
dem Koͤnig feind ſind, gerne mit feurigen 
Pfeilen auf die Reiſenden ſchießen. Ach, 
wenn man da den Schild nicht haͤtte! 
Schon mancher Reiſende iſt ſchwer ver— 
wundet worden, weil er gerade nicht Acht, 
gab, und ſeinen Schild nicht vorhielt. Sol— 
che Wunden haben dann lange geblutet, 
und was noch ſchlimmer iſt, der bofe 
Zweifel, der auch mir früher ſchon fo viel 
zu ſchaffen gemacht, der macht ſich dann 
gewoͤhnlich an die armen Verwundeten und 


Dem a bit muß ich noch meines Gürtels ſagt ihnen, fie hätten nun die Gunſt des 


erwähnen, denn auch ein ſolcher wurde Koͤnigs verloren, weil ſie nicht gewacht hät— 
mir geſchenkt. Derſelbe war, wie alle die- ten. Ja, er redet ihnen wohl gar ein und 
fe Dinge, aus der Hand des Königs. Er macht ſie wirklich glauben, daß ſie ſelbſt 


batte ihn einmal ſelbſt getragen und große dieſe Pfeile abgeſchoſſen hatten. Da iſt 
1 
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denn dieſer Schild eine ebenſo nothwendige 
als herrliche Gabe, denn mit ihm kann 
man die Pfeile nicht nur von ſich abhalten, 
ſondern auch ausloͤſchen. Mein Schwert 
war ebenfalls eine herrliche Waffe, nur 
mußte ich es erſt fuͤhren lernen. Von ge— 
woͤhnlichen Schwertern iſt es himmelweit 
verſchieden. Man fuͤhrt's nicht mit der 
Hand, ſondern mit dem Munde; man be— 
darf dazu keiner beſondern Leibeskraft, aber 
viel Weisheit; es iſt noch nie mit Blut bes 
fleckt worden; allein die Menſchen haben 
ſchon viel Blut vergoſſen, um dies Schwert 
wegzuſchaffen. Es iſt ungemein ſcharf, da— 
her durchdringt es, Mark und Bein, Seele 
und Geiſt, und iſt ſo gewaltig, wie ein 
Hammer, der Felſen zerſchmeißt. Feinde 
nehmen es auch manchmal in die Hände, 
geſchickte Streiter des Koͤnigs nehmens ih— 
nen aber nicht allein ab, ſondern ſchlagen 
ſie auch mit dieſer geſtohlenen Waffe. Die— 
ſe kräftige Wehr und Waffe erhielt auch 
ich nun, und damit war meine Ruͤſtung 
vollendet. 

Was ich indeſſen oben von meinem neuen 
Kleide erzaͤhlt habe, das muß ich auch von 
all' den andern Dingen ſagen: Ich ſah ſie 
damals noch nicht in ihrer ganzen Pracht 
und Brauchbarkeit. Jetzt denke ich manch— 
mal mit Beſchaͤmung daran, daß meine 
Augen damals noch ſo bloͤde waren, oder 
daß ich ſo wie im dicken Nebel ging, und 
weder die Schoͤnheit meines neuen 
Schmucks, noch die Haßlichfeit meiner vor— 
igen Kleider vollkommen erkannte. Doch 
ſelbſt zu dieſer jetzigen Stunde, nachdem ich 
beides ſchon viele Jahre betrachtet habe, 
entdecke ich noch immer neue Abſcheulich— 


keiten am alten, und neue Vorzuͤge am neu— 
en Zeuge, und ſchließe daraus, daß es wohl 
ſo fortgehen wird, ſo lange ich hier unten 
leben werde. Dieſe immer neue Entdeck— 
ung gibt mir denn auch immer neue Ur— 
ſache zur Beugung, ſowie zur Liebe und 
Dankbarkeit gegen den Koͤnig, der mich ſo 
reichlich beſchenkt hat, obgleich ich, wie ich 
immer mehr einſehe, deſſen gaͤnzlich un— 
werth bin. 


Fragen beantwortet. 
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Fragen beantwontel. 


1) Matth. 21, 7. 
Lueä 19, 35 verglichen. 

Warum ſagt Matthäus (21, 7) in Bezug 
auf Chriſti Einzug in Jeruſalem, daß eine 
Eſelin und ein Füllen gebracht worden 
ſey, während Marcus (11, 7.) und Lucas 
(19, 35.) nur von einem Füllen reden? — 
Seyd ſo gut, und gebt uns eine Erklarung 
im Viſitor, wenn es euch ſchicklich deucht. 

Antwort. 

Nach beyden, Marcus und Lucas, ſellte 
das Thier, auf welchem der Heiland reiten 
ſollte, ein Fuͤllen ſeyn, auf welchem nie 
kein Menſch geſeſſen iſt. Und dieſes 
ſtimmt wohl uͤberein mit den Forderungen 
des Geſetzes, daß, wenn Thiere gebraucht 
wurden in gottesdienſtlichen Abſichten, es 
ſolche ſeyn mußten, die nicht zuvor zu ir— 
gend einem andern Zweck gebraucht wa— 
ren. Siehe 4 Moſ. 19, 2—5. 5 Moſ. 
21, 3. 1 Sam. 6, 7. 2 Sam. 6, 3. 
Es war daher nur ein bis daher unberitte— 
nes Thier der Wuͤrde des goͤttlichen und koͤ 
niglichen Reiters angemeſſen. 

Da nun das Fuͤllen oder Eſelein das 
ausgezeichnetſte von den zwei Thieren war, 
als auf welchem der Meſſias, der König 
von Iſrael reiten follte, fo ließen Marcus, 
Lucas und auch Johannes (12, 14. 15.) 
die Eſelin Mutter aus dem Geſicht, und 
redeten nur von dem Fuͤllen. Weil aber 
das Fuͤllen noch etwas abhängig war von 
ſeiner Mutter, ſo wurden ſie beyde genom— 
men, und Matthaͤus redet von beyden. 
Und da die Juͤnger vielleicht nicht wußten, 
auf welchem Jeſus reiten wollte, ſo moch— 
ten ſie auf beyde ihre Kleider gelegt haben. 
— Indeffen iſt es wahrſcheinlich, daß Je 
ſus nur auf dem Fuͤllen ritt. 

Frage 2. 
Eine Erklarung über Offenb. 12, 5. 6. 
Bruͤder: Wollet ihr ſo gefaͤllig ſeyn uns 


Marc. 11, 7 und 


7 


Punch den Beſuch eine Erklaͤrung zu geben 
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Ich mochte 
Kind 


über Offenbarung 12, 5. 62 
gerne wiſſen, wer das dort erwähnte 
iſt. 
N Antwork. 
Die gemeldete Stelle ließt fo: „Und fie 
gebar einen Sohn, ein Knaͤblein, der alle 
Heiden ſollte weiden mit der eiſernen Ru— 
the. Und ihr Kind ward entrückt zu Gott 
und feinem Stuhl. Und das Weib entfloh 
in die Wuͤſte, da fie hatte einen Ort bereitet 
von Gott, daß fie daſelbſt ernähret wiirde 
tauſend zwei hundert und ſechzig Tage.“ 

Der maͤnnliche Sohn im Texte ſtellt vor 
die Zahl der wahren Glaubigen, welche 
durch die ernſtlichen Bemuhungen und 
ängſtliche Sorgfalt der erſten Kirche her— 
vorgebracht wurden. Paulus ſagt: 
„Meine lieben Kinder, welche ich abermal 
mit Aengſten gebäre, bis daß Chriſtus in 
e ich eine Geſtalt gewinne. Gal. 4, 19. 
Um das hier von dem Apoſtel Paulus 
ausgedrückte Gefühl war ihm nicht allein 
eig en, ſondern charackteriſirte die erſten 
Prediger des Evangeliums in der chriſtli— 
chen Kirche. . 

Daher-wird die Kirche (im Texte) vor⸗ 
geſtellt als ein Weib in Kindesnoͤthen. 

Der Haufe der Bekehrten, das Werk 
der Prediger in der erſten Kirche, wird 
vorgeſtellt durch ein maͤnnliches Kind, 


1) Wegen feiner Starke und kraͤftigen 
Conſtitution. Ihre Starke, Beſchwerden 
zu ertragen, und Proben und Verfolgun— 
gen zu erdulden, wird beſſer vorgeſtellt 
durch das maͤnnliche, als durch das weib— 


liche Geſchlecht. 


2) Daß nur ein Kind geboren wurde 
zu der angeführten Zeit, druckte die Einige 
keit des Glaubens und der Uebung aus, 
welche unter den erſten Glaubigen ſtatt 
hatte. 
war ein Herz und eine Seele; auch 
keiner ſagte von ſeinen Guͤtern, daß ſie ſei— 
ne wären, fondermes war ihnen alles ge— 
mein.“ Ap. Geſch. 4, 32. 


„Die Menge aber der Glaubigen 
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Die erſten Chriſten waren der Verfol— 
gung vielfaͤltig ausgeſetzt. Die werfolgens 
de Macht wird uns hier vorgeſtellt unter 
dem „rothen Drachen.” Die Entruͤckung 
des Kindes zu Gott und ſeinem Stuhl 
ſtellt vor die beſchuͤtzende Macht Goltes, 
wodurch die Sicherheit ſeines Volks ver— 
mittelt wird. Einige wurden auf wunzs 
derbare Weiſe von dem (ihnen gedrohten) 
Tod errettet, und fo bildlicher Weiſe zu 
Gottes Stuhl entruͤckt, oder durch die 
Macht dieſes Stuhls bewahrt. Andere 
wurden getoͤdtet, und dann nicht bildlich, 
ſondern) buchſtaͤblich zu Gottes Stuhl 
entruͤckt; und in beiden Fällen wurde der 
Drache verhindert ſie zu verſchlingen. 

Das Kind ſollte Halle Heiden weiden 
mit der eiſernen Ruthe.“ Dieſes zeigt an 
die Autorität, welche die Glaubigen einſt 
beſitzen werden, beydes zu regieren und zu 
richten. „Wiſſet ihr nicht, daß die Heili— 
gen die Welt richten werden? 1 Cor. 
6, 2. Es ſcheint nach dem 17 Pers des 
naͤmlichen Capitels, wo es heißt: „Und 
der Drache ward zornig uͤber das Weib, 
und ging hin zu ſtreiten mit den Uebrigen 
don ihrem Saamen, die da Gottes Gebot 
halten, und haben das Zeugniß Jeſu Chri— 
ſti,“ daß das Weib, wovon die Rede iſt, 
die Mutter war von mehr denn dem einen 
Kind, weil es heißt, “den Uebrigen von ih— 
rem Saamen.““ Und da die Uebrigen von 
ihrem Saamen „halten die Gebote Gottes, 
und haben das Zeugniß Jeſu Chriſti,“ 
fo iſt es deutlich daß die Uebrigen von ihe 
rem Saamen'' Glieder der Gemeinde be— 
deuten. Daher „der männliche Sohn 
einen gewiſſen Theil der Gliederſchaft der 
Gemeinde (Kirche) meynt, denn auch er 
war der Saame des Weibes. 

Das Weib ſtellt vor die Gemeinde Chri— 
ſti. Ihr Fliehen in die Wuͤſte ſtellt vor 
den finſtern Zuſtand, worin die Kirche 
für lange Zeit bleiben wuͤrde, nämlich ſo 
lange als Antichriſtiſche Mächte vorherr- 
ſchen. ; | 
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Frage 3. 
Eine Erklaͤrung über 2 Cor. 12, 1-7. 
Laßt es euch auch gefallen eine Erflärung | 
über 2 Cor. 12, 1—7 zu geben. 
Antwort. 


Die Stelle, woruͤber eine Erklaͤrung be— 


gehrt wird, ließt folgendermaßen: „Es iſt 


mir ja das Ruͤhmen nichts nuͤtze; doch will 


ich kommen auf die Geſichte und Offenba- 
Ich kenne einen Men- 


rungen des Herrn. 
ſchen in Chriſto, vor vierzehn Jahren (iſt 
er in dem Leibe geweſen, ſo weiß ich es 
nicht; oder iſt er außer dem Leibe geweſen, 
fo weiß ich es auch nicht; Gott weiß es;) 
derſelbige ward entzuͤckt bis in den dritten 
Himmel. Und ich kenne denſelbigen Men— 
ſchen, (ob er in dem Leibe oder außer dem 
Leibe geweſen iſt, weiß ich nicht; Gott 
weiß es.) Er ward entzuͤckt in das Para— 
dies, und hoͤrete unausſprechliche Worte, 
welche kein Menſch ſagen kann. Davon 


will ich mich ruͤhmen; von mir ſelbſt aber 


will ich mich nichts ruͤhmen, ohne meiner 
Schwachheit. Und ſo ich mich ruͤhmen 
wollte, thäte ich darum nicht thoͤrlich; 
denn ich wollte die Wahrheit ſagen. Ich 

auf daß nicht 


halte mich aber dep, 
nd mich hoͤher achtet, denn er an mir 
ſiehet oder von mir hoͤret. Und auf daß 
ich mich nicht der hohen Offenbarung 
überhebe, iſt mir gegeben ein Pfahl ins 
Fleiſch, naͤmlich des Satans Engel, der 
mich mit Fäuſten ſchlage, auf daß ich mich 
nicht uͤberhebe.“ 

Der Apoſtel Paulus vertheidigt ! in die⸗ 
ſem Theil ſeiner zweiten Epiſtel ſeinen apo— 
ſtoliſchen Charackter. Im vorhergehenden 
Capitel zeigt er, welchen Gefahren er ſich 
ausgeſetzt hat für die Sache Chriſti. Im 
zwoͤlften Capitel kommt er auf die Geſichte 
und Offenbarungen, womit der Herr ihn 
begnadigt hatte. Und er fuͤhrt ſie an als 
Beweiß von der Gnade Gottes, die mit 
ihm war, —nämlich eben Tiefe Geſichte und 
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Vers 1. Hier erklaͤtt der Apoſtel, daß 

er es nicht für ſchicklich halte ſich zu ruͤb⸗ 
men, erzaͤhlt aber was Gott gethan hatte 
‚für ihn in Geſichten und Offenbarungen, 
in der Abſicht, daß dieſe darthun ſollten, 
wie er ein beſonderer Guͤnſtling Gottes 
wäre. 
Vers 2—4. Obſchon der Apoſtel von 
dem Menſchen, den Gott ſo hoch geehret 
hatte, in der dritten Perſon redet, fo 
meynt er doch ohne Zweifel ſich ſelbſt, wie 
aus dem fiebenten Vers erhellet. Weil 
der Apoſtel ſelbſt nicht ſagen konnte, ob er 
in dem Leibe oder außer dem Leibe war, ſo 
iſt es vergeblich fir irgend Jemand fonit, 
dieſen Punkt entſcheiden zu wellen. Der 
Ort, wohin er verſetzt oder entzückt wurde, 
ſcheint die unmittelbare Gegenwart des 
Herrn geweſen zu ſeyn. Er hoͤrte wunder 
bare Dinge, —Dinge, die nicht ausgeſpro— 
chen werden konnten. Sie werden indeſ— 
ſen dereinſt verſtanden werden von dem 
heiligen Volk Gottes. 

Vers 5. Der Apoſtel fahrt fort zu res 
den, als wenn er von einem Andern rede— 
te, da er wuͤnſcht den Schein zu vermeiden, 
als ob er ſich ſelbſt ruͤhmen wollte wegen 
dem was Gott fuͤr ihn gethan hatte, und 
deutet an, daß er es vorziehe, ſich ſeiner 
ame zu ruͤhmen. 


Vers 6. Hier erklaͤrt er, daß er ein 
Recht hätte ſich zu ruͤhmen; denn er bringt 
nichts vor als die Wahrheit, wenn er von 
den wunderbaren Dingen ſagt, die Gott 
ihm geoffenbaret hatte. Aber in feinem 
Verlangen den Schein von Ruhmſucht zu 
vermeiden, unterläßt er von feinen Geſich— 
ten und Offenbarungen weiter zu reden. 

Vers 7. „Der Apeſtel verläßt nun 
die bisher beobachtete Form der Beſchrei— 
bung, wodurch er die Offenbarungen als 
einem Andern geſchehen darſtellte, und 
faͤhrt fort zu ſagen, daß der Gott, der ihn 
ſo hoch erhoben hatte durch ſeine außeror— 
dentliche Gnade, ihn auch tief gedemuͤthi⸗ 


Offenbarungen, die er empfangen hatte. je habe zu dem Ende, damit er ſich nicht 


Namen der Gönner 


zu hoch erheben möchte.” Was der Pfahl 
(Dorn im Engliſchen) war, von dem er 
ſchreibt, kann Niemand ſagen. Indeſſen 
ſind es vier Dinge in Bezug darauf, die 
wir aus dem Wort lernen: 

1) Es war des Satans Engel. 

2) Es war mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
haft, als ein Pfahl ins Fleiſch zu verſte— 
hen gibt. 

3) Es war etwas, daß feinen Körper 
angriff. 

4) Es war beabſichtiget ihn vor der 
Selbſterhebung zu bewahren wegen den 
großen Offenbarungen, die ihm verliehen 
wurden. 


Namen der Gönner und Freunde, 
welche für den neuen Jahrgang, 
des Ev. Beſuchs unterſchrieben und 
bezahlt haben. 


(Fortgeſetzt.) 
Von Pennſylvania. 


John Mater und Henrich e 
berland Co. 
John Cober, Polly Busch, John J. 
Knepper, J. M. Horner, Jac. Schrack, 
John Schrack, C. Maulman, John 
Sayler, J. J. Fike, Dan. Gnegy, 
Mich. Fullem, Dan. Lichty, Jeh Feick, 
ſen., Joſeph Chriſtner, Sam. J. Feick, 
alle von Somerſet Co. 
Sem Zuck, Joel Zuck und Sam. Poder 
von Mifflin Co. 
Caspar Markey, Pork Co. 
Eliſ. Naͤber und Hannah Leiſe, 
Co. 
Alex. Holſinger, Bedford Co. 
Ab. Lichty, John Shrack, Martin Mey: 
er, Cornelius Berkley, Dan. Scheets, 
John Diedrich, Adam Fitt, W. Ni⸗ 
man, Lazarus Hoſtetter, Sam. Plet⸗ 
cher, Fried. Smith, F. Blubach, und 
Hannah Meyer, Somerſet 
Ab. Gibbel, Joſeph Gibbel, Benj. Zug, 
Joſeph Maſterſon, Joſeph Schunk, Ab. 
Behm, Jeſſe Gibbel, Sam. ba, und 
Abrah. Minnich von Lancaſter Co. 
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Ab. Blauch, Dan. Fahrney, P. P. 
Blauch, J. J. Blauch, Henry Hochſtet⸗ 
ter und John Rummel von Somer— 
ſet Co. 
W. Henry, Dauphin Co. 
John E. Markey, Sam. Markey, Ja— 
ceb Markey, John S. Klein, Amos 
Markey, Elias Ziegler, J Jacob Frantz 
und D. P. Ziegler von Berks Co. 
Ab. und Phil. Schelly, Blair Co. 
David Livengood und Fan, Lichty, 
Somerſet Co. 
John G. Glock, Vun Co. 
P. Gettel, Georg Gibbel, Levi Licht, 
Sam. Meyer, David Markie, John 
Markie, Val. Hartman, Nathan Schnei— 
der, Sam. Hochſtetter, und Wittwe 
Eliſabeth Kurtz 47 Bfris und Leb⸗ 
anon 10 
Owen Rothrock und 175 Gaus, K 
ter Co. 2 
Daniel Bär, Sol. J. Bir, Ab. A. Miller 
und David Horner von Somerſet und 
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Weſtmoreland Eg. “@ z 4 
John Gotwals, Abrah. Caſſel und Da— 
vid Tyſon von ene e Co. 3 


Daniel und Catharina Zug, Lebanon Co. 2 


Ghio. 
Ab. Frantz, J. C. enagy 2 N 
King und I. Detweiler, 8 can 
Jacob Eſterly, ſen. John Eſterly, John 
Summer, J old, e na 
Co. : 0 


Sam. 1 Ann dlonas, Wy⸗ 
andot Co. = 


2 


Jofeph Rittenhouſe und Gideon Bali 
ger von Medina Co. 

Daniel Hetrich von Knor Co. 

John Nentſchler von Hancock Co. 

W. B. Noll, Dark Co. 

Levi Mohler und ion he 
land Co. 2 


ee d 


Maryland. 
Schweſter Reichard, Waſchington Co. 1 
Chriſtian Ketzel, Frederic Co. = 1 
Dan. P. Sayler, Carroll Co. 1 


Virginia. 
John Myer und L. Ford, Preſton Co. ? 
Wittwe H. Myers, Auguſta Co. 
E Herſchberger und P. Nichter, Rocing⸗ 
ham Co. n 
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wi Tenneſſee. 5 
Daniel Kraus, Emanuel Arnold 2 
Waſchington County D 

0 Indiana. 
John Ulrich und David Cayler, Hun⸗ 

tingden Coo. @ 

John S. Wagner, P. Pippinger und 
Jacob Wagner, 


7 


2 
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David Wagner, Clinton Co. 1 

John Weitzel und Phil. Smith, Mi⸗ 
ami Co. ? 5 ⸗ ⸗ 2 

B. Wilſon, Decatur Co. 2 1 


N Illincis. 

Eliſabeth Sword, Carroll Co. 
John Frey, Allen, Boyer, N. Weber, 
D. Leckington,, L. Stähle und F. C. 
Thom von Stephenſon und Joe Da⸗ 


2 
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vies Co's. ur; : 6 
he AR 
Hannah Shoemaker, Clinton Co. 1 
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(Wird fortgeſetzt.) 
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arb in Miami Co O 
ider Jacob * 
lebendigen Glaubens un 


nes Alters. 111. it 
Starb in Carr Ind. Auguſt 21 
eine Tochter von Aareon und Schw. 
Eliſabeth Snowberger, im Alter von 8M. 
und 27 Tagen. 
Starb ebenda 
Aaron Folk im 
und 4. T. 


Starb in Wappello Co. Jowa Nov. 5 
Biſchoff Daniel Willer, im Alter von 
Er war treu in ſeinem 
Wir hoffen er iſt 
d wird in 
Auferſtehung die Krone der Un⸗ 


78 J. und 2 M. 
Anite, und vielgeliebt. 
zu ſeiner Ruhe eingegangen, un 
der erſten 
—ſterblichkeit erlangen. 
0 Starb in Venango Co. Pa. 
Samuel 2. Spanogle, M. 
Sohn des Aelteſten Andreas S 
im Alter von 29 J. 7 M. und 7 T. 


D. 


- 
en m 


Todes- Anzeige. 


Carroll Co. 3 


im December 


im Triumph des 
a0 Sol ſei⸗ 


ſelbſt December 13 Bruder 
Alter von 34 J., IM. 


Dec. 8 
ein 
panogle, 
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Starb in Hardy Co. Va. Dec, 16 
Cbriſtina Ebbert, im Alter ven bei⸗ 


3 nahe 62 Jahren. 


Starb in Eomerfet Co. Pa. Mer. 18 
Br. Peter C. Blauch, alt 67 J. 4 M. 
und 20 T. Hinterlaßt eine Wittwe und 


9 Kinder. 


Starb in Franklin Co. Pa. Schweſter 
Eliſabeth Huber, alt 49 Jahre, als eine 
begnadigte Dulderin in Hoffnung einer 
beſſern Welt. 

Starb in Ref Co. O. Dec. 8 Schw. 
Eliſabetb Wumma, im 31gſten Jahr 
ihres Alters. 

Plötzlich im Herrn entſchlafen in Phila⸗ 
delphig, Pa. Dec. 12 Schweſter War⸗ 
garetha Reiff, im Alter von 78 Jah⸗ 
ren. “ 

Desgleichen ebendaſelbſt Dee. 29 Schw. 
Zannah Jane Drexel, im Alter ve 
32 J. und 41 Mon. - | 

Starb in Weſtmoreland Co. Pa. Sept. 
7 Br. Jonathan Horner, alt 37 J. und 3 
Mon. N 

Statb in Wayne Co. 
J. Metzger, Sohn don 
Schw. Chriſtin 
M. und 18 T. 

Starb in Fayette Co. Pa. Jonathan 
Sterling, Soͤhnlein don Br. Jehn und 
Schw. Eliſabeth Sterling, alt 4 J. 8 M. 
und 29 T. i 

Starb unweit Columbiana, O. Januar 
5 Mutter Chriſtina Steiver, Gattin 
von Johannes Steiver im Alter ven 69 J. 
1 M. und 24 T. Hinterläßt den Witt⸗ 
wer und 4 Kinder, alle verheirathet. 

Starb in Mahoning Co. O. Januar 6 
Waria Rapp, Tochter von Heinrich 
Rapp, im Alter von etlichen zwanzig Jah⸗ 
ren. n. 145 
Starb in Mahoning Co. O. Januar 17 
Bruder Jacob Haas, nach kurzer Krank⸗ 
heit im Alter von 61 J. 9 M. und 17 
Tagen. Seine Gattin war ihm erſt ver 
etwa 6 Monaten vorangegangen. Hin⸗ 
|terläßt 4 Kinder, von denen 3 verbeira-⸗ 
thet, und der jüngſte Sohn im 17 Jab⸗ 
re iſt, und 7 Enkel. Leichentert: Palm 
27, 10. „Denn mein Vater und meine 
Mutter haben mich verlaſſen, aber der 
Herr nimmt mich auf.“ 515 
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W 


M Ind. Samuel 
Br. John, und 
a Metzger, alt 6 J. 2 
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Der Wonuglisehe esuch. 


Eine Zeitſchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 


Jahrgang 5 


Columbiana, 5 Maͤrz, 1859. 


Pro. 3. 
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Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 


Ein Bruder an die Leſer des De 
. ſuchs. 


Aus Liebe zu unſern Bruͤdern und 
Schweſtern, die die Engliſche Sprache nicht 
verſtehen, und auch zur Unterſtützung des 
deutſchen Werks habe ich mir vorgenom— 
men, durch Gottes Gnade ein Scherflein 
einzulegen. 
nen moͤchte zur Ehre Gottes, zur Auf nun⸗ 


terung der Kinder Gottes, und zur Aus- ner 


breitung des Reichs Jeſu. Mit Betruͤb⸗ 
niß des Herzens muß man den Zuſtand der 
gegenwaͤrtigen Chriſtenheit betrachten, 


wenn man zuruͤck ſchauet auf den Wandel 


Mein Bitten iſt, daß es die- ſerer & 


ich mit Gottes Hülfe alle meine Kräfte ans 
zuſtrengen ſuche, um das NieichChriſti auszus 
breiten, und meine Ruhe, meine Ehre, und 
wann es gefordert ſollte werden, mein Leben 
in dieſer Welt aufzuopfern um geſus willen? 


Wann dieſes unſer Geſuch, und unſer 
herzliches Sehnen durch Gottes Huͤlfe und 
Beiſtand iſt, ſo ſtehet es wohl mit un— 
Seele. Wir koͤnnen uns dann in Got— 
tes Gnade erfreuen, und in der Macht ſei— 
Starke den Harniſch Gottes anziehen; 
und wann wir geſetzmaͤßig kämpfen bis an 
unſer Ende, den Sieg erlangen. 
Dann koͤnnen wir mit Freuden warten auf 
die „ſelige Hoffnung und Erſcheinung der 


derer, die den Namen Chriſten führten im | Kerr lichkeit des großen Gottes und unſeres 


erſten Jahrhundert. 

O laſſet uns doch im Geiſte ernſtlich be— 
trachten ſonderlich den Wandel und das 
Geſuch des hoch erleuchteten Heiden-Apo— 
ſtels welcher hat ſagen koͤnnen: „Seyd 
meine Nachfolger, gleich wie ich Chriſti!“ 


Frage ein Jeder, der den Namen Chriſtif den Argeſicht —auf ewig jubiliren 


nennet ſich ſelbſt dieſe wichtige Fragen:“ 
Kann ich in Wahrheit ſagen, mit Paulo, 
Bin ich Chriſto wahrlich nachgefolget? 
Habe ich geſucht wahre Sanftmuth und 


Heilandes Jeſu Chriſti.“ Wo wir dem 
Herrn entgegen geruͤckt werden, um bei Ihm 
zu ſeyn allezeit. Herrlicher Troſt! Wollte 


Gott, daß wir Alle denf, !ben koͤnnter eile 
haftig werden! O dann koͤnnen wir s 
auf ewig formen | in feinem hell ati zen⸗ 


15 
frolocken. Ewige Freude und Wonne 
wird ner Theil; Schmerz und Seufzen 
wird weg müſſen, denn „Gett wird abe 
Ten! alle Thraͤnen von unſern Au⸗ 


Herzens-Demuth von Ihm zu lernen 2 Bin gen.“ 


ich mit Chriſto gekreutzget, 


daß ich nie iht 
mir ſelber lebe, ſondern dem, der fur mich 


Aber nun, liebe Freunde, laſſet uns auch 


betrachten, wie es um uns ſtehet, wann 


geſtorben und auferſtanden iſt? Kann ib | Obiges nicht bei uns gefunden wird; — 
mich des Kreutzes Jeſu Chriſti rühmen, wann wir nur die Schaale des Chriſten— 


durch welchen mir die Welt, unb ich 
Welt gekreutziget bin? Iſt Cbriſtus in 
meinem Herzen 
weſentlich erfahren habe, 

rechtſchaffenes Weſen iſt? 


thut die Liebe Chriſti mich alfo dringen, daß ne jede! 


ders thums, 


eingewurzelt, ſo daß ich 
daß in Jeſu ein 
Und endlich, machen, melden will. 


Kerns haben, wie be— 
viel der Fall iſt; wo 
entgegengeſetzt 

Chriſten bekannt 

Muoͤchte ſich doch ei⸗ 

Seele, die das Heil in Ehriſto Jeſu 

Jahrg. 7 3. 


anſtatt des 
dauerlich, leider! zu 
ich etliche Kennzeichen, 
denen, die den wahren 


Ev. Beſu h 
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werth ſchaͤtzt, ſich darin beſpiegeln, nicht 
allein unſere Freunde, ſondern auch Brüder 
und Schweſtern, iſt mein herzliches Bit— 
ten. 

Wenn wir, anſtatt mit Paulo Chriſto 
nachzufolgen, „den ungeiſtlichen und alt 
vetteliſchen Fabeln folgen, und uns be— 
rauben laſſen durch die Phikoſophie und 
loſe Verfuͤhrung nach der Menſchen Lehre 
und nach der Welt Satzungen, und nicht 
nach Chriſto.“ Wenn wir nur Nam— 
Chriſten ſind, und anſtatt Demuth von 
Jeſu zu lernen, mit der Welt Mode im 


Ein Bruder an die Leſer des Beſuchs. 


reden, Scherz und Narrentheidungen ge— 
hoͤrt werden. Und endlich wann die Liebe 
Chriſti ſo erkaltet iſt, daß um ein wenig 
Muͤhe, Kaͤlte, Hitze, oder ſonſt unfreund— 
licher Witterung, man nicht im Hauſe Got— 
tes gefunden wird; Kurzum, wenn man 
feiner Seele Heil fo gering ſchaͤtzet, daß 
man lieber mit Eſau um einer Speiſe wils 
len fein Erſtgeburtsrecht verkaufte, denn 
daß man ſich dem Kreutze Chriſti vollig uns 
terwerfen wellte. — 

O meine theure Mitglieder! Hier iſt 
ein Punkt, und ein ſehr wichtiger; oͤfters 


Hochmuth uns dieſer Welt gleichſtellen. vernachlaßiget und wenig bedacht bei Vie— 
Wenn ſich Gegenſtande (oder Widerwaͤr- lenz wodurch die Diener Chriſti,die Wächter 
tigkeiten) ereignen, wir ſogleich in Unge-ſauf den Mauren Zions, großen Verfuchun? 
duld, Eifer und Zorn gerathen, und wann gen unterworfen find, und ihnen das Herz 
unſer Name verläſtert wird, oder wir auf manchmal bluten macht; nämlich, wenn 


e nige Art verfolget werden, wir ſogleich 
bereit find, mit der Huͤlſe der Obrigkeit uns 
zu rächen, oder ſogar das Schwerdt zu er— 
greifen, um unſere greuliche Rache auszu— 
üben. 

Ferner, wenn wir, anſtatt Chriſto zu le— 
ben, nur uns ſelber leben in Eigenheit und 
Selbſtſucht; uns fuͤr beſſer achten als un— 


ſo Vieler ihre Sitze leer ſind in dem Hauſe 
Gottes an des Herrn Tag, daß es faſt Noth 
thut, den leeren Stuͤhlen zu predigen, wo 
doch der heilige Geiſt befohlen hat, daß wir 
unſere Verſammlungen nicht verlaſſen ſol— 
len. 

Es wird darauf geſehen, daß die Lehrer 
am Verſammlungsort ſind, die Witterung 


ſere Brüder oder Nebenmenſchen z—und mag ſeyn wie fie will. Und was von ih— 
nur befliffen find anf das Unſere, und nicht nen gefordert wird, das ſollten die Andern 
auf des Nächſten Gut zu ſehen; welches auch thun. Was ſoll der Lehrer dort, 
gemeiniglich verbunden iſt mit einer Selbſt— wenn keine Zuhörer da find Mit Be— 
(Gerechtigkeit, die man daran erkennt, daß dauern muß man zuweilen ſehen ſolche, 
man geneigt iſt,die Fehler an ſeinenMitmen- bei denen es nur ein Geringes nimmt, ſie 


hen zu beobachten und zu tadeln, ohne ſei— 
ne Fehler gewahr zu werden. 


Wiederum, wenn wir die Welt lieber 


haben denn Chriſtum, welches zu erkennen 
iſt daran, daß das Zeitliche das Ueberge— 
wicht hat, und man lieber das Kreutz 
Chriſti unter die Füße tritt, als etwas von 
dem zeitlichen Gut um Chriſti willen zu 
verlieren, oder Gott aufjuopfern zur Aus— 


breitung des Reichs Jeſu. Wann wir 


(Vebetlos in der Welt lieben wie die Heiden, 


und das Wort Gottes nicht reichlich unter 
uns wohnen laſſen in aller Weisheit; ſon— 
dern an deſſen Statt Verlaͤumdung, After⸗ 


aus der Verſammlung zu halten. Wenn aber 
etwas in der Welt zu gewinnen iſt, ſo iſt 
faſt kein Hinderniß zu groß, ſie zurück zu 
halten. Wann ſolches der Fall iſt, ſo iſt 
es offenbar, daß die Welt ihnen, leider! lies 
ber iſt als Chriſtus der Gekreutzigte. 

O bedenket es, ihr Nachlaͤßigen I Ge⸗ 
horchet euren Lehrern, und folget ihnenz denn 
ſie wachen über eure Seelen, als die da 
Rechenſchaft dafür geben ſollen; auf daß 
ſie das mit Freuden thun, und nicht 
mit Seufzen; denn das iſt euch nicht 
gut. —Betet für uns. —O wenn die Mit— 


glieder wüßten, wie die armen Diener des 
) 
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Worts manchmal fühlen muͤſſen, fie wären 

allezeit im Beten und Anliegen zu Gott 
für fie, wie einſtmal die Gemeinde war fur 
Petrus im Gefaͤngniß. — 


Wenn ſolche erwähnte Zeichen der Sorg⸗ 


loſigkeit bei uns ſich finden, fo laßſet uns in 
allertiefſter Demuth vor unſerm Gott uns 
niederwerfen, und Ihn ſehnlich anflehen 
und bitten um Verzeihung; laſſet uns ein 
neues Bundniß mit Ihm machen mit auf— 
richtigem Herzen mit dieſem neuangehenden 
Jahre Ihm beſſer und ernſtlicher zu die— 
nen als wir jemals gethan haben. Denn, 
wo nicht herzliche Reue und aufrichtige 
Buße gewirket wird in Eile fuͤr ſolche 
Lauheit und Traͤgheit im Chriſtenthum, 
to wird gewißlich der Herr uns ausſpeyen 
aus feinem Mundes und uns den Lohn ge 
ben mit den Heuchlern und Gottlofen. —O 
ſchrecklich iſt es, in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fal- 
len!“ Wie koͤnnen ſolche der 
hoölliſchen Verdammniß entrin- 
nen? 

Der Menſch, der kein Chriſtenthum vor— 
gibt, kann dem Satan nicht die Hälfte 
Dienſte thun, als der laue, ſorgenloſe und 
ſchalkhafte Bekenner. Es wäre ſolchen beſ— 
er, daß ſie den Weg der Gerechtigkeit nie 
gekannt hätten, denn daß fie ihn nicht be— 
lebten. 

Nun noch ein Wert zu denen, die kein 
Chriſtenthum vorgeben. Denket nur nicht, 
daß ihr damit dem Zorn des Allmächtigen 
Gottes entrinnen werdet! Schrecklich 
wird es ſeyn; wenn der Herr 
kommt, fuͤr die, welche dann rufen zu 
den Bergen und zu den Huͤgeln: Bedecket 
uns vor dem Angeſicht des Herrn, und vor 
ſeinemZornz denn wer kann beſtehen' Wenn 


ihnen ihr Gewiſſen verhält: Habt ihr nicht 


gelebt im Ungehorſam gegen beſſer Wiſſen, 
wo euch der Herr durch ſeine Liebe mittel— 
bar und und unmittelbar gezogen hat? 
Und das Wort Gottes euch bezeugt: Ihr 
habt mir immer den Rücken 
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gekehret; müſſet ihr nicht mit Schreck— 
en: Ja, dazu ſagen? Darum wird der 
gerechte Richter zu euch ſagen: Weichet 
don mir! und ihr müſſet auf ewig vers 
ſtummen, und euch ſelbſt anklagen und er— 
kennen, daß ihr verloren ſeyd, iſt eure eigene 
Schuld. 
Nun zum Beſchluß, meine Brüder und 
Schweſtern, laſſet uns ernſtlich ſeyn; alle— 
zeit, bedenken daß wir leben für die Ewigkeitz 
und ſtets ſehen auf das Unſichtbare, weil wir 
nur Gaͤſte und Fremdlinge auf Erden ſind! 
—Unſer Leben, unſer Handel, Thun und 
Wandel laſſet gerichtet ſeyn, auf jene Ewigkeit 
etwas zu gewinnen. Dann, wann wir aus— 
gekämpft, und die Sieges Krone erlangt ha— 
ben, werden wir Alle zuſammen gebracht, 
um auf ewig nicht mehr zu ſcheiden. Wir 
werden miteinander geben auf den quldenz 
en Gaſſen der himmliſchen Stadt Gottes, 
Paar bey Paar, gekleidet mit reiner weiſer 
Seide, und mit Palmzweigen in unfern 
Händen, um Gott und dem Lamm, das 
uns erkauft hat mit ſeinem Blut, auf ewig 
Lob und Dank zu ſingen. 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti 
ſey mit euch Alen. Amen. 

Euer in Liebe verbundener Bruder 
in der Schwachheit 
9 


* 


F. 


Zu u ee 


Ein keéſtlicher Brief von Dlumen— 
Grove. 

(Vor mehr als fünfyg Jahren kam 
Friedrich Conrad Saller in dieſes 
Land mit Georg Rapp und andern ſep⸗ 
aratiſtiſchen Freunden, und hielt ſich eine 
Zeitlang bei einem Freund an der Pfeif 
Creek in Maryland auf. Dort wurde 
er mit den Vruͤdern bekannt, von der 
Warheit überzeugt, und nach der apoſto— 
liſchen Weiſe getauft. Später ſiedelte er 
ſich in der Gegend an, die jetzt Blumen 
Grove heißt, (in Lyeoming Co Pa.) und 
und viele ſpäter angekommene Familien 
folgten ihm nach. Bruder Haller 
nahm ſich des Unterrichts der Kinder an, 
und als ſolche heranwuchſen, entſtand eine 


36 Ein föftiicher Brief von Blumen Grove. 


Erweckung unter ihnen, und Viele von ih- den. Nun aber heißt es klar und deutlich 


nen ließen ſich von ihm taufen. So ent- vom ältern Sohn: „da ward er zornig 
ſprang dort eine kleine Taufer-Gemeinde, und wollte nicht hineingehen.“ Dieſes 
ferne von unſern Brüdern, und abgeſchloſ⸗ d für m in B den ich 
fen von andern Gemeinſchaften, in welcher war TUT mich n 20 0 
aber ein inniges und liebliches Leben des nicht zu uͤberſteigen vermochte, bis mir 
Geiſtes herrſchte, wie wir uns ſchon vor plotzlich ein Wegweiſer zur Seite ftand 


niehr als 30 Jahren bei etlichen Beſuchen und ſprach: „ſtehe, feinen Knechten traut 
durch eigene Anſchauung überzeugten. * ; 

Bi; ars eu, er nicht, und feinen Engeln legt er Fehler 
Und dieſe Gemeinde beſteht noch, und es r j 9 9 Feh 


5 2 £ i j Si 1 Deili— 
freut uns, folgenden Brief von einem ihrer bei. Hiob 4, 18. Siehe, feinen Heili 
Mitglieder und Lehrer unſern Leſern mit- gen traut er nicht, und die Himmel ſind 
theilen zu konnen. Wir hoffen durch wei- nicht rein in feinen Augen.“ Hiob 15, 
6 e 1 nähere ien une „Denn es iſt das Wohlgefallen ge— 
ſchaft mit ihnen zu kommen, und bitten Kor — 
. e weſen, daß in ihm alle Fülle wohnen follte, 
Gott, daß er alles lenken wolle zum Preiſe fen, 5 5 g * sr de, 2 
des großen Namens Immanuel. Her⸗ und alles durch ihn verſohnet würde zu 
ausgeber.) ihm ſelbſt, es ſey auf Erden oder im 
Himmel, damit, daß er Frieden mache 
Blumen Grove, den 31 ſten Januar, 1859. durch das Blut an ſeinem Kreutz durch 
8 6 ſich ſelbſt.“ Col. 1, 19. 20. 
Geliebter Bruder im Herrn! U de N 4 L 3 
Pi Als Abel zuruͤckkehrte in das himmliſche 
X 
RAR 4 e. Vaterhaus, und als ein Gerechter vom Va— 
Ihr leibliches Angeſicht noch nie geſehen ha- ue ) 


e g aufgenommen wurde, da erſt je 
be, fo find Sie mir doch durch ibre Zeit- der“ ufgend Muren een 


> R 
. n 1 h. Engelw dem ſi ö 
ſchrift geiſtlicher Weiſe bekannt geworden. | Engel welt, lie em ſie wähnten, Gott 
7 r 1, überſchreite die Grenzen der Gerechtigkeit, 
Mein Herz fühlt ſich mit Ihnen vereint, 2 8 f 
u Mi ons, weswegen ſie für Gottes Ehre eiferten, und 
und obſchon ich meine tiefe Unwurdigkeit . i , ; 
6 1 0 ſogar in Zorn geriethen gegen Gott, weil 
erkenne, wage ich dennoch ihnen die Bru- . Ne e 
e 48 72 ihnen das Geheimniß der Erloͤſung noch 
derhand darzubieten unter dem Liebeszuge n 
unſeres gemeinſchaftlichen Hauptes Jeſu engen war. Da jedoch ihr Zorn nicht 
9 8 } Un Mn | 8 2 N 15 . 2 » L 
Ehriſti. Beſonders war ich erfreut, daß u Bi 7 1 * den nuit 
Sie das Gleichniß vom verlornen Sohne ers. en dee anden wars. de: mich ng 
was näher beleuchtet haben, da jetzt weit Asch Mate in den Ungmenk feln 
* „ Erbarmung, indem e i : 
und breit nach dem wahren Schluͤſſel gefor— 5 a a Fi ker kw 
— F = 2 F N dleſe x 2 
ſchet wird; beſonders wer eigentlich unter ber chen ig a * eng 
em ältern S N ehen fi Daß ! 95 
dem altern Sohmezis gerſkehen ſev. Daß Zwar wurden die h. Engel dadurch 
der jüngere Sohn das ganze gefallene dllig beruhigt, fo daß fie ſich ſchaͤmten und 
ent * N ilde, iſt kl. 0 | * n \ \ 
Menſchengeſchlecht 3 * klar, 10 wie um ſo tiefer beugten vor dem Gott, der ge— 
auch, daß unter dem altern Sohne die hei- ; 8 1 0 
recht iſt und doch den Gottloſen gerecht 
lige Engelwelt verſtanden werden wuſſe; moge durch ſich ſelbſt. Allein bh * 
5 5 1 1 9 — + | 1 > l 0 
darum bin ich Aa 5 ue, 1 achtet hatten ſie gewankt, und waren dem 
* U Wer 42 8 2 — 
ae, ee voͤlligen Falle nahe geweſen; ja, fie hate 
Punkt. ten eine Thorheit begangen, und ein Fehl— 
e * ec ritt laͤſtete auf ihnen, der keineswegs 
suche des Herr A Schr 4 
am g 1 | 0 errn i 00 Ir He durch Worte vergeben werden konnte, ſon— 
* Oe * \ He derden. Joh. FR 0 7 7 
. le ee 2“ 3 „ Deb. deen durchs Blut Jeſu abgewaſchen were 
5 8 2 a darf auch un außern den mußte. 
Buchſtaben, als der Hülle des Geiſtet, Darum beißt es auch ausdruͤcklich: 
weder Gewalt noch Unrecht angethan wer- „damit alles durch ihn verſoͤhnt werde zu 


Gewiß find wir beide mit dem Aus— 
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ihm ſelbſt, es ſey auf Erden oder im Him— 
mel damit, daß er Frieden machte durch 
das Blut an feinem Kreutz durch ſich 
ſelbſt.“ 
Thorheit begangen, fo, hätten fie auch kei— 
nes Erloͤſers bedurft, und folglich waͤre der 
Rathſchluß Gottes unerfuͤllt geblieben: 
es wird eine Heerde und ein Hirte wer— 
den.“ f 
Alles wird aͤlſo den Fuͤßen Jeſu unter— 
worfen und begnadigt werden mit der al— 
leinigen Ausnahm eines Einzigen. Wer 
iſt dieſer Einzige? Viele behaupten, es 
ſey der Teufel, allein die Schrift ſagt das 
gerade Gegentheil, denn es heißt: er hat 
ihm alles unter feine Füße gethan. Wenn 
er aber ſagt, daß es alles unterthan ſey, iſt 
es offenbar, daß ausgenommen iſt, der 
ihm alles untergetban hat. 1 Cor. 
15, 27. „Denn der letzte Feind, der auf— 
gehoben wird, iſt der Tod.“ 1 Cor. 15, 
26. Iſt aber der Tod aufgehoben, ſo muß 
nothwendig alles lauter Leben ſeyn. 


2 


Ebenſo verhaͤlt es ſich mit dem Gleich- 


niſſe der Arbeiter im Weinberge. Weil ſie 
muͤſſig am Weltmarkte ſtanden, fo waren 
es auch Kinder der Welt. Der himmli— 
ſche Vater klopfte mit dem Hammer des 
Geſetzes an ihre Herzen, ſo daß ſie bußfer— 
tig anfingen in ihrem eigenen Herzensacker 
nach dem verborgenen Schatze zu graben. 
Viele trugen des Geſetzes Laſt und Hitze 
vielleicht 30, 40 Jahre, indem ſie nach ei— 
ner geſetzlichen Gerechtigkeit trachteten, 
während andere binnen wenig Stunden 
aus dem Kerker des Geſetzes in die Frei— 
heit des Evangeliums hindurchbrachen, 
wie wir es deutlich am Beiſpiele des 
Schächers am Kreutz erblicken, der erſt um 
die eilfte Stunde berufen wurde. 


Da ſie nun endlich Alle den gleichen 
Lohn empfingen, gleichviel ob ſie 40 Jahre 
oder nur eine Stunde gearbeitet hatten, 
nämlich den Verſoͤhn⸗Groſchen des Blutes 
Jeſu, ſo murreten ſie wider den Hausva— 


ter, als ſey ihnen unrecht geſchehen, weil ſie 
| 


Hätten die h. Engel nie eine 


von Blumen Grove. 37 
waͤhnten, vermoͤge ihrer vielen Geſetzeswer— 
ke ein Recht auf die Ueberwinderkrone zu 
haben, allein ſie gehoͤrten unter diejenigen, 
von welchen es heißt: „Wird aber jeman— 
des Werk verbrennen, ſo wirder deß Scha— 
den leiden, er ſelbſt aber wird ſelig werden, 
ſo doch, als durchs Feuer.“ 1 Cor. 37 
15. 

Bei dieſen Arbeitern war affe allerdings 
der Grund gelegt, welcher iſt Chriſtus fuͤr 
uns, allein auf dieſen Grund war noch kein 
Thurm erbaut, welcher iſt Chriſtus in une, 
oder ſie hatten Holz, Heu und Stoppeln 
auf den Grund gebaut, welches verbrannte. 

Wären diefe, Arbeiter Menſchen geweſen, 
welche gleich den Apoſteln am Seelenheil 
ihrer Miimenſchen gearbeitet hätten, ſo 
würde ihr Lohn ſehr verſchiedenartig aus— 
gefallen ſeyn, denn von ſolchen Menſchen— 
fiſchern gilt das Reichsgeſetz: „Ein Jegli— 
cher aber wird ſeinen Lohn empfangen nach 
ſeiner Arbeit.“ 1 Cor. 3, 8. „Eine an— 
dere Klarheit hat die Sonne, eine andere 
Klarheit hat der Mond, eine andere Klar— 
heit haben die Sterne, den ein Stern uͤber— 
trifft den andern nach der Klarheit. Alſo 
auch die Auferſtehung der Todten.“ 1 
Cor 15, 41. 42. 

Da es mir weder um Woertſtreit, noch 
um Splitterrichterey zu thun iſt, ſondern 
nur um Wahrheit, ſo unterwerfe ich dieſe 
Bemerkungen auch dem Urtheile der Wahr— 
heit. Sollte etwas Schriftwidriges beige— 
mengt ſeyn, fo verurtheile ich dieſes ſelbſt 
zum Feuer, und werde jede Zurechtweiſung 
im Licht mit Dank annehmen. 

Mit herzlicher Liebe ihr geringſter Mit— 
pilger nach Zion. 


E. U. 

(N. S. Mit Nergnügen werden wir 
fernern Mittheilungen von dieſem uns 
zwar perſoͤnlich unbekannten, aber nichts 
deſto weniger lieben und willkommenen 
Correſpondenten annehmen, und auch un⸗ 
ſern Leſern mittheilen. Denn auch wir 
wollen nichts als Wahrheit, die die Feuer— 
probe beſtehen kann. Herausg.) 
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Alte Briefe ven A. Mack und ſſchied von dem Gewaͤchs dieſes Weinſtocks, 
N d wie zu ſehen in dem 18 Vers, und wie es 
andern Bruͤdern.“ mir erbaulich vorkommt, fo koͤnnte es wohl 


(Fortſetzung.) ſeyn, daß er allhie die nachdruͤckliche Rede 
No. 8. gehalten hatte, die uns der heilige Evan— 


In Jeſu Chriſto, der unſere Hoffnung geliſt Johannes beſchreibet in ſeinem 15 


iſt beydes in dieſer und in der wrünftigen  Capitch nämlich: „Ich bin ein rechter 
Welt, herzlich geliebter Bruder J Weinſtock, uz ſe ferner. 
nel Je Nun ſpricht Lucas in dem 19 Vers, 


P. 
' 2 „Und er nahm das Brod, dankete und 
Nachde ite Gottes und 6 
Muthdem ih unter neee n. brach es, ꝛc. Deſſelbigen gleichen auch den 


dem Schu des Höpſten durch die Fuͤrbit⸗ Kelch nach dem Abendmahl, und ſprach: 
2 - . 2 . 2 e. 6: * * ’ 1 
te des uuſchuldigenvämmleins glücklich und | Das iſt der Nolih des neuen Teſtamente 
wohl nach Haus gekommenkbin)zu den lieben eien Blut % und endlich Dis ir 
8 . ” 2 2 7 S R ik * * 
Meinigen, habe ich auf das neue mit Flei N rn end N 
f Ene au x 8 5 zu meinem Gedaͤchtniß. Hier iſt ein aus— 
nachgeſehen in dem Zeugniß, welches uns drücklicheß Gebet, nicht mut daß Want e 
j 5 a * Let X 7 0 * * 
die heilige Evangeliſten durch Eingebung wüst fol, Pier buch A 12 5 bed 
des heiligen Geiſtes hinterlaſſen (haben) von Fun ol lid nen Ge 
der 1 15 f man es thun ſoll, nämlich zu feine e 
er letzen Nacht, in welcher unſer Herr Je- dach nik. 
ins Brod und Wein geſegnet und verord— Auf eben dieſe Weiſe ſchreibt nun auch 
ſoſnen J ypalge * sa Ir : Er 2 3 5 > 
net (hat) feinen Nachfolgern zum Gedächt: St. Paulus in feinem (1) Brief an die Cor— 
wer „ Loi Ne > E 
niß ſeiner Leiden. an ich da freilich kater im Ilten Capitel, V. 23-26. Von 
durch den Bericht M atthaͤi und Ward dem K 


elch nun, von welchem Jeſus geſagt: 
daß der gute Meiſter uͤber den Kelch eine Das iſt der Kelch des neuen Teſtament's in 
parte Tankfagun g gethan, und auch über meinem Blut, das für euch vergoſſen wird, 
das Brod. Weil ſie aber beyde die Sache davon ſaget weder Lucas noch Paulus 
etwas kurz beſchrieben, ſo hat der Geiſt nichts, daß er eine aparte Dankſagung dar⸗ 
Gottes auch den Fleiß Luca erwecket und gber getban ſondern, wie mich dunkt, fir 
geſegnet, damit wir gewiſſen Grund haben war die D ankſagunguͤber den Kelch allhie mie 
moͤchten der s Lehre, welcher wir unterric tet eingeſchloſſen in die Dankſagung über das 
ſind. Brod, gleich wie nach meiner geringen Er— 
So habe (ich) derowegen auch nachgeſeh- kentnitz die D Dankſagung für das genoſſene 
en in dem Zeugniß, welches er davon bezeu— Oſterlamm eingeſchoſſen war in die Dank⸗ 
get. Daſelbſt finde ich nun in dem 17 ſagung über den Kelch, den er nach dem 
Wers feines 22 Capitelk, daß der Kelch da⸗ Oſterlamm getrunken und unter ſeine Jün— 
rüber der gute Meiſter ab] ans tal gedank— ger getheilet har. Daß aber die beide hei⸗ 
et, den Veſchluß zum Oſierlamm, (oder lige Epangeliſten Matthäus und Marcus 
Abenmahl gemacht. Wie es mir ver— alſo geſchrieben, daß das Zeugniß des h. 
kommt, und nach meiner Einſicht war ves Epapg. Luca das Wert zu mehrerer Deut- 
eine wichtige Dankſagung, worinnen er fichfeit noch theilen muß, und uns anzeigen, 
nicht allein für das genoſſene Gute in dem was 1 für ein Kelch geweſen, über le 
„geſſenen Oſterlamm, ſondern auch für chen der Herr eine öffentliche Dankſagung 
„len Genuß, den ſein ſterblicher Leib je- apart ausgeſprochen, kann uns Ane 


. aus dein Gewa ** ſe des naturlich en wunder n, wenn wir bedenken, daß auch S 
einſſockes nach dem Willen ſeines Va— Lucas hie eia Wert redet, B. 21, Doch 3 


ters emfangen hatte, dankte, und nahm die Hand meines Verraͤthers iſt mit nur 
auh nach ſolcher Dankſagun g zuglel. Ab⸗ über Tiſch, N 
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Meine Wallfahrt nach Zionsthal. 


Wann nun nicht St. Jehannes, der 
vierte Evongeliſt, uns ausdruͤcklich bezeuge⸗ 
te, wie lang die Hand des Verraͤthers mit 


Ihm über Tiſch war, nämlich bis ihm Je- 


ſus den Biſſen eintauchte und gab, Joh. 
13, 26-30. wann wir nun dieſen Bericht 
von Johannes nicht hätten, fo müßten wir 


mit vielen Andern denken und beinah glau- 


ben, Judas Iſcharioth habe mit den an— 
dern 11 Apoſteln das Brod und den Kelch 
der Gemeinſchaft genoſſen. Alſo hat der 
heilige Geiſt durch des Einen Worte die 
Worte eines andern Evangeliſten deutlich 
gemacht und bekraͤftiget nach den Worten 
Chriſti, da Er ſagt: „Wer da will den 
Willen thun deſſen der mich geſandt hat, 
der wird's innen werden. Dahero ift es ge— 
ſchehen, daß unſere Bruͤder in Schwarze⸗ 
nau in ihrem Fleiß gefunden aus dem 
Zengniß Johannis, daß Chriſtus unſer 
Herr in der letzten Nacht vor dem Abend— 
mahl ſeinen Juͤngern die Füße gewaſchen, 
und auch befohlen, daß ſie auch (unter) ein— 
ander die Fuͤße waſchen ſollen, obwohl St. 
Matthaͤus, St. Marcus und St. Lucas 
nichts vom Fußwaſchen melden, und im 
Gegentheil St. Johannes nichts von dem 
Brod und Wein meldet, und alſo nur er— 
ſetzet, was die andern Evangeliſten ausge— 
laffen haben, und uns auch berichtet, was 
für herrliche Reden der Herr Jeſus in der 
letzten Nacht gehalten, welches alles einer 
glaubigen Seele zu einer herrlichen Har— 
monie wird, und zugleich bezeuget, wie der 
heilige Geiſt alles unnoͤthige Wort-Wie— 
derholen in den heiligen Evangeliſten ver— 
mieden hat. Und alſo hat der Geiſt Got— 
tes in der ganzen heiligen Schrift Haus ge— 
halten, daß man die goͤttliche Harmonie 
durchs Gebet und fleißiges Leſen ſuchen 
muß. 

(Dieſer Brief bricht hier ab, und hat kei— 
ne Unterſchrift; iſt aber von derſelben 
Hand wie die Vorigen.) 

! * 
* 
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Fur den Evangeliſchen Beſuch. 
Ueber die Nothwendigkeit der Pils 
dung des menſchlichen Geiſtes. 
| Fortſetzung (ſiehe Dec. No.) 
Vielleicht mag man mir nach den fruͤ— 
hern Andeutungen einwenden, daß eine 
Bildung für das Leben in dieſer Welt nur 
dazu geeignet iſt, uns mehr an dieſe Erde 
und deren Genüſſe zu verketten, und den 


Sinn von einem hoͤheren Leben abzuwen⸗ 
den. — 


Es iſt wahr, daß eine Bildung fuͤr dieſes 
Leben, bei Hintanſetzung oder Vernachlaͤ— 
ßigung aller hoͤheren, religisfen Bildung 
nur dazu geeignet iſt, den Geſchmack für 
Genuͤſſe zu verfeinern. Aber eben ſo wahr 
iſt es auch, daß jedem Menſchen, ſelbſt im 
roheften Natur-Zuſtande, der Sinn für 
Genuß anklebt, ja eigen iſt, und er wird 
ſuchen, dieſen Trieb zu befriedigen, ſey es 
auf der niederſten und roheſten Stufe, oder 
ſey es unter der Maske der Froͤmmeley 
und Heucheley. Die Natur des Meaſchen 
hat einmal ihre unabweißbaren Bedürf— 
niße; dieſe koͤnnen wohl durch unnatuͤr— 
liche Verhaͤltniße unterdrückt, aber nicht 
ausgerottet werden; ſie koͤnnen durch lei— 
denſchaftliche Ausbruͤche den Menſchen 
unter das Thier erniedrigen, niemals aber 
unter demſelben halten. 
Die willenloſe Natur geht durch gere— 
gelte Naturgeſetze ihre verordnete Bahn; 
—das Thier wird durch feinen Inſtinkt 
geleitet, und befriedigt die Forderungen der 
Natur in geordnetem Maaße. 
„Nur der Menſch, er ringt und kaͤmpft, 
Fällt, ſteht auf, und forfcht und ſucht 
Nach den Geſetzen, die ſein Glück be— 
ſtimmen; 

Doch zweifelhaft durch das Gewirr der 
Menge, 

Oft muthlos, weil das Ziel fa fern, 

Steht er und denkt; Es iſt nicht zu errin⸗ 
gen! 

Da naht ſich ihm Jehovah's Stimme, 

Sanft pee TRAM was ſtehſt du 
tin? 
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Erinn're dich an Eden, wo des ehe Spruch Wahrheit: Trachtet am erſten 

Harmenien nach dem Reich Gottes u. ſ. w. -und 
Dich ließen glücklich ſeyn, befelal alt du fi; mir ſelbſt iſt die Schule des heiligen Gei— 
Wo weder Kampf noch Leid, noch Eorg | tes viel wichtiger, als diejenige, die ich 


und Muͤhe, f durch dieſe Zeilen zu vertheidigen ſuche; 

4 — Irrthum dich berührten, og aber deßwegen darf dieſe doch nicht für un— 

Weil mein Geſetz und Geiſt dich ſtets auf noͤthig, oder ſogar für ſchädlich angeſehen 
rechtem Pfade führten. und verachtet werden. 


Dort war es, wo du ſelbſt dir dieſen Weg Da ſchon mehrmals auf die Nothwen⸗ 
Erwaͤhlteſt, um frey und gleich mir ſelbſt digkeit der Geſchichtskenntniß fuͤr jeden 


zu ſeyn; Menſchen hingewieſen wurde, um aus dem 
Drum wand're fort durch Muͤh und Ar- Beiſpiel. Anderer zu lernen, oder deren 
beit, 


Fehler zu vermeiden, ſo mag ed, hier am 
Kummer, Sorg und Noth, lern uͤberwin⸗ Platze ſeyn, einige geſchichtliche Beiſpieſe 
den, b anzuführen, die den Leſern des Ev. Be- 
Und füͤhlſt du dich zu ſchwach, ruf mich um ſuchs ſehr nahe liegen ſollten. Es ſteht 
Huͤlfe an; ich laß mich finden. mir zwar kein geſchichtliches Werk zu Ge— 
Wenn ich von Bildung des menfibe bote, aus dem ich angedeutete Bemerkun— 
lichen Geiſtes rede, fo mag nothwendig gen ſchoͤpfen könnte, ſendern nur meine 
ſeyn, ausdrücklich zwiſchen geiſtlicher und eigene Lebenk-Erfahrungen und Anſchau⸗ 
Lſtiger Bildung zu unterſcheiden. Unter ungen veranlaſſen mich hiezu. 
erſterer verſteht man die ſogenannte Gna— 
denſchule oder geiſtliche Wiedergeburt, die 
die nur durch den Einfluß des Geiſtes Got— 
tes bewirkt werden kann. Unter geiſtiger 


Die Geſchichte der alten Taufgeſinnten 
(Wiedertäufer) ſollte Jedem von uns re 
kannt ſeyn, wenigſtens ſo viel, um zu wiſ— 
ſen, daß dieſelben in der erſten Zeit ernſte, 
ildung verſteht man hingegen, die natur- lebendige Chriſten waren, und ihren Glau—⸗ 
li ben Eigenſchaften des menſchlichen Gei-(bensmuth haufig mit dem Martertod beſie— 
ſtes zu wecken, zu veredeln, und dem Men- gelten. (Freilich kann man die Muͤnſter⸗ 
ſiben feine irdiſche Beſtimmung zum Be- iſchen Wiedertäufer und andere Auswüchſe 
wußtſeyn zu bringen; ihn zu befähigen als nicht zu dieſen zählen.) Wohin iſt es aber 
Menſch für ſich ſelbſt glücklich, und ein in unſern Tagen mit den Nachkommen dies 
nuͤtzliches Glied der menſchlichen Geſell-ſſer ernſten Glaubenshelden gekommen? 
ſcbaft werden zu koͤnnen. —Ich kenne dieſe friedlichen und gutmuͤ⸗ 

Mag auch der Eine oder Andere ge-thigen Leute ſehe webl, und es waͤre Un⸗ 
zwungen ſeyn, ſich deßwegen einen gewiſ- recht ihnen zu unbe zu treten; aber eben To 
ſen Grad von Bildung anzueignen, weil 


unrecht wäre es auch, wollte man einiger 
feine Lebensbeſtimmung, oder beſſer geſagt 


lobenswerthen Eigenſchaften wegen Mine 
fein Broderwerb es verlangt, indem er. fiih gel verſchweigen, die ihnen und der Wahr— 
einem beſtimmten Fache, wozu Kenntniſſe beit nachtheilig ſind. Daß ihre Vorfahren 
unumgänglich nothwendig find, widmet zu um ein großes Theil der Wahrheit naher 
fo iſt nichts deſto weniger eine gewiſſe alle | fande n, und darum auch fuͤr die Wahrheit 
gemeine Bildung auch fuͤr jeden einzelnen ſo freudig Blut und Leben wagen konnten, 
Menſchen nothwendig, nicht allein um des rührte daber, weil ſie redlich nach Wahr- 
Brodkorbs willen, ſondern weil die Natur, heit fuhren, und ihrem Lichte folgten, ſo 
der Zuſtand und Verhäaltniſſe des Menſchen | weit ihre Erkenntniß reichte, unbekuͤmmert 


es ſelbſt verlangen. Gewiß bleibt der darum, was ſie um der Wahrheit willen 
* ei e 
= 


* 


derjenigen wahnſinnigen Autorität, die 


Ueber die Nothwendigkeit der Bildung ꝛc. Aal 


zu leiden haben mochten. Um der lang-Tag !) Heilig feyen mir jene Tage, in 
wierigen Verfolgung zu entrinnen, haben denen es Männer gab, die ihr Leben nicht 
ihre Nachkommen vor etwa 200 Jahren liebten bis in den Tod, um uns dieſe koͤſt— 
fo viel von der Wahrheit aufgegeben, als liche Freiheit wieder zu erringen; und lie— 
ihren Widerſachern ſonderlich anſtoͤßig ben und achten muß ich jene Männer, 
war, und angefangen ſich mit der Unwiſ⸗ wenn ſie uns auch nicht alles geben konn— 
ſenheit zu entſchuldigen, daß man in denten, oder ſelbſt nicht ohne Fehler waren. 
ſtreitigen Punkten die Wahrheit nicht wife| So viel uns die gegenwärtige Zeit noch 
ſen koͤnne. Damit haben ſie die Kraft ver— zu wünſchen übrig läßt, und fo manche 
loren, ihre Gemeinſchaft auszubreiten oder Verbeſſerungen noch muͤſſen gemacht wer— 
fortzupflanzen außer durch ihre leibliche den, bis die geſellſchaftlichen Verhaltniße 
Nachkommenſchaft; und um dieſe nicht zu nicht blos fuͤr eine Klaſſe, ſondern auch fuͤr 
verlieren, geſchiehet es, daß ſie die geiſtige jeden Einzelnen befriedigend und glücklich 
Bildung nicht nur hintanſetzen, ſondern ſind, fo kann es dem beobachtenden und 
ganzlich vernachläßigen, oder ſogar verach- vergleichenden Auge doch nicht entgehen, 
ten. Daher kommt es auch, daß es in den welche Fortſchritte die Menſchheit ſeit der 
Verſammlungen dieſer Gemeinſchaft ſo kalt Reformation machte; wie geiſtiges Leben 
und trocken zugeht, und daß fo viele ihrer fund geiſtiges Licht die Maſſen des Volks 
Mitglieder, in denen ein Verlangen nach nach und nach durchdringt. Sind auch, 
etwas beſſerem rege wird, ſich andern Ge- die Erregungsmittel nicht immer der be— 
meinſchaften anſchließen. — : ſten Art; werden durch Buͤcher und an— 
Weder das Augsburger Glaubens Be⸗ dere Schriften nicht ihiieE die beiten Ge⸗ 
kenntniß, noch der Lutheriſche oder Heidel— 81 5 Ne ie Ben 6 6 575 
* 5 s * f x Ideen ausgebreitet, oder Wahrheiten ein- 
bergiſche Catechismus find die werthvolle- , iR h PR 8 
ſten Errungenſchaften oder Früchte der e 4 An ee 7 
Reformation, ſondern das Niederreiſſen We Lu Ai naß Tac he Be 
dem, der das Seinige dazu beiträgt, das es 
ſich Päbſte und Pfaffen über den Geiſt Ai ds 1 F 2a al 
und das Naturrecht des Menſchen anmaß— Deßwegen ek‘ ich 1 diefen 71100 
ten, und die theilweiſe Wiederherſtellung e ben, Leſern Jes Shangeliiihen 
der Gewiſſensfreiheit, das Recht ſelbſt zu Beſuchs zurufen : 
forſchen, ſelbſt zu denken und zu prüfen, Macht euch auf! Bleibt nicht dahin— 
und das Beſtreben nach Gluͤckſeligkeit ten! 
ſelbſtſtaͤndig, ohae Ruͤckhalt oder Zwang. Auf zum Geiſt-Veredlungs-Ort! 
zu uͤben. (Eigentlich ſind dieſes nur die. Dies edle Ziel kann Jeder finden, 


Früchte des in der Reformation wieder) Iſt “Vorwärts” nur fein Loſungswort. 
ans Licht geſtellten und zu feinem Recht! Sind wir in der Bibel auch nicht aus— 


gebrachten Wortes Gottes, als alleini- drücklich aufgefordert, die Erde und ihre 
ge Richtſchnur unſers Glaubens und Le- Natur zu ſtudiren, und gibt uns dieſelbe 
bens, aus dem jene Fruͤchte nur langſam auch keine ſpecielle Anleitung, wie wir uns 
und kümmerlich hervorgewachſen find, in- dieſe Naturkenntniſſe aneignen koͤnnen, fo 
ſofern ſie gut waren z—nur das Unkraut, iſt es nichts deſto weniger wahr, daß der 


das der Feind ſäete, wucherte z—und lei- Menſch die Krone der, Schöpfung iſt, und 
der wird das Licht und Recht des Wortes die Beſtimmung hat, Herr dieſer Schoͤp⸗ 
Gottes nur allzuviel gehemmt, verdunkelt fung, der Erde und ihrer Natur zu wer⸗ 


und geſchwächt bis auf den heutigen den. „Füͤllet die Erde, und machet fie 
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euch unterthan!“ 


Meine Wallfahrt nach Zionsthal. 


Bevor der Menſch aber bereichern und veredeln, ſondern ſchon um 


die Erde und ihre Natur beherrſchen kann, des Nutzens willen wuͤnſchenswerth für 


muß er dieſe kennen, und um ſie kennen zu 
lernen, iſt nothwendig, daß man dieſelbe 
unterſucht, und ihre Erſcheinungen be— 
obachtet. Weil aber Einer nicht Alles 
thun kann, und Gott es ſo geordnet hat, 
daß in der menſchlichen Familie Einer des 
Andern Diener ſeyn ſoll, ſo ſollen wir uns 
die Erfahrungen und Beobachtungen unſe— 
rer Mitbruͤder zu Nutze machen. 


Aber gerade uͤber dieſen Punkt ſcheint 
große Nachläßigkeit bei Manchen obzuwal— 
ten. Maͤnner, die ihr ganzes Leben mit 
dem Studium der Menſchheit und der 
Natur zubrachten, werden von der Maſſe 
der chriſtlichen Welt nicht geachtet, weil 
fie zufällig nur wiſſenſchaftliche und keine 
religioͤſe Buͤcher ſchrieben. Wer nur ei— 
nigermaßen mit der deutſchen wiſſenſchaft— 
lichen Literatur bekannt ifi, muß erſtaunen, 
welcher Reichthum von Werken ſich da 
vorfindet, und welche Fortſchritte nament— 
lich Deutſchland im Allgemeinen ſeit der 
Reformation und Erfindung der Buch— 
druckerkunſt machte. 

Allein deſſen ungeachtet ſagt Alexan— 
der von Zumboldt, einer der groͤßeſten 
Männer unſerer Zeit: Wir find noch 
nicht auf dem Gipfel der Natur-Wiſ— 
ſenſchaft angekommen, ſondern ſtehen noch 
bei den Buchſtaben des A. B. C. Ja, es 
mag wohl noch lange waͤhren, bis die 
Menſchheit auf dem Gipfel ankommt, ſo 
lange Manche noch nicht anfangen wollen 
zu laufen. 

Der große Vorzug, den unſere Zeit vor 
andern hat, iſt der, daß auch der gemeine 
Mann Zutritt zu dieſem reichen Schatze 
von Erfahrungen und Beobachtungen hat, 
und daß auch geſorgt iſt, daß er das Noth— 
wendigſte nicht blos verſtehen, ſondern auch 
für geringe Koſten ſich anſchaffen kann. 
Wenn es nicht zu weit fuͤhren wuͤrde, ſo 


— 


ihn ſind. Was aber die Bildung jedes 
einzelnen Menſchen verlangt, iſt der Um— 
ſtand, daß er natürlich zum Begründer 
und Erzieher einer Familie beſtimmt iſt. 
Als Familien-Vater oder Mutter iſt er 
(oder ſie) auch zugleich Lehrer, oder ſollte es 
wenigſtens ſeyn. 

Je mehr Menſchenkenntniß, ſey es 
durch Erfahrung oder durch Belehrung, 
der Erzieher ſich angeeignet hat, deſto mehr 
iſt er fähig, die Eigenſchaften feiner Kinder 
kennen zu lernen, ſie auf die beſte Weiſe 
zu lenken, und zu guten und nuͤtzlichen 
Menſchen zu erziehen. Ich muß ſchlie— 
ßen, ehe ich meine Aufgabe ganz geloͤst ha— 
be, und fuͤhle wohl, daß ich Manchen nicht 
verſtändlich genug feyn werde. Aber, lies 
be Freunde, es iſt des Abends geſchrieben; 
vielleicht kommt bald der Morgen, —dann 
gibt es mehr Licht. 

Unterdeſſen herzliches Lebewohl. 

C. M. B. 


Meine Wallfahrt nach Zionsthal. 
(Fortſetzung.) 

2 Der Gang durch's Waſſer: die 
Anſichten der Herren Taufekind, 
Altebund und Allen-Alles 
hierüber. 

(Achtes Kapitel des Buches: Meine 
Wahlfahrt nach Zionsthal.“) 

Es ſollte nun weiter gehn, immer näher 
gen Zionsthal, immer mehr nach Sonnen 
aufgang. An Muth und Luſt zur Weiters 
reiſe fehlte es mir nicht; denn ich war ja 
erquickt und geſtaͤrkt worden, wie ich's be= 


durfte, und überdies mit der nöthigen Kleid? 


ung und Waffenruͤſtung wohl verſehen. 
Meine Karte zeigte mir deutlich den richti⸗ 
gen Weg, und das Ziel meiner Wuͤnſche 
wuͤrde fomit bald vor meinen Augen gewe- 


koͤnnte ich wohl beweiſen, daß Naturkennt- fen fein, wenn nicht einige Menſchen, die da 
niße z. B. den Farmer nicht blos geiſtig behaupteten, mich recht ſchnell und ſicher 
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auf dem geradeſten Wege nach Zionsthal 
zu bringen, Alles aufgeboten hätten, mich 
auf einen weiten Um- und Irweg zu brin—⸗ 
gen. Das ging aber alſo zu. 

Ich ſah auf meine Karte und las in der 
koͤniglichen Urkunde, daß gerade vor Zions— 
thal her ein Waſſer fließt, durch welches 
man hindurchgehn muͤße. Ich ſchickte 
mich daher mit Freuden zu dieſem Gange 
an; denn ich hatte damals ſolchen Muth 
und Eifer, daß ich wohl gar durch's Feuer 
gegangen wäre, wenn der Koͤnig ſolches von 
mir gefordert hätte, Viel mehr denn durch's 
Waſſer! Aber —ſeltſam genug! kaum wur— 


wurde mein Vorhaben in jener Gegend | 


ruchtbar, ſo erhob ſich Alles dagegen. 
Verwandte, Freunde und Bekannte verein— 
igten ſich, mich auf's ſtarkſte davon abzuhal— 
ten. Die Gruͤnde, die ſie zu dem Ende 
vorbrachten, ſind ſo mannigfaltig, daß es 
zu lange waͤhren wuͤrde, wenn ich ſie alle 
niederſchreiben wollte. Auch ſind ſie zum 
Theil ſo beſchaffen, daß man ſie weden ſa— 
gen noch auſ's Papier ſchreiben kann, 
sondern man ſchreibt fie den Wallfahrern 
mach Zionsthal auf den Ruͤcken, und 
zwar mit großem Rachdruck. 

Unter Andern kam ein alter Herr zu mir, 
Namens Taufekind, der ſchon fruͤher 
mitunter ein Woͤrtchen mit mir geredet und 
dann ſo im Vorbeigehn hingeworfen hatte, 
er hoffe, ich werde 
den guten Weg kommen. Wie ich das 
aber anfangen muͤße, das hatte er mir nie 
geſagt. Auch war mir von ihm erzählt wor— 
den, er halte zuweilen eine ernſtliche Rede, 
worin er die 2 verſichere, der Konz 
ig habe große Urſache, uͤber fie zu zuͤrnen, 
daher ſey es Sein Wunſch und feine Hoffe 
nung, fie möchten doch, ehe es zu ſpät wärs 
de, den Koͤnig noch um Gnade und Ver— 
gebung bitten. Allein ich vernahm dann 
weiter, diejenigen, die dies hoͤrten, erwieder— 
ten darauf: Ja, ja, ehe es zu ſpaͤt iſt, 
wollen wir ein Begnadigungsgeſuch einſen— 
den!“ und damit ſchoͤben ſie es auf von 


auch noch einmal auf 
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einem Tage zum andern, und fa werde es 
dann dennoch zu ſpaͤt. 

Dieſer alte Herr kam jetzt zu mir, reichte 
mir die Hand und begann folgende Unter— 
redung mit mir: 

Taufekin d. Guten Tag, junger 
Freund! Es freut mich, dich auf dieſem 
Wege zu ſehen. 

Ib. Danke herzlich! Auch ich bin mit 
Freude erfüllt, denn der Koͤnig hat Großes 
an mir gethan. Ich beklage nur, daß ich 
Ihn zuvor ſo lange beleidigt und betruͤbt, 
16 nicht früher Seine Gnade geſucht ha— 
e. 

Taufekind. Nun, das kommt bei 
dem Einen fruͤh, bei dem Andern ſpaͤt; bei 
ſehr Vielen kommt's eritin der Sterbe— 
ſtunde. Freue dich, daß du ſchon in ſo jun— 
gen Jahren zu Gnaden angenommen biſt. 
Im Grunde, wenn man's recht betrachtet, 
haſt du ſchon, als du erſt wenige Tage alt 
warſt, das Alles empfangen, deſſen du dich 
jetzt freuſt. f 

Ich. Wie ſoll ich das verſtehn, Herr 
Taufekind? 

Taufekind. Ja, ſieh', deine from— 
men Eltern ſind ſchon gleich nach deiner 
Geburt darauf bedacht geweſen, daß, wenn 
dein Leben unten zu Ende waͤre, du droben 
nach Zionsburg kommen moͤchteſt zum Koͤni⸗ 
ge. Da haben ſie denn, wie ich dir durch beſie— 
gelte Zeugniſſe beweiſen kann, einen Mann 
kommen laſſen, von gleichem Namen und 
Geſchaͤfte, wie ich. 
bernen Schale heilkräftiges Waſſer herge- 
bracht, und drei Mal nach einander einige 
Tropfen davon auf deine Stirn geſprengt. 
Zugleich hat er einige wichtige Worte aus 
der koͤniglichen Urkunde geſprochen. Und 
mit den Waſſertropfen und den Worten 
haſt du Vergebung erlangt, eine reine Luft 
aus den obern Regionen hat dich angeweht, 
eine Begnadigungs Urkunde iſt dir uͤberge— 
ben, das koͤnigliche Kleid iſt dir angezo— 
gen, —kurz Alles, was du bedarfſt, um 


nach Zionsburg zu kommen, iſt dir damals 
hen mitgetheilt. 


Der hat in einer ſil- 


. 
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Ich. Wunderlich, wunderlich! Wenn 
ich dich nicht ſonſt als einen vernünftigen 
Mann hätte kennen gelernt, Herr Tau fe— 
kin d, ſo glaubt ich jetzt, du waͤrſt nicht bei 
Sinnen: ſo kraus und bunt kommt mir 
vor, was du mir da erzaͤhſt. Daß eine Be: 
gnadigungs- Urkunde, ein koͤnigliches Kleid 
und andere, ſolche große Dinge in ein paar 
Waſſertropfen ſtecken und mit ihnen, fo zu 
ſagen, uns zufließen ſollen, das ſtreitet ja 
gegen alle Vernunft und Erfahrung. 

Taufekin d. Du mußt bedenken: 
hier iſt nicht ſchlecht Waſſer allein, ſondern 
das Waſſer iſt in des Koͤnigs Gebot ver— 
faſſet und mit des Königs Wort verbunden. 
Doch ich will dir die Sache erklären. 
Als unſer glorreicher Koͤnig hier unten ge— 
weſen war und nun wieder heimkehren 
wollte zur Zionsburg, da hat Er einen 
Strom ausgegoſſen, der heißt: die Taufe, 
und iſt ein gnadenreich Waſſer des Lebens, 
und ein Bad der neuen Geburt. Wer alſo 
das Bad empfangen hat, der iſt wiederge— 
boren und kommt zum Leben. 

Ich. Dun ſprichſt jetzt von einem Bade 
der Wiedergeburt. Vorhin ſagteſt du ja, ich 
ſey, als ich einige Tage alt war, mit ein 
paar Waſſertropfen beſprengt worden. Das 
war doch kein Bad oder Baden? 

Taufekind. Nun darauf kommt's 
nicht an. Etwas mehr oder weniger Waſ— 
ſer macht's nicht aus. So heilig und ſe— 
genbringend iſt dies Waſſer, daß auch eini— 
ge Tropfen davon fihon eine wunderbare 
Kraft haben. Freilich, wenn du mit dei— 
ner Vernunft dieſe große Sache begreifen 
willſt, ſo wirſt du ſie nicht faſſen koͤnnen, 
aber des Koͤnigs Wort iſt uͤber unſere Ver— 
nunft, und dem mußt du dich unterwer— 
fen. 

Ih. Dazu bin ich mit Freuden be— 
reit, Herr Taufekind! Aber wo hat denn 
der Koͤnig je ſo etwas geſagt, geboten oder 
verſprochen? 


Ich habe das nirgendwo in Klimas bewahrt. 
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das vor Zionsthal fließt, und an das ich 
kommen und hindurchgehen ſoll; aber ich 


finde nichts von einem Waſſer das zu 
mir kommen ſoll. 

Taufekind. Ich ſehe, es iſt ſo, wie 
ich ſchon gehoͤrt habe, du biſt in den großen 
Irrthum verfallen, als muͤſſeſt du zur Tau— 
fe kommen, während die Taufe ſchon in 
deiner fruͤhen Kindheit zu dir gekommen 
iſt. O der großen Verblendung, daß man 
meint, erſt wenn man dicht vor Zionsthal 
angekommen fey, koͤnne man zur Taufe gez 
langen! Und doch beſteht ſchon ſeit fo lan— 
gen Jahren die ſchoͤne,heilſame Einrichtung, 
daß man dies gnadenreiche Waſſer des Le— 
bens fern in alle weſtlichen Laͤnder hin— 
trägt, um die Menſchen vor allen ſchaͤdlich⸗ 
en Einfluͤſſen, die dort auf ſie einwirken, 
frühzeitig zu bewahren. Wirſt du dieſe, 
auch dir widerfahrene Wohlthat nicht 
achten, fo wirft du ein ſchweres Unrecht auf 
dich laden, junger Freund. 

Ich. Höre, Taufekind, du redeſt als 
Einer, der nicht aus der Wahrheit iſt! Du 
fagft, meine Eltern ſeyen gleich nach mei— 
ner Geburt darauf bedacht geweſen, mich 
auf den Weg nach Zions burg zu brin— 
gen, während ich doch gar wohl weiß, wie 
all' ihr Denken nur darauf hinausging, 
daß ich ein recht angeſehener Mann in 
Kleiderprachtoder Windlandoder 
Lebensluſt werden ſolle. Was fie mit 
mir als kleinen Kinde Alles vorgenommen 
haben, das weiß ich freilich nicht mehr. 
Aber ich weiß: fier wohnten im Lande 
Welt und lebten wie alle andern Buͤrger je— 
nes Landes. So 1 ſie denn gewiß 
nichts mit ihrem Kinde gethan haben, außer 
was dem dort üblichen weitlen Wandel 
nach vaͤterlicher Weiſe“ vollig gemäß war. 
Ferner ſagſt du, durch jenes Waſſer wuͤr— 
den die Kinder in den weſtlichen Laͤndern 
vor den ſchädlichen Einfluͤſſen des dortigen 
Allein ich muß von mir 


der koͤniglichen Urkunde gefunden, und auf ſelbſt und all' meinen, Bekannten ſagen 2 
meiner Karte finde ich wohl ein Waſſer, wir ſind davor nicht bewahrt geblieben! 


- 


Somit hat das Waſſer, das du fo ruͤhmſt, 
uns nichts genützt, und iſt uns dadurch kei— 
ne Wohlthat zu Theil geworden. Und wie 
koͤnnte das 900 ſeyn? Die ſchaͤdlichen 
Einfluͤſſe, die dort das Klima und die Le— 
bensweiſe auf den Menſchen ausüben, find 
ſo uͤbermachtig, daß man ihnen nicht an— 
ders entgehen kann, als wenn man von da 
auswandert. In den koͤniglichen Urkun— 
den, auf die allein ich mich ſtuͤtze, wird das 
Auswandern als einziges Rettungsmittel 
genannt. Wenn wir von den Buͤrgern 
des Landes Welt ausgehn und uns von 
ihnen abſondern, dann, heißt es, wolle der 
Koͤnig uns annehmen und unſer Vater 
ſeyn, und wir ſollen Seine Soͤhne und 
Tochter ſeyn. Er ſelbſt, der König, iſt als 
lerdings in's Land Welt zu uns gekommen | \ 
und hat uns geſucht, noch ehe wir Ihn 
ſuchten, aber Waſſer ſucht uns nicht und 
kommt zu uns nicht, ſondern wir muͤſſen, 
nachdem der König uns auf- und ange 
nommen hat, durch's Waſſer der Taufe 
gehn, wie Er hindurchgegangen iſt. Und 
ſo ſage ich dir, Taufekind, hiermit frei her— 
aus: das Waſſer, das du und deine Ge— 
noſſen in filbernen Schalen oder Becken 
in's Land Welt bringſt, das hat euch der 
Koͤnig nicht hinzubringen befohlen! Ihr 
thut das nicht nach Seinem Worte, ſondern 
nach Menſchengebot. „Und ihr erzeigt da— 
mit den Leuten im Lande Welt keine Wohl⸗ 
that, ſondern thut ihnen großen Schaden; 
denn weil ſie ſich einbilden, durch euer 
Waſſer gegen alle ſchaͤdlichen Einfluͤſſe ge 
ſchuͤtzt zu ſeyn, fo halten fie das Auswan— 
dern nicht mehr fuͤr noͤthig, und bleiben, wo 
ſie ſind. So beſtaͤrkſt denn du und dei— 
ne Genoſſen ſie in ihrem Ungehorſam gegen 
den Koͤnig und dem daraus entſpringenden 
Verderben. Ich aber bin —Dank ſey's der 
freien Gnade des Koͤnigs! dieſem Verder— 
ben entgangen, und kann mich daher mit 
dem ſogenannten Waſſer der Taufe, das 
man mir als Kind an die Stirn geſprengt, 
nicht begnügen, ſondern ſuche die Taufe 
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ſelbſt, den Strom, der vor Zionsthal fließt 
und durch den der Koͤnig einſt ſelber gegan⸗ 
gen iſt. 


Taufekind. Ich fshe wohl, dir iſt 
nicht mehr zu helfen. Du biſt ſchon 
zu weit gekommen. Leben wohl. 


Kaum war Herr Taufekind weg, ſo kam 
fein Schwager, Herr Altebund, heran. Er 
wohnt ganz nahe bei Herrn Taufekind. Und 
obgleich ſein Haus auf anderem Grund und 
Boden ſteht, ſo treiben fie doch ein und daſſel— 
be Geſchaͤft. Uebrigens iſt er ein ernſter 
Mann, der in den koͤniglichen Urkunden 
wohl bewandert iſt. Hauptſächlich forſcht 
er den koͤniglichen Rathſchluͤſſen nach, und 
be weißt den Menſchen, daß Alles ſo gehe, 
wie es der König ſchon vor undenflicher 
Zeit beſchloſſen habe. Dabei iſt er ein 
Streiter für die Ehre des Koͤnigs, der jedes“ 
Heil und jedes Gute nur allein der freien 
Gnade Seiner Majeftät zugeſchrieb en has 
ben will. Für dies Alles verdient Here 
Altebund ohne Zweifel große Achtung, die 
ihm auch meinerſeits in vollem Maße zu 
Theil wurde. Um ſo mehr ſchmerzte es 
mich, daß er in Anſehung meines jetzigen 
Vorhabens mir ebenfalls ganz entgegen war. 
Nachdem ich ihm zuerſt erzählt hatte von 
meinem feuͤheren Leben und von meiner 
Auswanderung hierher, und nachdem er 
ſeinerſeits mir ſeine freudige Theilnahme 
hieran bezeugt hatte, ſo begann folgendes 
fernere Geſpräch zwiſchen uns. 4 

Alte bund. Du meinft alfo, du 
mußt jetzt durch's Waſſer gehn. 

Ich. Ja wohl! So ſteht's hier in 
den Geſetzen des Koͤnigs. 

Altebund. Weißt du denn nicht, 
daß du ſchon in deiner Kindheit einen Bund 
mit dem Koͤnig gemacht haſt, und Er mit 
dir? 

Ich. Nein, davon weiß ich nichts. 
Auch kann ich mir nicht vorſtellen, wie das 
moͤglich ſeyn koͤnne. Denn wenn Zwei ei⸗ 
nen Bund zuſammen ſchließen, ſo muͤſſen 
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ſie doch alle Beide Ja dazu ſagen, und 
das konnte ich g als unmuͤndiges Kind nicht. 

Altebund. 
Du haft damals einen Bund mit dem Ki 
nig gemacht, und jetzt ſagſt du das Ja dazu, 
und erfuͤllſt die Bundespflichten, nachdem 
der Koͤnig dir dazu Gnade geſchenkt. So 
iſt's jetzt ein gültiger Bund. 


Sch. Aber ſteht denn von dieſem Bun— 
de, den der Koͤnig nach deiner Ausſage mit 
kleinen, unmündigen Kindern geſchloſſen 
hat, irgendwo in den Chroniken etwas ger 
ſchrieben? 

Altebund. 
gleich vorne an. 
richtet, daß einmal ein ſehr treuer Unter: 
than des Koͤnigs, Namens Abraham, hier 
in den untern Regionen gelebt habe, der 
jetzt ſchon lange beim Koͤnig droben in Zi— 

onsburg wohnt. Zu dieſem hat der Koͤaig 
mehrmals geſagt, daß Er einen Bund 
ſchließe mit ihm und mit ſeinem Samen, 
und hat als Zeichen und Siegel dieſes Bun— 
des die Beſchneidung eingeſetzt, welche 
Abraham's e empfingen, ſo— 
bald ſie acht Tage alt waren. Unter der 
neuen Regierung des Koͤnigsſohnes iſt nun 
aber an die Stelle der Beſchneidung die 
Taufe getreten. 
dadurch in den Bund ein, den der Koͤnig 
mit Seinem Volke geſchloſſen, und hat an 
allen Guͤtern und Segnungen deſſelben 
Theil. 

Ih. Ich kann aber gar nicht ſehen, 
wie dies mich angeht. Denn ich bin ja 
nicht von Abraham's Samen. Das ſind 
nur die Juden, wie ich vernommen habe. 

Altebund. Schon recht; nur die Ju— 
den ſtammen dem Fleiſche nach von Abra— 
ham ab. Aber dem Geiſte mach find Alle 
diejenigen Abraham's Nachkommen, die da 
glauben an unſern hochgelobten Koͤnig. 
Mit ihnen und ihren Kindern hat Er ſich 
in Bund und Gemeinſchaft begeben, und 
das Zeichen dieſes Bundes iſt die Taufe, 
die auch du als Kind empfangen haſt. 

Ich. Du ſagſt, mit den Glaubigen 
und ihren Kindern hat Gott einen Bund 
geſchloſſen. Meine Eltern aber waren kei— 
ne Gläubige, alfo habe ich an dieſem Bun— 
de keinen Theil. 

Altebund. Nun, ſo ſind ſie doch, 
als ſie dich zur Taufe darbrachten, von 


Allerdings, und zwar 


Thut nichts zur Sache. 


Dort wird naͤmlich be⸗ 


Wer die empfängt, tritt 
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dem Diener des Koͤnigs, der dabei thaͤtig 

war, als Glaubige angeſehen. Und wie 
dem auch ſeyn mag, du haſt einmal das 
Buudeszeichen und S Siegel empfangen, und 
da du jetzt durch den Glauben im Bunde 
mit dem Konig ſteheſt, fo iſt Alles in Ord— 
nung. 


Ich. Du nennſt die Taufe ein Siegel 
des Bundes. Nun habe ich aber in mels 
nem Leben noch nie gehoͤrt, daß man ein 
Siegel auf ein Blatt weißes Papier druckt 
ſondern nur auf ein beſchriebenes Blatt, 
Jetzt trage ich, Gott Lob! die Begnadig⸗ 
ungs- Urkunde des Koͤnigs bei mir. Aber 
in meinen fruͤhren Jahren hatte ich ſie 
nicht; was konnte mir da ein Siegel hel—⸗ 
fen zur Beſtaͤtigung dieſer fuͤr mich noch gar 
nicht vorhandenen Urkunde? —Daß der Koͤn⸗ 
ig mit Abraham's geiſtigem Samen, das iſt: 
mit denen, die da wandeln in den Fußſtap⸗ 
fen des Glaubens Abraham's und mit ih- 
ren Kindern einen Bund geſchloſſen, ja, das 
glaube ich, aber Er hat ihn geſchloſſen mit 
ihren Glaubenskindern, nicht mit ihren 
leiblichen Kindern. Denn wie dieſer Bund 
nur Abraham's geiſtlichen Samen angeht, 
fo kann er auch nur der Glaubigen geiftliche 
en Samen angehen, und dazu gehoͤrt Nie— 
mand eher, als nachdem er angefangen hat 
zu wandeln in den Fußſtapfen des Glau- 
bens Abraham's. Denn ſo ſteht geſchrieben 
in den Chroniken: „Wir ſind die Be⸗ 
ſchueidung, die wir Gott im Geiſte die— 
nen, und ruͤhmen uns von Chriſto Jeſu, 
und verlaſſen uns nicht auf Fleiſch.“ 

Herr A!ltebund ſchien nicht recht zu 
wiſſen, was er hierauf ſagen ſollte. Er 
ſchwieg eine Meile? und ſah ſtill vor ſich 
hin; dann aber nahm er ſich ſchnell wie- 
der zuſammen, ſah mich ſcharf an und ſag— 
te in ſtrengem Tone: 

Hoͤre, du ſcheinſt mir da auf einen ſehr 
gefährlichen Irrweg gerathen zu ſeyn. Ich 
glaube, du willſt dir eine Wohnunz in Zi⸗ 
onsburg durch deine eignen Werke verdie— 
nen. Du willſt darum den laͤſtigen Gang 
durch's Waſſer thun, damit du etwas hab— 
eſt, das du vor den Koͤnig bringen und vor 
Ihm beſtehen koͤnneſt. 

Ich. Sage mir doch, Freund Altes 
bund, wie kommſt du auf einmal dazu, dich 
als Herzenskuͤndiger herzuſtellen? 2 Ich bin 
Willens zu thun, was der Koͤnig von mir 
fordert und was rein, recht und gut iſt. 
9 kannſt du da wiſſen, daß ich dieſe reis 
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ne Ft, in unreiner Abſicht vollbringen 
will? Daß ſo etwas vorkommen koͤnne, d 

will ich gewiß nicht leugnen. Aber mich 
däucht doch, es ſey viel eher zu vermuthen, 

daß eine boͤſe That aus einem boͤſen Herzen 
kommt. Und da frage ich denn: war das 
nicht eine boͤſe That, daß derjenige, den du 
einen Diener des Koͤnigs nennſt, meine 
außer der Buͤrgerſchaft Iſrael's ſtehenden 
Eltern als Kinder des Bundes anſah, wie 
du ſagſt, und ſie dadurch in ihrem boͤſen 
Weſen beſtärkte. Und angenommen, du 
ſelber thuſt das nicht, fondern ſiehſt. blos 
Gläubige als Dundesgenoſſen des Koͤnigs 
an, ſo frage ich doch: iſt's nicht eine boͤſe 
That auch von dir, daß du dich vermiſſeſt, 
ihre noch nicht gläubigen Kinder ebenfalls 
in den Bund aufzunehmen, zu einer Zeit, 
da der Koͤnig ſelber ſie noch nicht darin 
aufgenommen hat? Siehe, da ſoll dein 
Werk, dein Veſprengen, dein Beten und 
Reden nach deiner Meinung das Mittel 
ſein, ſolche, die doch geborne Feinde des 
Koͤnigs ſind, auf einmal in Seine Bundes— 
genoſſen und Freunde umzuwandeln. 
Mein Verlangen, den Gang durch's Waſ— 
ſer zu thun, kommt aus dem Glauben, 
und kann daher dem Koͤnig nicht mißfallen. 
Dein Werk dagegen kommt weder bei dir, 
no b bei den kleinen Kindern, an denen du 
es verrichteſt, aus dem Glauben, und wird 
alſo ohne Zweifel dem Koͤnig ſehr mißfal— 
len. 


Altebund. Der Koͤnig weiß, welche 
Er erwaͤhlet hat. Wenn ich, als Sein 
ſchwacher Diener, Jemanden das Bundes— 
zeichen gebe, den Er nicht erwaͤhlet hat, ſo 
iſt Er an das, was ich thue, nicht gebun— 
den. 


Ich. Aber du ſagteſt ja: wer die 
Taufe empfange, trete dadurch in den Bund 
ein, den der Koͤnig mit Seinem Volke ge— 
ſchloſſen. Nun glaubſt du doch, daß der 
Koͤnig Seinen Bundesgenoſſen große Din— 
ge verheißt oder verſpricht, namlich, daß Er 
ihr Koͤnig ſeyn und ſie ſegnen und einſt 
droben in Zionsburg wohnen laſſen wolle. 
Sollte nun der Koͤnig dieſe Verſprechungen 
einem Theil derjenigen, denen fie in ihrer H 
Kindheit gemacht ſind, halten, und einem 
andern Theile nicht halten? Sollte Er 
irgend Imanden etwas ſagen, und es nicht 
thun? Sollte Er etwas reden, und nicht 
halten? Es iſt ja gottlos, fo etwas von 
Ihm, dem Treuen und Wahrhaftigen, auch 


an zuſammen bis hieher 


und Freunde ꝛc. 47 
nur zu denken. So glaube ich denn gewiß, 

daß Sein Bund nur mit denen iſt, die glau— 
big ſind und glaͤubig bleiben, und da wird 
denn der Bund gehalten ewiglich. Du 
ſprachſt eben davon, daß derKoͤnig ſich Seine 
Unterthanen ſelbſt auserwaͤhle. Glaubſt 
du das wirklich? 

Altebund. Ja von ganzem Herzen. 
Denn welche Er zuvor verſehen hat, die hat 
Er auch verordnete; welche Er aber verord— 
net hat, die hat Er auch berufen; welche 
Er aber berufen hat, die hat Er auch ge— 
recht gemacht; welche Er aber gerecht ge— 
macht, die hat Er auch herrlich gemacht. 
So ſteht's in den Chroniken. 

Ich. So, das glaubſt da? Warum 
warteſt du denn nicht, bis der Koͤnig die 
von Ihm zuvor Verſehenen und Verort netz 
en auch berufen hat? Warum berufſt du 
ſie eher, als er? Und warum berufſt du 
ſolche, von denen du noch nicht weißt, ob 
Er ſie auch verſehen und verordnet hat? 
Beleidigſt du damit nicht den König, ins 
dem du dir anmaßeſt, etwas zu thun, was 
nur Ihm allein zuſteht? — 

Bei dieſen Worten ward Herr Altebund 
auf's Neue ganz ftill und ſchweigſam, blick— 
te ſinnend und beinahe wie verwirrt in die 
Luſt und drehte mir dann ploͤtzlich den 
Ruͤcken, indem er nur ganz kurzab noch 
im Weggehen mir ein Lebewohl zurief. 

(Fortſetzung folgt.) 


Namen der Gönner und 
Freunde ꝛc. 
(Fortſetzung. 
Mrs. Mary ee, e 
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Co. Md. 
Jac. Blauch, Somelfet, Pa. z 
Ab. Miller, Allen Co. O. = 
F. Groves, Lycoming Co. Pa. - 
Dan. Zug, Lebanon Co. Pa. = 
H. Herſchberger, Crawford Co. O. 
Dan. Senger, Franklin Co. Pa. 
Benj. Muſſer, Somerſet Co. Pa. 
John Gardner, Adams Co. Ills. 
ven Blauch, Somerſet Co. Pa. 
2. F. Steining, Jennings Co. Ind. 
fuͤr letztes und dieſes Jahr. 1 
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ren 

Starb in Elklic Gemeinde, Somerſet 
Co. Pa. am 2ten December im Kindbette 
Schweſter Margaretha Chriſtner, 
Gattin von Br. Jonas Chriſtner, im Al— 
ter von 41 Jahr, 6 Mon. und 9 Tagen. 
Leichentert: Offenb. 14, 13 vom Aelt. 
Joh. Berkley. 

Starb in Eonemaugh Gemeinde, Cam— 
bria Co. Pa. am 22gſten December 
Schweſter Catharina Gochnour im 
Alter von 54 J. 3 M. und 10 T. 

Starb bei Newhope, Auguſta Co. Va. 
am ͤten December John J. Myers, im 
Alter von 19 J. 9 M. 21 T. Leichentext 
1 Pet. 4, 18. 

Starb ebendafelbft am 28ſten December 
Sally Franzman im Alter von beinahe 
28 Jahren. 5 

Starb in Montgomery Co. Ohio Jan— 
uary 2, 1859. Schweſter Baͤ⸗ 
per, Wittwe des verſtorbenen Michael Baͤ— 
kers im Alter von 85 J. 9 M. 22 T.— 
Ebendaſelbſt July 9, 1858 Bruder Ja— 
cob Albach, alt 73 J. 6 M. und 16 T. 

Starb in Yellow Creek Gem. Bedford 
Co. Pa. December 80 Bruder Peter 
Rod, alt 89 J. 2 M. und 11 T. 

Starb in Southbend, Ind. Januar 16 
Bruder Jeſſe Frame, lange Zeit Lehrer 
des Worts, im Alter von 87 J. 1 M. 25 
T. Leichentevt 1 Pet. 1, 22—25 von 
David Miller. 


Starb in Coſchockton Co. Ohio Janu⸗ 
ar 21, Schweſter Koſanna Hartman, 
alt 64 J. 9 M. und 6 T. 

Starb in Delaware Co. Ind. Januar 
8, Bruder David Renfch, alt 61 J. 10 
M. und 29 T. 

Starb in Shenandoah Co. Va. Januar 
10, Bruder John Meily, alt 75 J. 9M. 
und 18 T. 

Starb in Juniata Co. Pa. Schweſter 
Zart im Alter von 91 J. und 9 
T.—Ebendaſelbſt Auguſt 21, 1858 Schw. 
Magdalena Beshoar, Gattin von Br. 
Michael Beshoar, ſen. im Alter von 66 J. 
1 M. 22 T. 

Starb in Auguſta Co. Va. Januar 14 
Schweſter Eliſabeth Frantzman, im 
22gſten Jahr ihres Alters. 
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Starb in Miami Co. O. Großmutter 
Sauders im 7agſten Jahr ihres Alters. 

Starb in Henry Co. Ind. October 26, 
Schweſter Sarah Ellen Latſchaw, 
Gattin von Georg T. Latſchaw, im Alter 
von 28 J. 9 M. weniger 2 T. 

Starb in Clarien Co. Pa. December 
18, Bruder Thomas Callihan, alt 70 
J. 3 M und 22 T. 

Starb in Perry Co. Ohio December 29 
die Wittwe von Daniel Zuffert im Alter 
von 61 J. 1 M. und 2 T. 

Starb in Coderus Gemeinde, Vork Co. 
Pa. November 15, Bruder Peter Feigly 
alt 68 J. 10 M. und 28 T. 

Starb in Upper Cumberland Diſtr. Pa. 
ein Soͤhnlein von Br. Abraham und 
Schw. Tatharina Aynn, alt 4 J. und 
2 M. 


Starb in Trough Creek Vaſley, Hun— 
tingdon Co. Pa. Januar 18, Bruder A- 
braham Showalter im Alter von 57 
J. 7 M. 21 T. Er war ein jüngerer 
Bruder von Aelt. Joſeph Showalter in 
Stark Co. Ohio. Sein Ende war ſo zu 
ſagen plotzlich. Nachdem er letzten Som— 
mer einen ſchweren Anfall von Rbeuma— 
tiſchen Leiden durchgemacht hatte, war er 
jetzt wieder beinahe wohl und geſund, 
nahm am Abend beſagten Tages ein herz— 
haftes Nachteſſen, und wollte um 9 Uhr e zu 
Bette gehen. Zu dem Ende verließ er das 
Haus auf einige Minuten, mußte aber bald 
um Huͤlfe rufen, und in 20 Minuten war 
er eine Leiche. Leichentexkt: 1 Cor. 15, 
50—57. 

Starb plotzlich in Franklin Co. Pa. 
Januar 26, Bruder John Stover im 
Alter von 69 J. und 28 T. Es fibeint, 
er befand ſich in gewoͤhnlicher Geſundheit 
am Tage ſeines Todes, und war eben im 
Begriff ſein Pferde zu beſteigen, als er nies 
derſank und ſogleich ſtarb. Bei feiner Lei⸗ 
che redeten Br. W. Boyer und A. Staͤmey 
uͤber Heb. 9, 27. 28. 

Starb in Mahoning Co. Obio Februar 5, 
David Alexander, feines Alters 74 J. 
und 6 M. 


Br. James Quinter predigte 
bei feiner Beerdigung über Pſalm 90, 12. 


Eins geht da, das Andre dert 
In die ew'ge Heimath fort, 
Ungefragt, ob die und der 
Uns nicht hier noch nützlich waͤr. 


Der Evangelische Mesuch. 

Eine Zeitſchrift 

Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchen 
Jahrgang 7. Columbiana, O., April, 1859. Nro. 4. 
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Meine Wallfahrt nach Zionsthal. muß man Eifer brauchen und immer auf's 
(Fortſetzung.) Neue von der Bekehrung predigen. Nun, 


ich hahe ja gehoͤrt und hoffe auch, daß du 
Obgleich ich den Herren Taufekind und dich rechtſchaffen bekehrt haſt. 


Altebund nachdrücklich widerſprochen hat— 
te, ſo war ich doch durch all' ihr Reden in 
meinem Glauben etwas unſicher und 
ſchwankend geworden. Ich fühlte das feyr das wage ich nicht zu ſagen. Ich be— 
Heini N sn b Bl ob forges mir fehlt noch viel, und darum bitte 
deen W Ai ich den König, Er möge mir das ſchenken, 

rt ſey. Zu dieſe Ende zog de was mir bisher noch fehlt. 
Karte hervor, und beachtete darauf fowohl| Allen: 4 le 10 ; in. thateſt du mit 
den Weg, den ich ſchon zurückgelegt hatte, der Karte da? Was wollteſt du darin 
als der noch vor mir lag. Während ich ſnachſehen? 
eben damit befihäftigt war, kam ganz un-“ Ich. Ich ſah nach dem Wege, den ich 
gerufen ein junger Mann herbei, Namens jetzt weiterhin gehen muß, und fand, daß 
Herr Allen-Alles. Derſelbe iſt ſehr ruͤhr— derſelbe durch's Waſſer fuͤhrt. 
ig und thätig, und es wird von ihm ge— Allen⸗Alles. Ei was, Waſſer! 
ruͤhmt, daß er ſchon viel Gutes geſtiftet ha— Das braucht dir keine Sorge zu machen. 
be. Mit den Herren Taufekind und Al- Mit dem heiligen Geiſte muſſen wir ge⸗ 
tebund ſteht er nicht im beſten Verhältniß. tauft werden: das iſt die Sache, worauf — 
Er Hält fie fuͤr zu ernſthaft und ruhig, fie es ankommt! Und da rathe ich dir, mit 
hingegen halten ihn fuͤr allzu lebhaft und mir und meinen Brüdern gen Zionsburg 
unruhig. Um ſo mehr wunderte es mich, zu pilgern. Und wenn du dann dem Koͤn⸗ 
daß er in Betreff meines jetzigen Vorha— ig das Herz und uns die Hand gibſt, ſo 
bens, wenngleich er ſich daruͤber anders beten wir für dich, fo wirſt du die Geiſtes⸗ 
ausdrückte als fie, doch im Grunde mit ih- | MUT? empfangen. Mm 
nen übereinſtimmte. Er begann mit mir Ich. Der König hat mir bereits die 
folgendes Gefpräch : Gnede eteigt und in Seinem Betſaal mir 

Alle n⸗A les. Nun, junger Bruder! eee geſchenkt. Da bin ich, auf 
biſt du auch auf dieſem guten Wege? 1 n von der keinen 
Suunt mich sehr haz due alis dem Lade uft, die aus den obern Regionen heruͤber— 
Welt ausgewandert und nach Reueland ae N rege e — 
gezogen, und daß du nun auch richtig von aa maus: 1 ve. 
da hieher gelangt biſt. Wenn ſich nur alle en und nit S . * ehren zu ſeh⸗ 
Menſchen auf dieſen guten Weg begeben A den Segen zu empfangen, wie 
wollten? Aber die Meiſten ſehen die Allen-Alle s. Nun, da rathe ich dir 
e zu leicht an; ſie wolleu ihre Selig— auf's Neue: komm' zu uns, ſo wollen wir 
eit nicht ausſchaffen; da fehlt's! Darum dir Gutes thun! e 

Fp. Beuge ron 7 4 


Ich. Mein gnädiger Herr und König 
hat mich bekehrt; ich haͤtte es nimmer ge— 
konnt. Aber daß ich rechtſchaffen bekehrt 
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Ich. Danke herzlich für die freundliche 
Ich wäre gar nicht abgeneigt, 
ber aus meiner Karte ſehe 


ich, mein Weg geht zunächſt in und durch's 
Waſſer. 
Allen-Alles. Kommſt du ſchon 


wieder mit dem Waſſer heran? Wer die 
Geiſtestaufe empfangen hat, der braucht das 
nimmer. 

Ich. In den Chroniken leſe ich das an— 
ders. Da finde ich, daß den alten Pilgern, 
wenn ſie gleich die Geiſtestaufe ſichtbarlich 
und reichlich empfangen hatten, doch auch 
noch die Waſſertaufe zu Theil wurde. Der 
Koͤnig ſelbſt hat ſie ja empfangen, und ſo 
beduͤrfen ihrer auch alle feine Untertha— 
nen. 

Allen⸗Alles. Ganz recht; ich ver⸗ 
werfe auch gewiß die Waſſertaufe nicht, 
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viel bequemeren und ſchoͤneren Weg zum Ziel 
gibt; und eben den will ich dich jetzt fuͤhren. 
Sieh', wir gehn zuſammen an's Ufer des 
Flußes; dort magſt du dann niederknien, 
und waͤhrend du das thuſt, ſchoͤpfe ich mit 
Be Hand Waſſer aus dem Fluß und 
gieße dir's auf dein Haupt. Auf die Art 
kommt das Waſſer von oben auf dich her— 
nieder, was dich daran erinnern ſoll, wie 
auch die ſchoͤne friſche Luft aus den obern 
Regionen von oben her auf dich herabweht. 
Und ſo iſt dann Alles recht. Dahingegen, 
wenn das Waſſer von unten her und rings 
herum auf Einen ankommt, das iſt gar 
nichts! Dabei kann man ſich ja weder 
etwas Schoͤnes denken, noch gut fuͤhlen; 
daher denn auch der Koͤnig daran kein Ge— 
fallen haben kann. 


Sch. Ich ſollte meinen, die Luft kommt 


aber das iſt bei dir ja in deiner Kindheit von oben, das Waſſer hingegen müffe von 


ſchon abgemacht. 

Ich. Darüber habe ich ſoeben noch mit 
dem alten Herrn Taufekind und mit ſeinem 
Schwager, Herrn Altebund geſprochen. Die 
wollten mir das auch ſagen, aber ich kann 
es ſchlechterdings nicht annehmen. Denn 
ich ſehe hier auf meiner Karte: erſt nachdem 
man Reueland hinter ſich hat, geht der Weg 
durch's Waſſer, den der Koͤnig uns veror— 
net hat. Alſo koͤnnen alle Waſſer, an die 


unten her kommen. Als unſer hochgelob— 
ter Koͤnig einſt in Noth und Jammer ver⸗ 
ſank, da ſprach er: „Gott, hilf mir! denn 
das Waſſer gehet mir bis an die Seele!“ 
An dies Sein Hineinſinken in die Fluth 
meines Elendes und Schmerzes will ich ges 
denken, und wie Er mit der Fluth nicht et— 
wa ein wenig begoſſen, ſondern ganz hin— 
eingetaucht iſt. Und dann finde ich doch 
allzu deutlich in den Chroniken, daß man 


man vorher gekommen iſt, in dieſem Fall durch's Waſſer nach Zionsthal geht. Da⸗ 


nichts gelten. 


Allen-Alle s. Nun, wenn du da⸗ 


rauf beſtehſt, die Taufe noch einmal zu em⸗ 
J 


pfangen, fo mag das ſchon feyn, und ich 
bin bereit, dir dazu zu verhelfen. Aber du 
brauchſt dann nicht unter oder durch das 
Waſſer. 
lich und wohlanſtaͤndig. Ja, es iſt auch 
für die Geſundheit nachtheilig; man kann 
gar leicht dadurch Schaden nehmen. Und 
deßhalb iſt es auch gar des Koͤnigs Wille 
nicht, daß man durch's Waſſer gehe. Du 
biſt noch ein junger Bruder, und verſtehſt 
die Karte und die Chroniken nicht recht, ſonſt 


deſt du gefunden d 
1 8 


würde haben, d 


gegen wenn ich mit „dir an's Waſſer gehe, 
wie komme ich dann durch und uͤber das 
Waſſer, und bis in Zionsthal hinein? — 
Allen⸗Alles. Ja, das will ich dir 
jetzt auch fagen. Eich’, wir haben eine 
Bruͤcke gebaut uͤber das Waſſer; auf der 


E 7 . kommt man trocken und bequem hinüber. 
Denn ſieh'! das iſt nicht fie | e | 


Ich werde dich ſelber hindringen, fo findeft 


du vorn auf der Brucke einen alten, würdi⸗ 


gen Bruder, der fragt dich, ob du ihm die 
Hand und dem König das Herz geben 
willſt. Darauf brauchſt du bloß Ja zu 
ſagen und ihm die Hand zu geben; fo läßt 


er dich hinüber, ſo gehoͤrſt du dann mit 
ET Volke Gottes und wirft von demſelben 
aß eß,eineſt als Bruder anerkannt. 
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Ich. Aber werde ich auch vom König als 
Sein Sohn und treuer Unterthan anerkannt 
werden? Ach, ich fürchte, nicht! Ich bin 
wohl jung und verſtehe die Karte und die 
Chroniken noch nicht vollkommen. Aber fo viel 
kann ich doch deutlich ſehen, daß der Weg 
durch's Waſſer geht. Auch meine ich, der 
Koͤnig wiſſe beſſer als wir, was wohlan— 
ſtaͤndig und geſund iſt, und Er iſt dieſen 
Weg in den Fluß hinein und aus dem 
Fluſſe heraus doch ſelber gegangen. Da— 
her will ich ihn auch gehn. 

Allen-Alle s. Du biſt doch gar zu 
halsſtarrig! Indeß, weil du es einmal 
nicht anders willſt, und weil ich ſehe, daß 
du eine gute Meinung dabei halt, fo komm' 
nur her! Ich will mich entſchließen und 
dich durch's Waſſer fuͤhren, gerade wie du 
wuͤnſcheſt. 

Ich. Freund Allen⸗Alles, was ſagſt 
du da? Vorhin habe ich mich ſchon ge— 
wundert, daß du meinteſt, ich ſey als Kind 
getauft, und dennoch wollteſt du mich, wie 
du es nannteſt, noch einmal taufen, was 
doch ſowohl nach deiner als nach meiner 
Anſicht ganz unrecht iſt. Und jetzt willſt 
du mich durch's Waſſer fuͤhren, was doch, 
wie du meinſt, weder geſund noch wohlanz 
ftändig, noch nach des Königs Willen iſt! 
Nein, das iſt zuviel! Das leide ich nicht! Du 
ſollſt mir zu Gefallen nichts thun, was 

„nach deinem eigenen Urtheil ganz verfehlt 
und verkehrt iſt. Und ich muß dir auch 
ſagen: einen Mann, der einen Weg für 
unrecht hält und ihn dennoch geht, will ich 
nicht zum Fuͤhrer haben. Lebewohl! 

Herr Allen⸗Alles ſchien durch dieſe 
Rede ganz beſchaͤmt zu werden, wollte gleich— 
wohl noch weiter reden; allein ich entfern— 
te mich rafıh und pilgerte dem Waſſer zu. 

Hier muß ich nun bemerken, daß, wie ich 
oben ſchon angedeutet habe, während all' 
dieſer Zeit, die ich von dem Hauſe Vergeb— 
ung bis an's Waſſer zubrachte, gar manche 
Beſchwerden über mich kamen. Das 


ſchoͤne Kleid, die Schuhe, den Gürtel, den 
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Helm, das Schwert und den Schild, kurz 
velles, was ich geſchenkt bekommen hatte, 


ſah ich manchmal gar nicht, manchmal 


ganz undeutlich, und nur ſehr ſelten klar. 
Mein alter Feind, der boͤſe Zweifel, ver— 
folgte mich ſtets, und machte ſich zu Zeiten 
ganz nahe an mich und ſuchte mich zu be— 
ſchaͤdigen und zu verwunden. Auch andre 
Feinde ängftigten] mich, jeder in feiner 
Weiſe. Unter all' dieſen Beſchwerden kam 
ich aber doch glücklich bis an's Waſſer. 

Da angekommen, fand ich einen koͤnig— 
lichen Beamten, der die Reiſenden durch— 
fuͤhren mußte. Er wohnte in Zionsthal, 
und war auf dem gleichen Wege dahin ge— 
kommen, den ich gegangen war und noch 
ging. Ein alter koͤniglicher Beamter, der 
jetzt bereits in den Ruheſtand verſetzt iſt, 
hatte ihn zuerſt ſelbſt durch das Waſſer ge— 
fuͤhrt, und hernach hatte ihm dann der 
Koͤnig aufgetragen, andere Reiſende ebenſo 
zu bedienen. Die Leute in der Umgegend 
nannten ihn gewoͤhnlich Taͤufer. 

Er gruͤßte mich freundlich und forderte 
mich dann auf, zu erzaͤhlen, wie ich auf 
dieſen Weg und bis hieher gekommen ſey. 
Dieſer Erzaͤhlung hoͤrten viele Bewohner 
von Zionsthal zu, denn er hatte ſie herbei— 
gerufen. Sie alle freuten ſich ſehr uͤber 
mich, und ich freute mich nicht minder über 
ſie. Da ſtanden ſie nun mir gegenuͤber, 
dieſe lieben Leute, und nur das Waſſer 
trennte mich nochvon ihrem Wohnorte. Da 
lag es vor mir, das ſchoͤne Zionsthal, nach 
dem mich ſchon fo lang verlangt hatte, und f 
nun ſollte ich hineinziehen und darin woh— 
nen—0o welche Freude! Täufer nannte 
mich Bruder und die Andern auch, und 
Alle meinten, Bruder Täufer ſolle mich 
durch's Waſſer fuͤhren, ſo wollten ſie mich 
gerne als ihren Mitbuͤrger in Zionsthal 
aufnehmen und wohnen laſſen. 

Bruder Taͤufer fragte mich noch uͤber 
manche Dinge und unterwies mich beſon⸗ 
ders. über die tiefe Bedeutung meines 
Durchgangs durch's Waſſer. Er ſagte mir 
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ee : Unſer hochgelobter König hat und ſprach: Amen.“ Auf die Zuſchauer 
is mit Blut und Tod erkauft. Wir wa- machte di eſchandlung einen ſehr verſchie— 
ren des Todes ſchuldig, da hat Er unſern denenartigen Eindruck. Einige lachten 
Tod gelitten und ſich begraben laſſen, und ſpoͤttiſch, zum Theil laut auf, aber Viele 
iſt dann wieder auferſtanden. Alle nun, waren bis zu Thraͤnen geruͤhrt. Den Spoͤt⸗ 
die der König durch Reueland und nach tern ließ der König das zu, weil es in Sei— 
Zionsthal gefuͤhrt hat, die ſind auf geheim⸗ nen Augen eine Ehre für Seine Reiſenden 
nißvolle Weiſe geſtorben, daher haben ſie iſt, wenn ſie von den Menſchen verſpottet 
keine Freude mehr an den Gegenden und werden. Sie ſetzten mir alſo damit die 
Dingen, durch die du gezogen biſt. Sie Ehrenkrone auf. Bei mir ſelbſt gingen 
ſind todt fuͤr Kleiderpracht, Lebensluſt und auch wunderbare Dinge vor. Es kam 
all' die andern Gegenden, woran fie früher namlich bei dieſer Handlung ein Geſandter 
Gefallen hatten. Und zum Zeichen davon, des Koͤnigs und druͤckte mir des Koͤnigs 
daß ſie todt ſind, ſollen ſie in dieſem Waſſer Siegel feſter und tiefer ein, daß ich es ſo 
begraben werden und darnach wieder da- recht ſehen und fühlen konnte. Zu glei— 
raus auferſtehen, damit ſie hinfort in Zions⸗ cher Zeit ſchoß er, denn er war ein Krieges 
thal wohnen und leben; und dieſer Urſach mann, dem alten Zweifel, der eine Strecke 
willen iſt dies Waſſer zwiſchen Zionsthal weit entfernt ſtand, einen Pfeil in die 
und den andern Landern. Dieſe und an⸗ Bruſt, daß er ganz ohnmaͤchtig niederſtuͤrz— 
dere Belehrungen gab er mir, die mir alle te und lange Zeit fuͤr todt gehalten wurde. 
ſehr wichtig waren. Ferner wurden auch meine Augen heller 


Mein Durchgang durch's Waſſer war ein bei dieſer Handlung, und ich N von 
wahres Feſt, ſowohl für mich als für die Eine | * 1 * *r Ur 3 
wohner von Zionsthal. Alles, was gehen aaa enden wü e ee 
konnte, kam, denn ſie erinnerten ſich dabei dies Alles meine Freude nicht wenig ver— 
an ihren eignen Durchgang und freuten ſich mehrte, kann man ſich leicht denken. 
auf's Neue darüber. Der Koͤnig hatte (Schluß des Auszuges folgt. 


auch zugelaſſen, daß manche andere Leute, — n 17 
uch 95 ik on . ) Es iſt ſchade, daß hier der Erzähler 
die diesſeit dieſes Waſſers wohnen, zugegen , * 

N FR £ d nicht ſagen konnte, wie es eigentlich nach 
ſeyn durften. Daher n n daß ſich des Koͤnig's Befehl bei dieſer feierlichen 
eine große Menge Menſchen verſammelt Handlung zugehen ſollte. Denn, ſo viel 
hatte. ich mich erinnern kann, geht hier die oͤf— 

f et ent 1 3 Pilgers Zi 
Die Verſammlung fang nun ein Lied fentliche Huldigung des Pilgers nach Zis 
zum Aid bes And dann hielt Bru⸗ onsthal vor, wo er der Welt und allen Zi⸗ 
zun dee ; SEN? onsfeinden auf immer abſagt, und den 
der Täufer eine Rede. Darnach lud er den großen Zions Koͤnig als ſeinen alleinigen 
König mit demuͤthigem Bitten ein, zu kom- rechtmäßigen Herrn anerkennt, und Ihm 
9 h) bi. gen . ) 
men und feinen koͤniglichen Segen zu ge⸗unverbruͤchliche Treue angelobt. Dieß thut 


de . . 5 . N e Nni i 
ben, und der Koͤnig ließ ſich wirklich bern dremel fiche eim at e e 


zu kommen, denn alle Zionsbürger fühlten das Waſſer unter Anrufung des dreimal 
es mit mir, daß Er in der Nähe war, ob- heiligen Namens von Seiten des Täufers, 
gleich man Ihn nicht ſehen konnte. Bru- der dann noch über den betet, der jetzt bei⸗ 
der Täufer ſtieg nun mit mir hinein in das des ein Pilger und Bürger im Reiche Zi⸗ 
Waſſer und begrub mich darin für einen ce iſt, und nach dem Gebet ihn als ſol⸗ 


b chen feierlich begrüßt mit dem heiligen 
Augenblick, wobei er den großen Namen Kuß, womit derſelbe auch, nachdem er aus 


des hochgelobten Königs ausſprach, ſodann dem Waſſer herausgeſtiegen iſt, von den 
ließ ir mich aus dem Waſſer auferſtehen andern Zionsbuͤrgern bewillkommt wird. 
| 
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(Fortſetzung.) 
No. 9. 


Die Liebe zum Panier, herzlich geliebter 


Bruder. 


Ich habe dein Brieflein empfangen, 
und mit vielem Vergnügen geleſen, und dein 
herzliches Wohlwuͤnſchen vernommen und 
gefuͤhlt, und iſt mir ſehr aufmunternd ge— 
weſen in meinem ſchwachen Slaubenslaufr 
von dir, lieber Bruder, die Erinnerung zu 
hoͤren, immer treuer zu werden, welches 


noch auch mein herzliches Verlangen und 


Wuͤnſchen iſt, um immer treuer zu werden 


in den Wegen Gottes. Denn Gott iſt treu 


und guͤtig auch gegen die Undankbaren, 
das werden wir taglich gewahr. So wenn 
denn unſer Wuͤnſchen rechter Art iſt, ſo 
wird ſich es auch nicht fehlen. Denn auf 
ein rechtſchaffenes Wollen gibt Gott herz— 


dich gerne das Vollbringen. 


Du ſchreibeſt, daß wir dem Leiden 


Chriſti ſollten gleichfoͤrmig werden >—(Diez 


ſes) iſt ehr ſchriftmäßig, denn der Apoſtel 
Petrus ſpricht: Weil nun Chriſtus im 
Fleiſch für uns gelitten hat, ſo wapnet euch 
mit demſelbigen Sinn.“ 1 Ep. 4. Ich 
aber bin ein ſchwacher Bruder, und bleibe 
oft ſehr weit dahinten, und werde oft auch 
wider Willen bald hin- bald her geriſſen 
noch, und kann nicht, wie ich ſollte, erfuͤl— 
len das Gute, ſo ich liebe doch. 

Lieber Bruder, wir ſind doch Kinder Ei— 
ner Mutter; ſo laß uns doch herzlich fuͤr 
einander beten, daß doch keines moͤchte das 
Ziel verfehlen. Im Uebrigen aber ſtehe 
ich in der Liebe und im Frieden, und bin 
von auſſen auch noch, Gott Lob! wohl, 
und auch alle Mitglieder, ſo viel mir be— 
kannt iſt. Nun, lieber Bruder, befehle 
ich dich herzlich dem lieben Gott an, und 
dem Wort feiner unumſchränkten Gnade, 
und gruͤße dich herzlich und kuͤße dich im 
Geiſt der vereinigten Bruderliebe, und ver— 
bleibe dein ſchwacher Bruder. 

Nathanael Schreiber. 


| 
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No. 10. 

In Jeſu dem gekreutzigten und wieder von 
den Todten auferſtandenen Fmmanuel wine 
ſche (ich) Friede und Heil, ſamt herzlichem 
Geiſtes und Liebesgruß, werthe und in der 
Liebe Jeſu herzlich geliebte, obwohl unbe— 
kannte Freundin und Mitſchweſter in der 
Hoffnung des ewigen Lebens. 

Ich habe kuͤrzlich von dir gehoͤret, wie 
der gütige Gott uud Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti ſich deiner ſo herzlich angenom— 
men, und dir dein Suͤnden-Elend zu erkennen 
gegeben, und dich ſo liebevoll einladet zu ſei⸗ 
ner himmliſchen Hochzeit. Ja, ich habe 
mit Freuden-Thraͤnen zugehoͤret, als ich 
deiſes von dir habe erzaͤhlen hören’; werde 
mich aber noch mehr freuen, wenn der Herr 
fein in dir angefangenes Werk wird vollig 
koͤnnen ausfuͤhren. 

Und weil ich feſtiglich glaube, daß du dei— 
ne Sache nun auch gern wollteſt anſtellen, 
in des Herrn Wegen zu wandeln, ſo habe 
ich nicht koͤnnen nachlaſſen, dieſe wenige 
Zeilen zu ſchreiben,zu mehrerer Verſtärkung 
in demjenigen das du dir vorgenommen haſt, 
daß du nicht nachlaſſeſt, ſtark fortzufahren, 
und dem Herrn anzuhangen mit ganzen 
Herzen, mit gänzlicher Unterdrückung dei— 
nes Fleiſches, und nehme fleißig wahr, daß 
du nicht matt wirſt in deinem Beruf, ſon— 
dern. 


0 
2 
N 


„ 
„Ringe, denn die Pfort iſt enge, 
Unb der Weg zum Leben ſchmal; 
Hier bleibt alles im Gedraͤnge, 
Was nicht zielt zum Himmels ſaal. 


| 


Kämpfe bis aufs Blut und Leben, 
Dring hinein in Gottes Reich; 
Will der Satan widerſtreben, 
Werde weder matt noch weich. 


Ringe, daß dein Eifer gluͤhe, 
Und die erſte Liebe dich 

Von der ganzen Welt abzieh 
Halbe Liebe haͤlt nicht Stich. 


6 + 


(+ 


Ringe mit Gebet und Schreyen, 
Halte damit feurig an; 
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Laß dich keine Zeit gereuen, Huͤfle allein von oben erlangen, u. wenn unſe— 
Wär's auch Tag und Nacht gethan⸗reSinnesaͤnderung gegruͤndet iſt auf Jeſum, 
Meine Liebe in dem Herrn, ich fihreibe den Felſen und Eckſtein, den Anfaͤnger und 
dieſes nicht als etwas das du nicht wiſſeſt, Vollender des Glaubens, —glauben wir von 
ſondern glaube, daß die feuer (hell) brennen-ganzem Herzen, daß er, der Sohn Gottes, 
de Liebe Chriſti es dir viel deutlicher wird zu derjenige ſey, in dem wir unſere Seligkeit 
erkennen geben, was du zu thun oder zu laſ⸗ ſuchen (müffen,) fo werden wir fie auch in 
fen haſt, als ich es mir Mund und Feder weiß ihm, und ſeinem fuͤr uns vergoſſenen roſin— 
zu offenbaren. Dennoch wollte ich dir aus farbenen Blute finden koͤnnen. Ja unſer 
Liebe rathen, daß du dich fleißig üben moͤch-Glaube wird uns zum Sieg werden, der die 
teſt in Leſung und Betrachtung des Neuen Welt überwindet, und die Pforten der Hoͤl— 
Teſtaments, fo wirft du reichlich darinnen se werden ihn nicht uͤberwältigen. 
finden, was uns das vom Himmel gekom- Liebe Schweſter, iſt es dir nun darum zu 
mene Wort, wie Ihn Johannes nennet, thun, daß du deinem Erloͤſer moͤchteſt treu 
das vom Vater ausging, namlich Jeſus werden, der dich ſchon ehe du ihn geliebet, 
Chriſtus, der in die Welt gekommen iſt, ſo herzlich geliebet hat, ſo mußt du auch 
die Sünder ſelig zu machen, —was für ein aus Liebe zu ihm ſein Wort halten, wie er 
Bild er uns gelaſſen, daß wir ſollen nach- ſelbſten bezeuget: „Wer mich liebet, der 
folgen ſeinen Fußtapfen; ja, du wirſt fin- wird mein Wort halten, und mein Vater 
den, wie er feinen Kampf und Lauf ange- wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
fangen, und in den Willen feines himm- kommen, und Wohnung bei ihm machen.““ 
liſchen Vaters ſich ergeben in Gehorſam bis Und : „Es werden nicht alle, die zu mir 
zum Tod, ja bis zum Tod am Kreutze — ſagen: Herr, Herr! in das Himmelreich 
wie er ganze Nächte um unſertwillen gebe- kommen, ſoudern die den Willen thun mei— 


5 i 5 b a 
tet hat, ja am Kreutze hat er noch feinen nes Vaters im Himmel.” 


Vater angeflehet, daß Er ſeinen Richtern (Schluß in nächiter No.) 
(vergeben) und ihre Suͤnde nicht behalten 
wolle. 


Er ſpricht aber auch zu feinen Juͤngern: - a 
Ich will euch das Reich eee e Fragen beantwortet, 
mein Vater beſchieden hat. Werden wir — 
nun mit ihm leiden, ſo werden wir mit zur Frage 1. 
Herrlichkeit eingehen. —Er ſpricht auch an 
einem ardern Ort: „Will mir Jemand 
nachfolgen, der verleugne ſich ſelbſt, und! Liebe Brüder! Da wir umgeben find 
nehme fein Kreutz auf ſich, und folge mir mit vielen Schwierigkeiten in Anſehung uns 
nach. Wer aber nicht haſſet feinen Vater, ſeres geiſtlichen Streiter- Berufs, und da 
ſeine Mutter, feinen Bruder, feine Schwe- wir zu kaͤmpfen wünfthen für den Glauben, 
ſter, und ſagt allem ab, das er hat, darzu welcher einſt den Heiligen vorgegeben ward, 
ſeinem eigenen Leben, der kann nicht “in für die apoſtoliſche Ordnung, fo ift 
| 


In Bezug auf Guͤter-Gemeinſchaft. 


Jünger ſeyn. Und wer etwas mehr liebet mir geſagt worden, daß wir dieſe Ordnung 
als mich, der iſt mein nicht wert. — nicht beobachten, in ſo ferne als wir nicht 

Wie man aber dazu gelangen ſoll, zu ei- alle Dinge gemein hielten, wie die Apoſtel 
ner gaͤnzlichen Selbſtverleugnung, da ha-thaten, Ap. Geſch. 2, 44. 45. Ich wuͤn⸗ 
ben wir noͤthig Gott von ganzem Herzen ſche eure Erflärung über dieſe Sache zu ha 
anzurufen. Ja wir muͤſſen unſere Kraft und ben, und zu wiſſen, ob ihr dieſe Uebung der 
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erſten Glaubigen als bindend für uns be: 
trachtet? 
Antwort. 

Die angefuͤhrte Stelle ließt wie folgt: 
Alle aber, die glaubig waren geworden, 
waren bei einander, und hielten alle Dinge 
gemein. Ihre Guͤter und Haabe verkauften 
ſie, und theilten ſie aus unter alle, nachdem 
Jedermann Noth war.” Dieſe Stelle in 
der Geſchichte der erſten Glaubigen ſpricht 
eine Thatſache in Hinſicht ihrer Uebung 
aus. Es iſt indeſſen keine Spur vorhan— 
den, daß ſie einen goͤttlichen Befehl hatten 
ſo zu thun wie ſie thaten. Wir haben Ur— 


ſache zu glauben, daß fie kein ſolches Ge- 
Ihre Guͤter-Gemeinſchaft 


bot hatten. 
entſprang aus einer ſtarken 
die Glaubigen zu einander hatten, (und 
vielleicht aud einer Art von Nothwendig— 
keit, indem vermuthlich Manche um ihres 
Glaubens willen Vater und Mutter, Haus 
und Hof x. x. verlaſſen mußten, und alfo 
wirklich huͤlfsbeduͤrftig waren,) und ob— 


Liebe, welche 


ſchon kein Gebot von Chriſto dafuͤr war, ſo 


war es doch in ſich ſelbſt nichts Unrechtes. 
Uebrigens ſind genuͤgende Gruͤnde vorhan— 
den zu beweiſen daß eine voͤllige Guͤter-Ge—⸗ 
meinſchaft nicht allgemein herrſchend war 
unter den erſten Chriſten. 

Petrus ſagt nachdruͤcklich zu dem Ana— 
nias, (der doch ein Mitglied der erſten Chri— 
ſten Gemeinde in Jeruſalem war,) daß es in 
ſeiner Macht (und Freiheit) geſtanden ſey, 
ſein Beſitzthum entweder zu verkaufen oder 
zu behalten. 


Gemeinde war, welches von Jedem 
gefordert haͤtte, ſeine Guͤter zu verkaufen. 
Wiederum finden wir Ap. Geſch. 12, 12, 
daß Maria eines der Glieder der erſten Ge— 
meinde, ein Haus beſaß. Auch finden 


wir oͤfters in den apoſtoliſchen Schriften 


Erwähnung von Armen und Reichen in 
der Gemeinde. In Jacobi 1, 10, iſt dies 


ſer Unterſchied anerkannt, wenn es heißt: 


„Ein Bruder aber der niedrig iſt, ruͤhme fich 


Ap. Geſch. 5, 4. Daraus 
erhellet ſehr klar, daß kein Geſetz in der 
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ſeiner Hoͤhe, und der da reich iſt, ruͤhme 
ſich ſeiner Niedrigkeit.“ 

Wir bereits bemerkt worden iſt, ſo hat— 
ten die Glaubigen zu Jeruſalem angetrie— 
ben durch den Drang einer freiwilligen Lie— 
be und nicht unter der Sanction einer goͤtt— 
lichen Vorſchrift, alle Dinge für eine 
gemein. Aber Fälle von Heuchelei, Be— 
trug und Unredlichkeit, die ſich ereigneten, 
mit andern Urſachen führten zur Aufgeb— 
ung des Plans. Es iſt keine Erwähnung 
von Guͤter-Gemeinſchaft in irgend einer an— 
dern Gemeinde auſſer der zu Jeruſalem. 
Und wir finden dort die Gemeinde fo arm, 
daß Paulus fuͤr ſie Beiſteuer ſammelte. 
Roͤm. 15, 25. 26. ꝛc. 


Vielleicht war ihre Liebe noch nicht reich 
geworden sin allerlei Erkenntniß und Er— 
fahrung,“ Phil. 1, 9. und vielleicht wurde 
ſie misbraucht bei Solchen zu ihrem eigen— 
en Vortheil, die nicht redlich waren, nnd fo 
kam es, daß die Mitglieder dieſer Gemeinde 
ſo arm und entbloͤßt wurden, daß Huͤlfe 
von andern Gemeinden noͤthig war. Ob— 
ſchon eine thätige Freigebigkeit die Juͤnger 
Chriſti charackteriſirt, und Chriſten in ei— 
nem gewiſſen Sinn und Grad alle Dinge 
gemein haben ſollen, ſo ſcheint es doch beſſer 
zu ſeyn, wenn ein Jeder ſein eigenes Privat 
Vermoͤgen ſelbſt verwaltet. 

Dieſes haben unſere Bruͤder ſelbſt erfah— 
ren, da auch ſie eine Art Guͤter-Gemein— 
ſchaft geuͤbt haben, und zum Theil noch 
uͤber. In der Ephrataner Chronick (Sei— 
te 1.) wird bezeugt, daß einer unferer erſt— 
en Brüder, Alexander Mack, “ein ſchwer— 
reicher Muͤller von Schrießheim an der 
Bergſtraße geweſen, welcher all ſein ir— 
diſches Vermoͤgen hat zum gemeinen Be— 
ſten angewandt, daruͤber er aber fo arm ge- 
worden, daß er zuletzt das Brod nicht uͤber 
Nacht gehabt.“ Und wiederum heißt es 
(Seite 2.) „Sie hatten unter ſich Gemein— 
ſchaft der Guͤter z— man verſichert aber, 
daß ſie in in dieſem Ernſt laͤnger nicht als 
jfieben Jahre beharret.“ Ohne Zweifel 
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hatten fie in dieſen ſieben Jahren Erfahr- [gebunden iſt. Bis dahin iſt es nicht wahr 
ungen gemacht die fie uͤberzeugten, daß eine ſcheinlich, daß eine allgemeine Guͤter-Ge— 
voͤllige Guͤter Gemeinſchaft weder vom meinſchaft Fortgang gewinnt. 

Herrn geboten, noch überhaupt rathſam 
ſey unter den Umſtänden in gegenwaͤrrtiger 


22 
it. a Ki u g 
1 i N 199% ſammlungen der Heiligen. „Seyd auch ſo 
er wie gige unſere gut, und gebet uns eine Erklärung von 1 
Brüder bis auf den heutigen Tag eine Art Cor. 12, 4. 5 und 14, 23-95. Die Ur⸗ 
‚von Güter-Gemeinſchaft aus, und man ſache meines Wunſches iſt dieſe: Viele von 
thut ihnen ſehr unrecht, wenn man ſie be- den Bekennern des Chriſtenthums um uns 
ſchuldigen wollte, daß fie das Exempel der her ſagen, weil wir nicht fo vielen Laͤrmen 
erſten Chriſten in dieſer Hinſicht außer machen bei unſerm Gebet, und in unſern 
Acht laſſe Beni Verſamn: 
Acht laſſen. Bey ihren Tecſaamlungen Versammlungen nicht laut ausrufen und 
fonderlich aber bei ihren Liebesfeſten und); 


jauchzen oder jammern wie fie thun, fo er— 
jährlichen Raths-Verſammlungen ſtellt es kg 6 ; EI THRON 
ee. . fülleten wir nicht dieſe Ausſpruͤche der 
ſich deutlich und offenbar heraus, daß ſie Schrift 
noch in demſelbigen Sinne ſtehen, wie jene 8 Antwort i 
erſte apoſtoliſche Chriſten, von denen es] Die erſte gemeldete Stelle ließt alſo: 
1 . 9 . ner f. 5 oi ne 311 2 1 * » 
heißt Ka keiner e nen A Gu⸗ Es find mancherlei Gaben, aber es iſt e in 
aß fie feine wäre de 8 war a. ** f 
sr et ER eee * 5 32. Geiſt. Und es ſind mancherlei Aemter, 
* Ayr = re . . — 
a, a er 1 er a aber es iſt ein Herr.“ Die andere Stelle 
Alle, Mitglieder un Be Be annte (guter, wie folgt: „Wenn nun die ganze 
und Unbekannte, Arme und Reiche, Große Gemeinde zuſammen käme an einem Oete, 
Mai shumo iteinande * { 1 ; 
und Kleine nehmen RE die und redeten alle mit Zungen; es kaͤmen 
Speiſe, und genießen, was Gott beſcheret aber hinein Laien oder Unglaubige; wuͤr⸗ 
hat. Noch mehr erhellet dieſe Guͤter⸗Ge⸗ den fie nicht fagen ihr wäret unſinnig? 
meinſchaft daraus, daß die Gemeinde ſon⸗ &, ſie aber Alle weiſſagten, und kame 
derlich dafür ſorgt, daß die Armen nicht dann ein Unglaubiger oder Laie hinein, der 
Neth leiden, und beſondere Armenpfleger würde von denſelbigen Allen geſtraft, und 
beſtellt, die nicht nur für arme Mitglieder, on Allen gerichtet. Und alſo würde das 
ſondern für alle Hülfsbeduürftige zu ſor⸗ Verborgene ſeines Herzens offenbar; und 
1 4 1 0 7 8 . 
gen ſchuldig ſind. Und noch nie hat es une er würde alſe fallen auf fein Angeſicht, 
ſere Gemeinde dahin komme en, daß *. 
vers 830 einde Mhin tank laſſen, daß Gott anbeten und bekennen, daß Gott wahr— 
ein armes, aber wuͤrdiges Mitglied den haftig in euch fen.” 


So, ‚ N * *. s 1 9228 | # e 5 8 . 5 
offentlichen Armen-Anſtalten zur Laſt ge- Wir koͤnnen nicht ſehen, wie dieſe Schrift— 


de 1 Ar dae 8 YVr * 8 & * r 
fallen, oder in ein ſogenantes Armenhaus ſtellen das Lautausrufen oder irgend einen 


gekommen waͤre, wenn es irgendwie vermie- gar men begünſtigen, die mehr in ſich begrei— 
den werden konnte; während doch alle Mit- fen als das ernſtliche Reden in gottesdienſt⸗ 


den Vermsö. | N Mit⸗ . 
glieder nach Vermoͤgen mit andern Mit lichen Verſammlungen. 


bürgern gleiche Laſten tragen zur Erhaltung Die erſte Stelle ſtellt uns vor die Wir— 
ſolcher Anſtalten und Armenhaͤuſer. — kungen des Geiſtes Gottes in Glaubigen 

Eine Gemeinſchaft der Guͤter in ihrer unter verſchiedenen Formen, oder als her— 
volligen Aasdehnung mag ſtattfinden, wenn vorbringend verſchiedene Gaben. In Vers 
das Reich Gottes mehr offen hervortritt in 8—10 werden dieſe Gaben erwähnt wie 
der Zukunft Chriſti, und der feindſelige Geiſt folgt: „Einem wird gegeben, durch den 
der Selbſtſucht, der Geld und Welt-Liebe Geiſt zu reden von der Weisheit; dem An— 

| 


Frage 2. 
In Betreff der Ordnung in den Ver— 


* 
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dern wird gegeben, zu reden von der Erz 
kenntniß, nach demſelbigen Geiſt. Einem 
Andern der Glaube, in demſelbigen Geiſte; 
einem Andern die Gabe geſund zu machen, 
in demſelbigen Geiſte. Einem Andern 
Wunder zu thun; einem Andern Weiſſag— 
ung; einem Andern, Geiſter zu unterſchei— 
den; einem Andern mancherlei Sprachen; 
einem Andern, die Sprachen auszulegen.“ 
Nun hier ſind neun Gaben aufgezählt, 
aber das Ausrufen oder Lärmen machen iſt 
nicht darunter. 


In der andern Stelle zeigt der Apoſtel 
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Gebet, und ſagt: „Wenn du aber ſegneſt 
im Geiſte, wie ſoll der, der anſtatt das Lai— 
en ſteht, Amen fagen auf deine Dankſag⸗ 

ung; ſintemal er nicht verſtehet was du 
ſageſt:“ Es ſcheint daher, daß das Ge— 
bet des Einen, der laut betet, verſtanden wer“ 
den ſollte, damit die Uebrigen, die gegen— 
wärtig find, Amen ſagen koͤnnen. Denn 
wenn Mehrere laut beteten zur name 
lichen Zeit, ſo koͤnnten ſie nicht beſ— 
ſer verſtanden werden, als wenn ſie in ei— 
ner unbekannten Sprache beteten. Wir 


lernen daher aus des Apoſtel's Schreiben, 


den Brüdern zu Corinth, daß das Weiſſag— 
en nützlicher ſey fir die Unglaubigen, als 
das Reden mit Zungen oder in unbekann— 
ten Sprachen. Denn er ſagt ihnen, daß 
wenn ſie Alle mit Zungen, das iſt: in 
Sprachen, die niche verſtanden wuͤrden, 
redeten, und es kaͤmen hinein Ungelehrte 
oder Unglaubige, welche nicht verſtuͤnden, 
was in der Verſammlung der Glaubigen 
geſagt wurde, fo würden dieſe leicht auf die 
Gedanken kommen, daß die Redenden unſin— 
nig waͤren. Wenn ſie aber alle weiſſagen, das 
iſt, wenn fie verſtaͤndlich und erbaulich reden 
(denn dieſes iſt es, was Weiſſagen bedeutet 
nach Vers 3 im naͤmlichen Capitel;) wenn 
dann Unglaubige oder Ungelehrte hinein— 
kommen, fo würden fie verſtehen was ge— 
ſagt wird, und leichter uͤberzeugt und be— 
kehrt werden, als wenn das Reden ge— 
ſchaͤhe in einer unbekannten Sprache. 

Der Apoſtel fazt ihnen ferner, wie fie 
in ihren Uebungen angehen ſollen. 
Jemand mit der Zunge (in einer unbekann— 
ten Sprache) redet, oder Zween, oder aufs 
meiſt Drey, Einer um den Andern, ſo lege 
es Einer aus,“ V. 27. Hier finden wir, 
daß ſie Einer um den Andern reden ſollten, 
das iſt, Einer zu einer Zeit. In Betreff 
des Weiſſagens ſpricht er: „So aber eine 
Offenbarung geſchiehet einem Andern, der 
da ſitzet, ſo ſchweige der Erſte. Ihr koͤn— 
net wohl Alle weiſſagen, Einer nach dem 
Andern. V. 29. 30. In V. 16. redet er vom 


So 


ſollte gehoͤrt und verſtanden werden. 


r uͤber 1 Joh. 4, 2. 3. 


daß diejenige, welche in einer unbekannten 


Sprache redeten, ſollten reden C er nach 


dem Andern; daß diejenige, welche weiſ— 
ſagten, ſollten weiſſagen Einer nach dem 
Andern, und daß derjenige, welcher betete, 
Ein 
Laͤrmen daher, welcher verhindern wurde, 
den Redenden oder Betenden zu verſtehen, 
und der alſo Stoͤrung und Verwirrung an— 
richtete, iſt nicht nur nicht gebilligt, ſon— 
dern vielmehr verworfen von dem Apo— 
ſtel. 

Wenn die Kraft des Wortes Gottes auf 
Suͤnder faͤllt, und ſie unruhig werden, 
und laut ſchreien um Erbarmen, und einen 
Lärmen machen, ſollte dieſes kein Aergerniß 
verurſachen. Allein während Lebhaftigkeit 
und Eiſer die gottesdienſtlichen Uebungen 
von Chriſten charackteriſiren ſollten, iſt Un— 
ordnung und Stoͤrung (Verwirrung) zu ver— 
meiden bei ihnen. In Hinſicht auf ihre 
Uebungen bemerkt der Apoſtel ferner: „lat— 
ſet alles ehrlich und ordentlich zugehen.“ 
V. 40. „Denn Gott iſt nicht ein Gott 
der Unordnung, ſondern des Friedens, wie 
in allen Gemeinden der Heiligen.“ V. 33. 
„Und die Geiſter der Propheten ſind den 
Propheten unterthan.“ V. 32. 


— 


Frage 3. 
Erklärung von 1 Joh. 4, 2. 3. 


Wir wuͤnſchen auch eure Anſichten zu 
Cs gibt Viele 
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die da ſcheinen dieſes Bekenntniß zu mache 

en, welche nicht zur chriſtlichen Kirche gez 

hören, und nicht Heilige find. Daher die 

Schwierigkeit die gemeldete Stelle zu ver— 
ſtehen. 


fm Bekenntniß leitet, iſt gewißlich von 
Gott. 


Frage 4. 


In Betreff von Gewitter Ruthen 
Antwort. 


Die erwähnte Stelle ließt ſo: Daran] Liebe Brüder: Wir erſuchen euch uns 
ſollt ihr den Geiſt Gottes erkennen: Ein euer Verſtaͤndniß zu geben von dem ſieben— 
jeglicher Geiſt, der da bekennet, daß Jeſus ten Artickel in den Verhandlungen von 
Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der 1851, welcher ſich auf Gewitter-Ruthen 
iſt von Gott. Und ein jeglicher Geiſt, der (Blitz Ableiter) bezieht. Aus der Ant— 
da nicht bekennet, daß Jeſus Chriſtus iſt wort auf die Frage haben Einige verſtan⸗ 
in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht den, es ſey der Wahl eines Jeglichen über⸗ 
von Gott. Und das iſt der Geiſt des laſſen zu thun wie es ihm recht duͤnkt im 
Widerchriſts, von welchem ihr habt gehoͤrt, Angeſichte Gottes. Andere hingegen ſa— 
daß er kommen werde, und iſt jetzt ſchon in gen, daß der Schluß der Verſammlung 


der Welt.“ 

Die ſes Bekenntniß, von dem der Apoſtel 
redet, meint nicht blos ein Bekenntniß von 
Chriſti Menſchwerdung, denn dieſes waͤre 
ſicherlich nicht hinlänglich geweſen, ſie von 
dem Verdacht falſcher Propheten zu befrei— 
en. Dr. Doddridge uͤberſetzt den letztern 


Theil des 2ten V. for Jeglicher Geiſt, der 


da bekennet Jeſum Chriſtum, der in das 
Fleiſch gekommen iſt re. Alſo Jeſum Chriſ— 
tum zu bekennen, im Sinne des Apoſtels 
Johannis hier, iſt von der naͤmlichen Be— 
deutung als das Bekenntniß, wovon Pau— 
lus Gebrauch macht in Roͤm. 10, 10. 
„Denn mit dem Herzen glaubt der Menſch 
zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde wird 
das Bekenntniß gemacht zur Seligkeit.“ 


(Nach der engliſchen Ueberſetzung.) Es gibt 


alſo ein Bekenntniß zur Seligkeit; und 
dieſes Bekenntniß beſteht nicht im einfach— 
en Anerkennen, daß Jeſus ins Fleiſch ges 
kommen iſt, ſondern es ſchließt in ſich, daß 
der, welcher dieſes Bekenntniß macht, ſich 
ſelbſt als einen Suͤnder anerkennt, und 
daß Chriſtus ins Fleiſch gekommen iſt, 
Suͤnder ſelig zu machen, und nunGehorſam 
leiſtet den Geboten Chriſti, damit er ſelig 
werden moͤge. Diß iſt das Bekenntniß 
zur Seligkeit. Diß iſt das Bekenntniß, 
von dem der Apoſtel Johannes redet. 


Mitglieder verwehrt ſolche aufzurichten, 
und Anſtoß nimmt an denen, ſo es thun. 
Indem ihr uns beſagten Artikel erklaͤret, 
koͤnnte es verhuͤten die Frage wiederum an 
die jährliche Verſammlung zu ſenden. 

| Untwort. 

Die Frage in Betreff der Gewitter Rus 
then, und die Anſicht wie ſie von der jähr— 
lichen Verſammlung von 1851 gegeben 
wurde, lauten wie folgt: 

Sollten Brüder ein Recht haben Ge— 
witter⸗Ruthen aufzurichten?“ 

„ Angeſehen, daß wir Brüdern nicht ra— 
then moͤchten ſo zu thun, noch wollten wir 
zu denen, die ſie haben, ſagen, ſie wegzu— 
thun; ſondern rathen allen unſern lieben 
Bruͤdern mit einander Geduld zu haben in 
ſolchen Sachen, und ihr hoͤchſtes Vertrauen 
auf Gott zu ſetzen.“ 

Es iſt ſehr einleuchtend aus der Art und 
Weiſe, in welcher dieſer Gegenſtand behan— 
delt wurde von der Verſammlung, daß die 
Bruͤder nicht frei fuͤhlten einen poſitiven 
Standpunkt einzunehmen für oder wider 
denſelben. Und wir ſehen nicht, daß ſie 
‚hätten weißlicher thun koͤnnen. Es iſt dies 
ſes einer der Öegenitände, worüber wir kein 
ausdrückliches und deutliches Schriftzeug⸗ 
niß haben. Und wenn eine Sache wie 


Und die der Gewitter-Nuthen vor den jaͤhrlich⸗ 


der Geiſt, welcher einen Menſchen zu die- en Rath oder irgend einen andern Rath ges 


Fragen beantwortet. 


bracht wird, —eine Sache, deren moraliſche 
Tendenz nicht nothwendig übel iſt,—ſo 
wird der Friede der Gemeinde geſtoͤrt, das 
bruͤderliche Gefuͤhl verwundet, und ein 
ſehr unangenehmer Stand der Dinge, ein 
Zuſtand ſchaͤdlich für die Wohlfahrt der 
Gemeinde die Folge ſeyn, wenn nicht Ver— 
traͤglichkeit geubt wird von den Brüdern 
gegen einander. 

Wenn wir keine Schrift-Autoritaͤt ha⸗ 
ben um eine Sache zu entſcheiden, und wenn 
ſie entſchieden werden muß, weil es gefor— 
dert wird, durch das Urtheil der Bruͤder, ſo 
ſollte jedes Bruders Urtheil mit einer ge— 
wißen Achtung behandelt werden, und ein— 
ige wenige Bruͤder ſollten nicht erwarten, 
daß ihr Urtheil nothwendig fuͤr die ganze 
Bruͤderſchaft geltend ſeyn ſollte. Wo ei— 
nes Bruders Vertrauen auf Gott von der 
Art iſt, daß er ſich dem Schutz Gottes in 
Gewittern uͤbergeben kann ohne Gewitter— 
Ruthen, ſo verdient ſein Vertrauen eher 
Lob als Tadel. Und wo ein anderer Bru— 
der Gewitter-Ruthen an ſeinen Gebaͤuden 
hat, ſo ſollte er nicht angeſehen werden als 
Einer, der kein Vertrauen in Gott hat, in— 
dem wir hoffen, daß kein Bruder ſein Ver— 
trauen ſetzen würde in Gewitter-Ruthen 
oder irgend ſolche Dinge. 


Es gibt Brüder, die nur wenig Vertrau— 
en auf Aerzte haben in Heilung von 
Krankheiten oder Verlaͤngerung des Lebens, 
und es vorziehen ihr Vertrauen auf Gott in 
Krankheitsfaͤllen, und nur ſolche einfache 
Hausmittel zu gebrauchen, als ihre Erfahr— 
ung und gute Meinung anrathen mag. 
Solche Bruͤder werden darum nicht fuͤr 
weniger gottesfuͤrchtig angeſehen. Noch 


wird denen Bruͤdern weniger Vertrauen auf 


Gott beigemeſſen, welche in Krankheitsfaͤl— 
len Aerzte zu Rath ziehen. Wiederum: 
Es gibt Bruͤder, welche keinen Glauben ha— 


8 


welche keinen Glauben an Aerzte oder 
Vaccination haben, dieſe Gegenſtaͤnde 
vor die Jaͤhrliche Verſammluug bringen 
wurden, koͤnnten fie erwarten, daß die 
Verſammlung fie unterſtuͤtzen, und gegen 
die Aerzte und das Einimpfen gehen wur- 
den? — 

Es iſt nach unſerm Gefuͤhl klar, daß 
ſolche Dinge, ‚die wir zur Erläuternng an— 
gefuͤhrt haben, ſowohl als die Sache der 
Gewitter-Ruthen nicht vor die: jährliche 
Verſammlung gebracht werden ſollten, weil 
ſie mit Schicklichkeit keine poſitive Ent— 
ſcheidung geben zu Gunſten einer oder der 
andern Claſſe, die dabei intereſſirt ſind, und 
daß fie alfo keine Gegenſtände find welche 
ſchicklicher Weiſe, vor die jährliche Ver— 
ſammlung gehoͤren. 

Frage 5. 

Wenn der Apoſtel ſagt: „So ermahne 
ich nun, daß man vor allen Dingen zuerſt 
thue Bitte, Gebet, Fuͤrbitte und Dankſag⸗ 
ung fuͤr alle Menſchen 2c. fo entſteht die 
Frage, ob die Bruͤder nach dieſer Regel 
des Apoſtels handeln, wenn wir erſtlich an— 
fangen mit Singen eines Liedes, dann Er— 
mahnen zum Gebet, und erſt dann Gebet? 

Antwort. 

Wenn die Bruͤder ſich verſammeln, und 
jeder beſonders und ſtille betet nach der An— 
weiſung des Apoſtels, wenn er ſeinen Sitz 
nimmt, uud dann Alle ſich vereinigen zum 
Singen einesLiedes, und darauf Ermahnung 
folgt an die Verſammlung ſich zur oͤffent— 
lichen Anbetung Gottes vorzubereiten ꝛc., 
ſo ſehen wir nichts in der Uebung der Bruͤ— 
der, das den Anweiſungen des Evangeli— 
ums zuwider waͤre. 

Frage 6. 
Wenn zwei Brüder in Schwierigkeit mit— 


einander gerathen, ſo daß ſie ihre Zuflucht 


. | zur Obrigkeit nehmen; die Gemeinde aber 
ben an das Kuhpocken-Einimpfen als ein ihnen rathet und ſie ermahnt, bis ſie ihre 
Mittel um die natuͤrlichen Pocken (Por— Sache aus der Court nehmen; dann ei— 
peln) zu verhüten, während Andere es da- ne Nathsverſammlung beſtellt wird, um 
für halten. Wenn nun diejenige Brüder, die Schwierigkeit zu ſetteln. Iſt es nun 
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der Ordnungdes Evangeliums gemäß wenn „Evangeliſche Beſuch“ nach baptiſtiſchen 
ein Lehrer und Beſuchbruder die Parthey-Grundſaͤtzen redigirt, ſchon feit einem Jah— 
en beiſeits nehmen, und die Schwierigkei- re herauskommt. Ich wuͤnſchte das Blatt 
ten beilegen in Abweſenheit der Gemeinde, und ſeinen Editor kennen zu lernen, und 
oder ſolten ſollche Sachen oͤffentlich vor habe daher die Bitte, daß Sie mir guͤtigſt 
der ganzen Gemeinde, oder wie ſollten folz | einige Nummern zur Probe unfrankirt zu— 
che oͤffentliche Uebertretungen geſchlichtetſſchicken möchten. Und wenn ſie es fuͤr 
werden? Seyd fo gut nnd gebt uns eu-rathſam halten, ſo theilen fie mir gefälligit 


ren Sinn darüber. Einiges uͤber die Stellung und Ausſichten 
Antwort. des Blattes mit. 
Wir erkennen die Anweiſung Jeſuf Im Herrn verbunden 
Matt. 18, 15—18. als unfehlbare Regel Th. Ulbricht. 
an, um alle Schwierigkeiten beizulegen, die Elder of Germ. Bapt. Church. 
ſich zwiſchen Bruder und Bruder erheben 
koͤnnen. Dann aber muß dieſe Regel ge— Erwiederung. 


nau, und Schritt vor Schritt beobachtet Unbekannter, jedoch in Jeſu geliebter 
und befolgt werden, wie der Herr fie gege- Freund! 
ben hat. Daran iſt jedes einzelne Mit: Wir haben in Folge des Obigen eine An- 
glied, wie die ganze Gemeinde gebunden, zahl unſerer deutſchen Nummern unter der 
und wir haben Alle bei unſerer Aufnahme gegebenen Addreſſe uͤberſandt, woraus zu 
öffentlich vor Gott und der Gemeinde Ja ſerſehen iſt, daß unſer deutſches Blatt 
dazu geſagt. zwar ſchon den ſiebenten Jahrgang erlebt 
Wenn nun ein Mitglied in vorkommen— hat, aber nur kümmerlich fortbeſteht, in— 
den Fällen dieſe Regel des Heilandes vor- dem in unfern Gemeinden, die urſprünglich 
beygeht, und nicht beobachtet, ſondern feinen deutſch waren, und als deutſche Täufer Ge— 
eigenen Weg, den Weg der Welt oder des meinden, vulgo Tunker bekennt ſind, die enge 
Fleiſches nimmt, fo weit als in der Frage liſche Sprache in neuerer Zeit vorherrſchend 
begriffen iſt, daß Bruder mit Bruder vor geworden iſt. Unſer engliſches Blatt, deſ— 
das weltliche Gericht geht, fo iſt dieſes ein ſen neunter Band mit dem letzten Neujahr 
offenbares Verbrechen gegen das Wort des begonnen hat, erfreut ſich einer weit groͤß— 
Herrn, und eine Beleidigung gegen die Ge-ſern Circulation, und ohne dieſes hätten wir 
meinde, und muß durch Erkenntlichkeit vor das deutſche ſchon längſt eingehen laſſen 
der Gemeinde verſoͤhnt werden, wenn auch müſſen. 
die Partheyen bereits ihre Schwierigkeit“ Schon über vierzig Jahre hier in dieſem 
unter ſich, oder mit Huͤlfe etlicher Brüder Abendlande wohnend, und durch Umftände 
beigelegt, oder, wie man ſagt, geſettelt ha⸗ gezwungen meine meifte Lectüre und Core 
* ſpondenz in engliſcher Sprache zu fuͤhren, 
— fällt es mir als einem alten, drei und ſechzig— 
jährigen Mann ſchwer, mich in meiner gu— 
Corre f v ond en 3 + ten, alten, deutſchen Mutterſprache rein 
Milwaukie, Wis., Jan. 14, 1859, und geläufig auszudrücken. Doch hoffe ich 
Editor des „Evangeliſchen Beſuchs,“ ein jeder nachdenkſame Leſer werde auch 
Columbiana, Ohio. aus unſerm geringen deutſchen Blatte das 
Mein Bruder in dem Herrn! Streben meiner armen Seele vernehmen, 
Durch namlich zur Ehre meines guten Herrn, der 
eins meiner Blaͤtter ſehe ich, daß er. fo theuer erkauft, und auf meinem oft 
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dunkeln und rauhen Lebensweg ſo lieb— 
reich und freundlich bis hierher gefuͤhrt hat, 
und zum Heil meiner lieben Mitmenſchen, 
noch zu wirken ſo lange es Tag iſt, einge⸗ 
denk der Nacht, da Niemand wirken kann. 

Hiemit empfiehlt ſich zurficbe und Fürs 
bitte und Mitwirkung in Jeſu 

Der Herausgeber. 


Covington, O. Januar 18, 1859. 
Meine liebe Bruͤder. Ich will euch 
wiſſen laſſen, daß ich meinen Evangeliſchen 
Beſuch nicht bekominen habe. Er iſt nicht 
mit den andern gekommen, und ich habe 
mein Geld mit dem Br. M. geſchickt. 
Wann ihr ſo gut ſeyn wollet, ſo ſchicket 
meinen Vifiiter nach Covington, Miami 
Co. O. (Iſt geſchehen.) 

Weiter will ich euch von einem Ungluͤck 
ſagen, oder vielmehr von zwey Ungluͤcks— 
fällen, die ſich in dieſer Gegend zugetragen 
haben. 

Erſtlich von einem reichen Mann mit 
Namen C... P. . der letzte Chriſtag 
Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr aus ſeinem 
Bett aufſtand, und hinaus ging, aber ſo 
lange nicht wieder ins Haus kam, daß ſei⸗ 
ne Frau dem älteften Sohn rief, er ſollte 
doch ſehen, wo der Vater ſo lang bleibe. 
b 1 15 der Sohn hinaus, und fand 
feinen Vater im Hof auf dem Angeſicht lie⸗ 
gend, nn Hals abgeſchnitten, und den 
Grund rings um ihn her mit Blut befleckt, 
(Ob er bereits todt war und ob bei der Un— 
terſuchung ſich hera usſtellte, wie er zu ſei— 
nem Tod kam, durch Moͤrders Hand oder 
ſeine eigene, meldet unſer Bericht nicht. Es 
heißt nur noch:) Ich bin ſebſt gegangen ihn 
zu ſehen. Dieß geſchahe in Covington, Mi: 
ami Co. Ohio. 

Zweitens hat am Aten Januar ein Weib 
ungefähr 2 Meilen von Covington ſich ein⸗ 
geſchloſſen, eine Flinte genommen, auf ihre 
Bruſt gerichtet und mit dem Ladſtecken los⸗ 
gedruckt. Cs war eine große Kugel, die iſt 
durch ihre Bruſt gegangen, und noch einen 


Bußpredigter 


61 


und ein halb Zoll in die Wand gedrungen. 
Das Feuer von dem Pulver hat ihre Klei— 
der angezuͤndet, und wie ſie ſie gefunden 
haben, waren ihre Kleider faſt gaͤnzlich vom 
Leibe gebrannt, und ihr Leichnam ſehr arg 


verbrannt, und auch der Boden, wo fie ge 
legen, war durchgebrannt. 


Ihr Name 
war Mrs. T.. ., ein Weib von Deutſch— 
land. 
So viel von mir 
D. G. W. 

(Das waren ohne Zweifel zwei gewaltige 
fuͤr die Einwohner in und 
um Covington, und anderswo. Uns 
duͤnkt, der Herr wollte dadurch allen unbuß— 
fertigen und unbekehrten Suͤndern, gleiche 


ſam als mit einer Donnerſtimme zurufen: 


So ihr euch nicht beſſert, werdet 
ihr alle auch alſo umkommen.“ Luc. 
13, 3. 5.) 


— — 


Richland, Pa. Januar 17, 1859. 
Geliebter Bruder Heinrich Kurtz. 

Die Bewegung zu dieſem Schreiben 
iſt dieſe: Ich leſe den Evangeliſchen Be— 
ſuch alle Monat mit Aufmerkſamkeit. Er 
iſt mir gleich als eine Speiſe, die ich genieße, 
und die der Magen verdauet, und ſo dem 
Körper Kraft und Staͤrke gibt. 

Unter dem Leſen in dem E. Beſuch finde 
ich manche Fragen, die vorgelegt und auch 
beantwortet werden. Dann habe ich ge— 
dacht, es waͤre mir vielleicht auch erlaubt 
eine Frage vorzulegen und beantwortet zu 
ſehen in dem Beſuch, wenn ſie es werth iſt, 
und ihr die Muͤhe anwenden wollet, ſie zu 
beantworten. 

Wir leſen Ap. Geſch. 1,5. „Ihr aber ſollt 
mit dem heiligen Geiſt getauft werden nicht 
lange nach dieſen Tagen.“ Nun entſtehet 
die Frage: Gehet dieſe Taufe mit dem 
heilige Geiſt weiter als nur an die Pfingſt— 
tage, und gehet ſie auch noch bis auf un— 
ſere Tage, oder ſind es nur Gaben von der— 
ſelbigen? Es gibt Menſchen, die da ſagen: 
Wir ſind getauft mit dem heiligen Geiſt, 
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und fragen nicht viel nach der Waſſertaufe. 
Was ſagt ihr dazu Zum Beſchluß hoffe 
ich, ihr habt Geduld mit meinem unvollkom— 
menen Schreiben. 
J. 
(Die Frage ſoll naͤchſtens beantwortet 
werden.) 


Jefferſon, Februar 14, 1859. 


Lieber Bruder in dem Herrn. 

Gnade zuvor. —Ich war den 13ten in eis 
ner Verſammlung, der Baptiſten oder Camp— 
belliſten wo der Prediger mit Namen P... 
vom Fußwaſchen geredet, und es probirt hat, 
daſſelbe in Verbindung zu bringen mit dem 
Nacht oder Abendmahl zu Bethanien, wel— 
ches Matth. 26, 1-13. Marc. 14, 1—8 
und Joh. 12, 1—9. erwähnt iſt. Er fage 
te: Das war daſſelbe Abendmahl, welches 
in Joh. 13 gemeldet iſt, durchaus, und er— 
klärte es fuͤr ganz unrecht, daß das Abend— 
mahl, und das Brodbrechen, und das Fuß— 
waſchen ſollte beiſammen ſeyn, und die 
Leute ſo zu lehren. Er leugnete durchaus, 
daß es in derſelben Nacht war, da unſer 
Herr und Meiſter verrathen ward, welches 
(ſagte er) leicht zu urtheilen iſt, indem Jos 
hannes nichts ſagt vom Paſſah oder von 
des Herrn Abendmahl, und weil die an— 


dern Evangeliſten nichts davon ſagen beim ſſchalt in 1 Cor. 11, 17—22. 


Correſpondenz. 


Und bei alle dem bekannte er, daß es ſoll— 
te gehalten werden, aber nicht zu ſolchen 
Zeiten, wie wir es uͤben. Aber wenn es 
ein gutes Werk iſt, wie Paulus ſagt, 
1 Tim. 5, 10.—fehet ihr (ſagte er) wo der 
Apoſtel das Fußwaſchen hingeſtellet hat? 
Ja, unter die guten Werke. Darum (ſag⸗ 
te er) bin ich willig, wenn ein Bruder oder 
Schweſter zu mir kommt in mein Haus, 
daß meine Frau der Schweſter, und ich 
dem Bruder die Fuͤße waſchen. 

Weiter ſagte er: Es gibt Menſchen, die 
da ſagen, daß Chriſtus der erſte war, der 
die Füße gewaſchen habe; aber es iſt nicht 
ſo: ſie haben es geuͤbet vor alten Zeiten, 
wie ihr leſet im 1 Buch Moſ. 18, 4. 19, 2. 
24, 32. 43, 24. Aber die Frage iſt: 
Hatte Jeſus fo gethan mit feinen Juͤngern 
zuvor? Ich ſage, Nein, und hier iſt der 
Beweiß. Hätte Jeſus zuvor fo gehandelt, fo 
würde es Simon Petrus nicht fo gewun— 
dert haben, wie wir leſen, Joh. 13, 6—8. 
Aber als der Herr zu ihm ſagte, „Werde 
ich dich nicht waſchen, ſo haſt du kein Theil 
mit mir;“ wurde auch Petrus willig ſich 
zu ergeben. 

Und daß die Corinther in Unordung ge— 
kommen ſind, (ſagte der Prediger) war die 
Urſache, weil ſie ein Feſt gehalten haben, 
welches Paulus nicht haben wollte, und ſie 
Paulus 


Paſſah⸗Eſſen, ſeht ihr nun (ſagte er) daß wollte haben, ſprach er, ſie ſollten kein 
ihre Lehre nicht uͤbereinkommt? Und weil Feſt halten;: —aber von den Zaͤnkereyen 
die Apoſtel nichts davon ſagen, haben ſie und Spaltungen, die bei den Corinthern 
ihre Schuldigkeit nicht gethan uns es zu ſtatt fanden, ſagte er nichts, noch von den 
verkündigen. Denn wir koͤnnen nichts fin⸗ Unordnungen, welche Paulus hier im Zweck 
den bei dem Brodbrechen, daß die Apoſtel hat. „Sie ſollten daheim eſſen, und nicht 


und die Ehriſten hernach die Fuͤße gewa⸗ ein Feſt haben, das iſt was Paulus 
ſchen haben. Seht ihr nun, (ſagte er,) daß meynt,“ ſagte er, Hund von dem Fußwaſch—⸗ 
fie es verſchuldet haben, und nicht allein die en wird hier nichts erwähnt.“ Er ſagte 


oſtel, ſondern es hat noch eine hoͤhere dann auch, Wir moͤchten es ſo nehmen; 


Perſon ihr Amt nicht recht verwaltet, naͤm⸗ aber es iſt nicht ſo, er wollte es nicht fo, 
weil die Apoſtel es nicht geübt haben, ꝛc. 


liche der heilige Geiſt, welcher geſandt war 
ie in alle Wahrheit zu leiten, und redete ꝛc. Wir moͤchten nun gerne im Gospel 


aß ich die Menſchen bedauerte, welche Viſitor, deutſch und engliſch, die Frage be⸗ 
3 | 


Up 


„anger ortet Poor ce ee nein nach Fol 
anhangen. antwortet ſehen: Iſt es noͤthig nach Joh 
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Ein Stillings Lied. 


13, und Matth. 26, 1—13. wie auch 
Marci 14, 1—8. ein Abendmahl zu mach⸗ 
en? Oder koͤnnen wir genug Zeugen bringen 
daß das Fußwaſchen und Abendmahl war 
in der nicht, da der Herr Jeſus verrathen 
ward, und daß er die Gemeinſchaft (Com⸗ 


munion) mit Brod und Wein geſetzt und 
verordnet hat? 


W. R. N. 


An unfere Lefer und Correfpon: 
denten. 

Das ziemlich lange Stuͤck Meine Wall— 
fahrt nach Zion” hat verſchiedene fpäter 
eingekommene Aufſaͤtze zurückgedrängt, die 
nun wenn auch ſpaͤt einen Platz finden 
werden. 


Joss. 


Ein Stillings-Lied. 
Aus den „Zeichen der Zeit.” 


Eil' doch daran, 
Und mach dem Guten Bahn, 
Heb ein recht neu Jahr an, 

Du Füll der Tage, 

Wir warten dein — 
Du kannſt nicht fern mehr ſein, 
Und daß der große Stein 

Das Bild zerſchlage. 


Du Stein voll Gnad, 
Der ſieben Augen hat, 
Reiß einſt ab in der That, 

Du brauchft Fein? Hände. 
Du 2 und O! 

Ach! mach dem Pharao 
Und auch dem Jericho 

Doch bald ein Ende. - 


Und mach uns Bahn 
In's theure Canaan, 
Die Siegs- und Friedens fahn 
Da auszuſtecken! 


Mach voll die Zahl, 


Dein' wahre Gnadenwahl, 
Daß wir dein Abendmahl 
Bald moͤgen ſchmecken. 


Ach Gott! man hoͤrt, 
Weil es ſo lange waͤhrt, 
Noch ſtark bei deiner Heerd 
Die Stimm des Klagens: 
Herr, Huͤlfe ſend! 
Wann gehn doch, o Elend! 
Die Tag des Leids zu End? 
Da iſt viel Fragens. 


Wird nicht die Nacht, 
Des Satans Reich und Macht 
Und Babels Huren-Pracht 
Bald weichen müffen ? 
Und Ealomon 
Erſcheinen in der Kron 
Und auf dem Mond Zion 
Stehn mit den Fuͤßen? 


Nicht lang mehr bleib, 
O Koͤnig, daß dein Weib 
Von ihrem ſchwangern Leib 
Entbunden werde! 
Daß wir erfullt 
Sehn wie der Loͤwe brüllt 
Und wie das maͤnnlich Bild 
Regiert ſein Heerde. 


In voller Flamm 
Komm heiligs Gotteslamm, 
Du Loͤw aus Juda's Stamm! 

Brich alle Siegel! 

Ja thue dieß; 
Du Schluͤſſel Davids ſchließ 
Uns auf das Paradies, 
Brich Thuͤr und Riegel. 


Den Satan ſchelt,' 
Der, die du auserwählt, 
In Eigenheit aufhält 
Und in Unordnung. 
Gib wahre Buß, 
Vertreib die Finſterniß 
Und alle Aergerniß, 
Bring uns in Ordnung. 


Todes: ÜUnzeige. 


Starb in Huntingdon Co. Pa. Februar 
1. Marianna Nieffer, Gattin von Will 
iam Kieffer, und Tochter des Aeleſten An⸗ 
dreas Spaͤnogel und deſſen betagten Gat— 


tin, welche auf dieſe Weiſe zweier ihrer ge⸗ 


liebten Kinder in kurzer Zeit durch den Tod 
verluſtig wurden. Moͤge der Herr ſie troͤ⸗ 
ſten. Das Alter der verſtorbenen Tochter 
war 27 Jahre, 3 Monate und 16 Tage. 
Leichenrede uͤber Joh. 11,25. 26. von Br. 
J. G. Glock und A. L. Funk. 


Starb in Seuth Bend, Indiana Janu⸗ 


ar 20, am Scharlachfieber Schuyler Col⸗ 
far Witter, einziges Soͤhnlein von Dan⸗ 
lel und Clara Witter im Alter von 9 Mon⸗ 
aten und 1 Tag. 

Starb an Weyland's Muͤhle bei Goshen, 
Elkhart Co. Ind. Januar 3, Ella Win⸗ 
egar, Tochterlrin von James E. nud 
Catharina W. Winegar, alt 11 Tage. 

Starb in der Manors&emeinde, Waſch⸗ 
ington Co. Md. Januar 27, der wohlbe⸗ 
kannte Bruder und Aelteſte Daniel Rei- 
hard, im Alter von 78 Jahr, 8 Mon. 
und 27 Tage. Er hinterläßt eine betagte 
und betruͤbte Wittwe, und eine zahlreiche 
und achtbare Familie von Kindern und 
Kindeskindern. 
lichſten Antheil an ihrem Verluſte. 


Starb in Somerſet Co. Pa. December 
20, Wancy Horner, Gattin von Br. n 


Samuel W. Horner im Alter von 4 
3 M. und 15 T. 

Starb ebendaſebſt Januar 5, Nancy 
Jorner, Gattin von Bruder Solomon 
Horner, alt 44 Jahre, 10 Monate, und 23 
Tage. 

Starb in Greene Co. Pa. Februar 22, 
Jeſſe Provance, Sohn von David und 
Rebecca Provance, und Enkel von dem Ael⸗ 
teſten James Kelſo, im Alter von 20 J. 4 
M. und 26 T. 

Starb ein Cambria Co. Pa. Februar 18, 
Bruder Lewis Benshoof, alt 44 J. 4 
M. und 15 T. Hinterlaͤßt eine Wittwe 
und ſieben Kinder, ihren Verluſt zu bekla⸗ 
gen. 

Starb in Roanoke Co. Va. Februar 23, 
Bruder Johannes Bonſack, im Alter 
von 68 J. 2 M. und 12 T. Leichentext: 
Offenb. 14, 13 von Br. Peter Nininger 
und B F. Moomaw. 
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Todes⸗Auzeige. 


Starb in Clermont Co. O. May 26, 
1858, Schweſter Eliſabeth Weaver, 
Gattin von Friedrich Weaver, ſen. im 
Sogſten Jahr ihres Lebens. 

Starb in Shenandoah Co. Va. März 
25 Schweſter Eliſabeth Willer, Witt⸗ 
we vom verſtorbenen Samuel Miller, und 
Schweſter des Aelteſten Joſeph Arnold, im 

2 M. und 10 T. Ihr 


Alter von 65 J. 
Gedächtniß bleibt im Segen. Leichentert: 
Pfalm 103, 15—18. 

Starb in Juniata Ca. Pa. Februar 25, 
Schweſter Hannah Panabaker, Gattin 
von Br. William Panabaͤker, alt 60 J. 3 
M. und 12 T. Sie war die Mutter von 
9 Kindern, von denen 7 noch leben, und 5 
Mitglieder ſind. Sie war eine Mutter in 

Leichenrede von Aelt. Peter 
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Israel. 
| 
Lang. 


Starb in Tuscarawas Co. O. Februar 
18. Schweſter Anna Snyder, Gattin 
von Jacob S. Enyder, fruher von Fayette 
Co. Pa. im Alter von 33 J. und 11 M. 
Sie hinterläßt einen betrübten Wittwer 
und 3 Kinder. Leichenpredigt von Gabriel 
Neff und — Domer. 

Starb in unſerer eigenen Nachbarſchaft 
(Columbiana, O.) welche gewohnlich fo ge⸗ 
ſund iſt, innerhalb wenigmehr als einer 


x N > > 942 er .- « 
(Wir nehmen den herz Woche, zwiſchen Februar 22 und Maͤrz 3. 


1) C. Wright, Tochter von William 
Hund Rebecca Wright, im Alter von 
ungefähr 17 Jahren. 

2) peter Bushong. ein alter und 
achtbaren Einwohner, urſpruͤnglich von Vir⸗ 


ginien, in dem Alter von 87 J. 6 M. und 
1 


T. Leichenpredigt von James Quinter 
und Heinrich Kurtz. 

3) Wittwe Eliſabeth Windel, alt 
72 J. 7 M. und 16 Tagen. Leichenpre⸗ 
digt von den naͤmlichen. 

4) Charles W. Winſh, Sohn eines 
fruheren Einwohners in der Stadt, der 
aber nunmehr etwa anderthalb M. entfernt 
wohnt, im Alter von 16 Jahren, 7 Mon. 
und 16 T. Leichenpredigt wie vorhin. 


5) Endlich wurde hier begraben Wil⸗ 


fon Haas, das in einiger Entfernung von 


hier verſtorbene 
Haas, und Enkelkind von unſerm Bruder 
Matthias Haas, im Alter von 3 J. 6 M 
und 20 T. 


Soͤhnlein von Solomon 


Wer WMpangelische besuch, 


\ Is 


Für Wahrheitliebende 


Jahrgang FR Columbiana, O., May, 1859. 


Eine Zeitſchrift | | 


und Wahrheitſuchende. 


Nro. 5 


Plötzliche Bekehrung. 


Es iſt eine merkwuͤrdige Thatſache, daß 
die meiſten Bekehrungen, die in der Bibel 
erzählt werden, ſchnell und in einigen Faͤl— 
len augenblicklich vor ſich gingen. Paulus 
auf dem Wege nach Damascus war in ei—⸗ 
nem Augenblick nieder geworfen durch die 
ſichtbare Gegenwart des Herrn. Er ſah 
ein großes Licht am Mittag, und hoͤrte eine 
Stimme, die ſprach: „Saul, Saul, was 
verfolgeſt du mich?“ und er bekam einen 
ſo ploͤtzlichen und überwaͤltigenden Ein— 
druck durch dieſe Offenbarung, daß er nichts 
thun konnte als ſich der Macht Gottes un— 
terwerfen; ſo daß er aus einem Verfolger 
der Gemeinde in dieſem Augenblick zu ei— 
nem ihrer vornehmſten Apoſtel umgeſchaf— 
fen wurde. f 

Matthäus derzoͤllner, als er eben am Zoll 
Einnehmen beſchaͤftiget war, wurde von 
Chriſto aufgeſucht, und mit den Worten 
angeredet: Folge du mir nach!' -und es 
heißt: „Er ſtund auf, und folgete ihm 
nach.“ 

Die Bekehrung des Schächers am Kreutz, 
in der letzten Stunde ſeines Lebens, in der 
eilften Stunde der Hoffnung, war faſt 
wunderbar ploͤtzlich, und deßwegen doch 
nicht zweifelhaft denn Chriſtus beftätigte 
ſie mit den Worten: Heute noch wirſt du 
mit mir im Paradieſe feyn.” 

Und fo gibt es ahnliche Fälle in unſern 
Tagen. Plögliche und unerwartete Bes 
kehrungen ſind nichts Unbekanntes in der 
Chriſtlichen Kirche. Es iſt ganz und gar 
nichts Ungereimtes in der Sache, ſo viel 

auch Einige fie lächerlich zu machen ſuhen. 
Eine Bekehrung, welche von Anfang bis zu 


— — — 


Ende nicht laͤngere Zeit nimmt, als die 


Sonne braucht vom Tages Anbruch bis zur 


Berge Spitze zu gelangen, kann ebenſo un— 
zweifelbar ſeyn, als wenn ſie das Werk ei— 
nes Monats oder eines Jahres geweſen 
wäre, 

Die Vorſtellung daß eine Sinnes-Nen⸗ 
derung, um aͤcht zu ſeyn, ein langwieriges 
und allmaͤhliges Werk ſeyn muͤße das ſich 
durch müde Wochen und Monate hinaus 
ziehen muͤße, während welchen das Gemuͤth 
durch viele Aengſten und Kaͤmpfe zu gehen 
habe, bis endlich das Licht aufgehen und 
ſcheinen werde, —dieſe Vorſtellung iſt gera- 
de zu thoͤricht. Die Zeit thut nichts zu der 
Gruͤndlichkeit der Bekehrung, noch unſere 
Angſt etwas zu ihrem Beweiß. Sit vier 
len Fällen wird lange Zeit gebraucht, und 
Vieles erlitten, aber keines von dieſen darf 
als ein unbedingt nothwendiger Theil der 
Bekehrung angeſehen werden. 
Dennoch gibt es Viele, deren Bekehrung 
ein langer und ſchwerer Kampf iſt, waͤhr— 
end welchem ſie abwechslungsweiſe Woche 
auf Woche, und Monate auf Monate 
zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchweben, 
welche, wenn ſie in ihrem Gemuͤthe nicht 
durch eine falſche Vorſtellung verwirret 
würden von dem, was ſie thun ſollen und 
bei ihnen vorgehen muß, auf den Berg 
kommen koͤnnten faſt ohne durch das Thal 
zu gehen. Solche Fälle haben ſich zuge— 
tragen unter den ausgezeichnetſten Chris 
ſten. f 

Es iſt bekannt von John Bun jan, 
daß er durch furchtbare Schrecken hindurch 
mußte als eine Folge lang fortdauerndet 
Gemuͤths Anſtrengung, ehe er inneren Fries 
den fand; und feine Erfahrungen find auf: 

Ev. Beſuch Jahrg. 7. 5 
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gezeichnet in einigen der beſten Schrif— 
ten in der engliſchen Sprache. Allein 
es iſt unſer Eindruck daß Bunian's 
Bekehrung ebenſowohl das Werk von et⸗ 


lichen Tagen als von Monaten hätte ſeyn 


koͤnnen. 10 5 

So ginz John Wes le y beinahe drei 
Jahre dahin, ehe er fand, was er ſuchte. Die- 
ſes war eine Zeit großer Anſtrengung, fort— 
währender Aufforderung zur Pflicht, der 


Wachſamkeit und Sorgfalt, welche faſt un- 


ausſprechliche Gemüths Unruhe verurſach— 
te. Er ging endlich unter die Maͤhriſchen 


Bruder, und dort erlangte er die Einſich-⸗ 


ten, die ihm endlich Ruhe gaben in Chriſto 
Jeſu. 


Er gibt nicht nur einzelne Fälle dieſer 
Art, ſondern eine große Menge derſelben, 


von Perſonen, die Jahre lang gebunden wa— 


ren ſo zu ſagen mit einem unſichtbaren 


Bande, welches ſie in dieſer Gefangenſchaft 
erhielt. Die Schwierigkeiten in vielen Faͤllen 
ruͤhren von einem irrigen Begriff deſſen her, 
was man als Zeichen von Bekehrung 
anzuſehen hat. = Menſchen machen ei— 
nen alltäglichen Misgriff zwiſchen dem, 
was ein Wäigöſes Leben an ſich iſt, und 
zwiſchen gewiſſen verhofften Fruͤchten 
eines religioͤſen Lebens, und verwechſeln die— 
ſe beyden Dinge. 

Nun heißt ein Chriſt werden Chriſto 
gehorſam werden, all eins wie du fuͤhlſt. 


Allein viele Leute denken, daß nachdem ſie 


dieſen Gehorſam geleiſtet haben, ihre See— 
len wuͤrden uͤberſchuͤttet werden mit was 


man eine chriſtliche Erfahrung nennt, und 


daß diefe nachfolgende Erfahrung Gottſe— 
ligkeit fey. Sie ſuchen daher gleichfoͤrmig 
zu werden zu der Liebe Chriſti, und warten 
dann auf eine Ausgießung oder Ueberſchuͤt— 
tung vonErfahrung, von welcher fie glauben, 
ſie ſey ein religioͤſer Zuſtand. Es iſt ohne 
Zweifel beſſer, das darauf folgende Gefuͤhl 
zu haben, als daſſelbe zu entbehren; aber 


das Gefuͤhl ſelbſt muß man nicht nehmen 
für das, wovon es einfältig die Frucht iſt, 


Ploͤtzliche Bekehrung. 


und wenn kein Gefuͤhl da iſt, ſo darf man 
das nicht fuͤr ein Zeichen halten, daß kein 
wahres religioͤſes Lebes da ſey. 

Wenn Jemand an ein muſikaliſches In- 
ſtrument ſich ſetzt, die Noten aus dem Buch 
ließt, und die Saiten berührt, die mit den 

Noten, die er ließt, correſpondiren, ſo iſt es 
ſicherlich beſſer, wenn man auch die Toͤne 
hoͤren kann, die darauf folgen. Allein 
Beethoven —eines der traurigſten Bei 
ſpiele in der Geſchichte von menſchlicher 
Größe und ſchweren Leiden, —als er im 
letzten Theil ſeines Lebens taub wurde, war 
gewohnt ſich an ſein Saitenſpiel zu ſetzen, 
und Stuͤcke zu ſpielen, von denen er keinen 
einzigen Ton hoͤrte. Obwohl fein Inſtru— 
ment ſelbſt von den mannichfaltigſten 
Mistoͤnen erklang, weil es lange auſſer 
Stimmung war, fo fpielte er doch fortwährs 
end darauf alle jene großen, erhebenden 
Harmonien, welche in feiner Seele ſich er- 
regten. Wenn nun Beethoven gewartet 
hatte, bis fein Ohr das Spiel hätte verneh—⸗ 
men koͤnnen, ſo wuͤrde er gar nicht geſpielt 
haben. 

Und ſo iſt es mit Menſchen, welche ein 
chriſtliches Leben zu fuͤhren ſuchen. Es 
gibt zwey Dinge, deren Verwechſelung ſie 
vermeiden muͤſſen. Sie ſollten den Unter— 
ſchied bemerken zwiſchen der Nachfolge 
Chriſti, und den Gefühlen welche kommen 
in Folge dieſer Nachfolge. Wenn Je— 
mand, der da ſucht und ſtrebt ein Juͤnger 
Chriſti zu werden, fo zu thun gedenkt, in— 
dem er niederſitzt und auf einen gewißen, 
ſelbſterdachten Gemuͤthszuſtand wartet, 
der zu ihm kommen ſoll, wie er darauf war⸗ 
ten möchte, daß ein Paar Flügel aus ſei— 
nen Schultern hervorwachſen, ſo muß er 
ſich nicht wundern wenn ſeine Erwar⸗ 
tung vergeblich iſt. 

Aber viele ernſtlich-geſinnte Perſonen — 
welche dem Himmelreich nahe ſind, und 
einzugehen wünſchen, — ſtehen ſich ſelbſt 
im Wege mit gerade ſolchen Schwierigkei— 
ten. Sie verſagen ſich ſelbſt den Troſt 
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und die Erquickung, die ſie gar bald bei 
Jeſu finden koͤnnten, dadurch daß ſie nicht 
zu ihm kommen wollen, bis ſie erſt ſo und ſo 
fuͤhlen, wie Andere ihnen geſagt haben, daß ſie 
gefuͤhlt haͤtten. Oder ſie fuͤhlen ſich zu ſchlecht 
und ſuͤndhaft, als daß fie fo zu dieſem Herrn 
kommen duͤrften, und meynen ſie muͤßten 
erſt from̃ und heilig werden, ehe ſie in die 
heilige Geſellſchaft Jeſu taugen. Wer? 
gebliche Mühe und thoͤrichter Wahn! Sol— 
che ſind ihres Vaters Haus näher, als ſie 
denken; doch weil ſie nicht glauben, daß fie 
nahe ſind, gehen ſie nicht hinein. Indem 
ſie ſo nahe an der Thuͤre ſind, daß wenn 
fie noch ein wenig naͤher kämen, ſie ſicher— 
lich eingehen müßten, —ſetzen fie ſich nie 
der, und bleiben drauſſen, und klagen die gan— 
ze Zeit, daß ſie ihres Vaters Angeſicht nicht 
ſehen koͤnnen. Wiederum Andere kommen 
noch näher; ſie hoͤren des Heilands Stim— 
me, ſie glauben ſeinem Wort, und erlangen 
Erquickung, fie ſehen des Vaters Haus, 
und ſtehen gleichſam an der Thuͤre. Aber 
eben wenn ſie ſich anſchicken, an die Thuͤre 
zu klopfen und Einlaß zu ſuchen, werden ſie 
durch fremde Stimmen aufgehalten, die ih— 
nen zurufen: „(Du biſt weit genug jetzt. 
Es iſt hier auſſen, an des Vaters Haus, 
recht gut ſeyn; laſſet uns Hütten bauen,” 
ꝛc. ꝛc. Und ſo laſſen ſich viele Tauſende 
noch vom wirklichen Eingang abhalten. 
Diß iſt der betruͤbteſte Irrthum, der ſich in 
eines Menſchen Leben ereignen kann, und 
ſollte verhuͤtet und dagegen gewacht werden 
durch mehr ſorgfaͤltige Unterſcheidung, und 
beſſeren Unterricht. 
* ( Independent.) 


Meine Wallfahrt nach Sionsthal. 
(Fortſetzung.) 


Mein Durchzug durch's Waſſer war zu⸗ 


gleich mein foͤrmlicher Einzug in Zionsthal. 
Man ſtreckte mir freudig die Hand entge— 


gen und geleitete mich zu einem Orte mit- 
und in Zion zu wohnen, und ihr Herz floß 


ten in der Stadt, wo ein Gaſtmahl fuͤr die 
Bürger zubereitet war. 


Daſſelbe hatte der 
König ſelbſt eingeſetzt und verordnet, daß 
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man es öfters im Zionsthal zum Andenken 
an Ihn und zu andern wichtigen Zwecken 
halten ſollte. Es iſt daher auch in Zions⸗ 
thal gehalten, ſeit das Thal beſteht, das iſt: 
ſeit der Koͤnig da geweſen iſt und das Mahl. 
eingeſetzt hat, denn ſo lange beſteht das Thal. 
ſchon. Manchmal iſt dies Gaſtmahl 
zwar verborgen geweſen vor den Augen der 
andern Menſchen, ja ſogar vor den Augen 
mancher Zionsbürger, aber es war immer 
vorhanden und wird auch bleiben, bis die 
Welt aufhoͤrt. Als wir es jetzt zufammen: 
feiern wollten, fanden ſich nur Zionsbuͤr— 
ger dazu ein; nur ſolche, die in den Mau⸗ 
ern wohnten und alſo von der Bürgers 
ſchaft dafür gehalten wurden. Sie waren: 
alle des Weges uͤber Reueland gekommen, 
hatten aͤhnliche Reiſen gemacht, wie ich, 
und waren auch wie ich durch das Waffer 
gegangen. Dieſe Ordnung hatte man in 
der erſten Zeit nach der Abreiſe des Koͤnigs 
beobachtet, und die Buͤrger beſtanden ge— 
treulich darauf, daß es auch jetzt fo geſcheh⸗ 
en muͤſſe. 

Uebrigens waren es allerlei Leute, die 
ſich zu Tiſche ſetzten: Reiche und Arme, 
Alte und Junge, Große und Kleine, Ge— 
lehrte und Ungelehrte. Sie alle waren hier 
bruͤderlich beiſammen, denn eben ihr Eſſen 
mit einander ſollte auch ihre Bruͤderſchaft 
beweiſen. Obgleich ſie indeſſen Bruͤder 
ſind, ſo ſitzen ſich doch da mit wunderbar 
verſchiedenen Gefuͤhlen. Es waren da vie— 
le, die während dieſes Mahles vornehmlich 
daran dachten, wie lange ſie im Lande 
Welt herumgeirrt waren, ehe ſie in dieſe 
Zufluchtsſtätte gelangten. Mit tiefem 
Schmerz erinnerten ſie ſich, wie ſie ihre 
Lebenszeit in fremden Gegenden zugebracht, 
dieſer ihrer Heimath und des Koͤnigs gar 
nicht gedacht, noch ſich hieher geſehnt, wie 
ſie daher es ſo gar nicht verdient haͤtten, 
nun unter Seinen Tiſchgenoſſen zu ſitzen 


dann über von Dank gegen den Koͤnig— 
Andre gedachten daran, wie der Koͤnig vor 
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Zeiten feinen herrlichen Pallaſt und golden- ders treulich ausharren würden, und werde 
en Thron verlaſſen hat und als ein armer ſie ſodann mit in Seinen Pallaſt nehmen, 
Mann hier unten umhergezogen iſt, um ſie und da ſollten ſie fuͤr immer bei Ihm ſeyn 


zu ſuchen. Es kam ihnen in den Sinn, 


wie reich Er iſt uud wie arm Er geworden, 
wie viel Er verlaſſen und wie wenig Er ges 
funden, und beſonders wie das Alles für 
ſie—fuͤr fie geſchehen iſt, und fo ſaßen auch 
ſie da mit Gefuͤhlen des Dankes. Noch 
Andre, und beſonders Solche, die ſchon laͤn— 
ger in Zionsthal geweſen waren, dachten 
im Stillen uͤber die große Geduld des Koͤn— 
igs und auch ihrer Mitbürger nach, durch 


und mit Ihm und Seinen allererſten Die- 
nern zu Tiſche ſitzen. Dies glaubten ſie feſt, 
und darüber hüpfte ihnen das Herz vor 
Freuden. Mir und einigen Andern, die 
erſt kurzlich nach Zionsthal gekommen was 
ren, wurde es beſonders wichtig, daß wir 
zum erſten Male in Zionsthal bei dieſem 
Mahle ſeyn durften. Man hatte zwar 
auch in andern Landern fo etwas wie des 
Koͤnigs Mahl eingeführt, und ich war — 


welche es ihnen noch moͤglich war, in Zions- leider! manchmal dabei geweſen, bis mir in 
thal zu wohnen. Ihre mancherlei Fehler Reueland klar geworden, daß ich mich da— 
gegen die Geſetze des Koͤnigs und die Re- mit ſehr vergangen hätte gegen den König. 
geln des Ortes fielen ihnen ein, fo wie ihre Nun aber ſaß ich da, und obgleich ich mich 
Armuth, die fo groß war, daß fie ganz und fur ganz und gar unwuͤrdig hielt, mit Bir 


gar von den milden Gaben des Fuͤrſten le— 
ben müßen. Da bewunderten ſie denn die 
Geduld, die Er bei dem Allen gegen ſie be— 
wieſen uud fie noch in Seinen Beſitzungen 
hatte wohnen laſſen. Sie lobten auch die 
Geduld ihrer Mitbürger, denen das Recht 
zugeſtanden hätte, ſie über die Grenze zu 
bringen, die ſie aber dennoch in Liebe getra— 
gen hatten. Daher waren ſie ebenfalls mit 
Dank erfullt. Wieder Andre waren da, 
die ſich hauptſaͤchlich damit beſchaͤftigten, 
wie der Koͤnig ſogar bei Seinem Beſuche 
in dieſen Gegenden, um ſie zu retten, ſich 
freiwillig den Moͤrdern in die Haͤnde gelie— 
fert und ſich hatte beſchimpfen, verſpotten 
und quälen laſſen. Dies ward ihnen be— 
ſonders wichtig, als bei dieſem Matzle die 
Speiſe gebrochen und das Getränk gegoſſen 
wurde, denn das erinnerte ſie recht lebendig 
an die freiwilligen Leiden des Koͤnigs. 
Noch Andrer muß ich gedenken. Sie ge— 
dachten bei dieſer Gelegenheit lebhaft daran, 
daß der Koͤnig geſagt hatte bei Seinem Be— 
ſuche, und daß es auch ſo in Seinen Reichs— 
Chroniken niedergeſchrieben war: Er wer— 
de noch einmal wieder kommen, und zwar 
in Seiner koͤniglichen Majeſtät und Herr⸗ 
lichkeit, und werde fie abholen, wenn ſie an— 


onsbürgern an des Koͤnigs Tiſch zu ſitzen, 
fo wußte ich doch, daß ich jetzt ein Zions⸗ 
bürger war und zwar nach des Königs 
Ordnung und Recht. O es war mir ſo 
wichtig, und ich konnte mich ſo freuen vo 
ganzem Herzen. ö 
Meine zwei Freunde, Verlangen und 
Seufzer, obgleich keine eigentlichen Gäͤſte, 
waren hier auch recht zu Hauſe. Alle 
Gäſte waren mit ihnen bekannt und ver- 
traut. Verlangen richtete feinen Blick im⸗ 
mer nur nach der Gegend, wo der Koͤnig 
wohnt, und Seufzer machte ſich wirklich 
nach dem Wunſche aller Gaͤſte auf den 
Weg, um Seine Majeſtaͤt unterthänigit 
und herzlichſt zu erſuchen, daß Er doch ge— 
ruhen moͤchte, in die Mitte Seiner Knechte 
und Maͤgde zu kommen, welche Bitte der 
Koͤnig denn auch gewaͤhrte. Als Er kam, 
da ſah man es gleich an Allen. Einige 
weinten ſtille Freudenthraͤnen, Andre 
Thränen der Huldigung, und noch Andre 
ſaßen da und konnten ihre innere Freude 
kaum verbergen. Niemand aber war 
mehr hingenommen und beſchaͤftigt als mei⸗ 
ne zwei Freunde. Sie koͤnnen uberhaupt 
des Guten nie genug bekommen. Verlan⸗ 
gen verlangt immer mehr, je mehr der Koͤn⸗ 
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ig gibt; und verlangt immer noch naͤher zum 
Koͤnig, je näher er ſchon bei Ihm iſt. 
Seufzer iſt ein rechter Bettler und nirgends 
beſſer am Platz, als wenn man recht arm 
iſt, oder wenn man es mit recht 9 
und guͤtigen Leuten zu thun hat. Der K 
nig ſeinerſeits ließ uns recht fuͤhlen und ein⸗ 
ſehen, wie arm wir waren, und zeigte uns 
zugleich fo viel von Seiner Herrlichkeit, Reich— 
thum und Güte, daß man ſich über Freund 
Seufzer gar nicht zu wundern braucht, daß 
er je Länger je mehr zu betteln wußte. Der 
Koͤnig war weit davon entfernt, über das 
liebend zudringliche Weſen Freund Seuf— 
zer's erzürnt zu werden': im Gegentheil, 
es gefiel Ihm ſehr wohl, und je mehr Seuf⸗ 
zer bat, deſto mehr erhielten wir alle; wir 
ſahen hieraus, daß der 88 N recht die 
Gute ſelbſt iſt. ann 

So kam es denn, daß unſer Mahl ein 
herrliches Mahl war. Freilich war nicht 
viel dabei, das gewoͤhnliche Leute groß ach⸗ 
ten; die Speiſen und Getränke, die man 
fahr waren ſehr einfach, aber es lag in ih⸗ 
nen eine verborgene, unſichtbare Suͤßigkeit, 
die Jedem zur Stärkung und Erquickung 
diente. Wunderbar war es, daß Jeder 
gerade diejenige Erquickung empfing, die 
ihm beſonders noͤthig war, und daß der 
Aermſte und Schwächſte am meiſten be⸗ 
kam. ’ 

Ich muß hier bemerken, daß der Konig, 
der während des Gaſtmahls, ſowie früher 
ſchon waͤhrend meines Ganges durch's 
Waſſer, in unſerer Mitte war, eben derſel⸗ 
be iſt, dem das Haus Vergebung gehoͤrt, 
und den ich früher Troͤſter nannte. Er 
fuͤhrt wirklich beide Namen mit vollem 
Rechte, denn Er heißt und iſt ſowohl Kö: 
nig als Troͤſter. Er nimmt von demjeni⸗ 
gen, das des Koͤnigs Sohnes iſt und das 
dieſer von Seinem Vater empfing, und 
gibt es Seinen Unterthanen. Er redet mit 
den einzelnen Menſchen, oft mit Vielen an 
vielen Orten zugleich, mit dem Einen dies, 
mit dem Andern das; oft handelt Er mit 


do⸗ 
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Vielen ſogar an Einem Orte zugleich. Er iſt 
es, der die Leute nach Reueland und nach 
Zionsthal fuͤhrt, und ſie daſelbſt belehrt 
und regiert, obwohl das von ihnen nur fel⸗ 
ten gleich erkannt wird. Er iſt es, der ſie 
in Zionsthal nach und nach ſuͤr die Ge⸗ 
meinſchaft des Koͤnigs vor- und zubereitet; 
Er iſt es, der ihnen die Gaben und Ge⸗ 
ſchenke des Königs uͤberbringt. Merkwuͤr⸗ 
dig ift bei dieſem Allen, bei fo vielen, gro⸗ 
ßen und wichtigen Geſchäften, daß Er nie⸗ 
mals irrt, niemals fehlt, niemals etwas 
vergißt, niemals etwas unrecht ausrichtet 
und daß Ihm niemals etwas mif ßlingt. 
Iſt es denn ein Wunder, daß wir in der 
Gemeinſchaft einer ſolchen Perſon ein herr⸗ 


liches Mahl hatten? Bedenkt man noch 
dazu, daß Er der Vertreter des Koͤnigsſoh— 
nes und Seines Vaters iſt, und daß wir 


durch Ihn Gemeinſchaft mit dem Vater und 


dem Sohn hatten, ja ſogar fuͤhlten, daß 
in Ihm der Vater und der Sohn ſelbſt ge⸗ 


genwaͤrtig waren, ſo kann man ſich leicht 


vorſtellen, wie herrlich es bei uns war. 


Es wurde darum auch Niemandem die 
Zeit lang, ſondern als das Mahl voruͤber 
war und man noch zum Schluſſe demKoͤnig 
einenLobgeſang geſungen hatte, ſo war Nie- 

mand eilig auf's Weggehen; Jeder viel⸗ 
mehr wäre gerne noch länger an dem liebe 
lichen Orte geblieben und hätte da Hütten 
gebaut. Im Reiche des Koͤnigs iſt das 
aber nicht Sitte. Die Leute in Zionsthal 
genießen mohl gern, aber ſie wiſſen auch, 
daß der Koͤnig ſie nicht zum Genuſſe allein, 
ſondern auch zur Arbeit berufen und nach 
Zionsthal gefuͤhrt hat. Sie haben ein 
großes Werk zu thun und darum brachen 
ſie jetzt auf vom Genuß und gingen an ihr 
Werk. 

Hiermit find die, für den Sendboten be⸗ 
ſtimmten Mittheilungen aus der „Wall⸗ 
fahrt nach Zionsthal' zu Ende, und wird 
hiernach nichts mehr daraus in dieſem 
Blatte erſcheinen. Wer daher den Schluß 
des Buches zu leſen wuͤnſcht, wird noch⸗ 
mals erinnert und aufgefordert, an ſeinem 
Orte Unterſchreiber fuͤr das Buch zu ſam— 
meln und die Namen, oder auch nur die 
Zahl derſelben, dem Br. Rauſchenbuſch in 
Rocheſter einzuſenden. 
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Geſchrieben vor bald 100 Jahren. 
(Schluß.) 


So iſt es denn nothwendig, daß wenn 


uns unſere Suͤnden von Herzen leid ſind, 
daß man ſuche, wie man möge gewa— 
ſchen werden von unſerer Suͤnde. Als 
Saulus bekehret war, und drei Tas 
ge gefaſtet und gebetet hatte, ſo ſprach 
Ananias zu ihm: Lieber Bruder Saul, 
was verzeuchſt du? Stehe auf und laß 
dich taufen, und abwaſchen deine Suͤnden, 
x. Ja, ſelbſt der Sohn Gottes, der doch 
ohne Sünde war, ließ ſich nach dem Wil— 
len ſeines Vaters taufen im Jordan, daß 
ſich ſogleich der Himmel aufthaͤt, und eine 
Stimme ſprach: Diß iſt mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 

Geliebte in dem Herrn. Nun moͤchteſt 
du oder auch jemand anders ſagen: 
„Wenn ich getauft wäre, was wäre ich 
hernach Beffer So dienet zur Antwort. 
Es find doch die Gebote unſeres Erloͤſers, 
und die ſollen uns lieber ſeyn als viel tau— 
ſend Stuͤck Goldes. Er kann und wird 
uuſer Seligmacher nicht ſeyn, wenn wir 
nicht fein Wert halten. Denn „Unge—⸗ 
horſam iſt eine Zaubereyſuͤnde;“ aber 
44Gehorſam iſt beſſer denn Opfer, und 
Aufmerken iſt beſſer, denn das Fett von 
Widdern.“ 1 Sam. 15, 22. 23. Da: 
rum „Selig ſind die ſeine Gebote halten, 
auf daß ihre Macht ſey an dem Holz des 
Lebens, und zu den Thoren eingehen in 
die Stadt.“ Offenb. 22, 14. 


Durch die Taufe aber verſtehe ich nicht 
das Beſpritzen oder Begießen, wie es die 
falſche Cleriſey uberhaupt auslegt. Wäre 
ein Händchen voll Waſſers genug, fo hätte 
ſich Chriſtus nicht im Jordan eintauchen 
laſſen; denn taufen heißt eigentlich eintau— 
chen. Philippus und der Kämmerer haͤtten 
nicht hinab in das Waſſer brauchen zu ſtei— 
gen; das ganze Jeruſalem hätte nicht noͤ 
thig gehabt, nach dem Jordan zu gehen, 
man hätte auch ein wenig Waſſer in den 
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Tempel tragen koͤnnen. Es iſt alfo hie⸗ 
mit genug bewieſen, welches die wahre 
Taufe iſt, und welches die Begrabung 
des alten Menſchen abbildet, nämlich 
das Eintauchen ins Waſſer. 

Darum, Geliebte in dem Herrn, laufe 


in Geduld in den Kampf, der dir vorgelegt 


iſt. Man lerne ſterben, ehe man ſtirbt 
Aber es muß gelitten und geſtritten ſeyn, 
wenn man will den Himmel nehmen ein. 
Uebrigens vertrage dich mit denen du um— 
gehen mußt, als eine ſolche, die geſinnet iſt, 
wie Jeſus Chriſtus auch war, der nicht 
wieder ſchalt, da er geſcholten ward, und 
betete noch dazu fuͤr ſeine Beleidiger. Er 
achtete der Schande nicht, und iſt geſeſſen 
(auf dem Stuhl) Gottes. Iſt man ſchon 
hier verachtet, verſpottet, verſchmaͤhet, ſo 
muͤſſen wir gedenken, daß es unſerem Fuͤh⸗ 
rer auch ſo gegangen. Siehet man uns 
gleich an als den Letzten der nicht werth 
ſeye, daß man ein Wort mit ihm redet, 
ſo wird ſich doch das Blatt bald wenden. 

Es ſpricht der Geiſt in der Offenbarung 
2, 26. „Und wer da uͤberwindet, und 
haͤlt meine Werke bis ans Ende, dem will 
ich Macht geben uͤber die Heiden, und er 
ſoll fie weiden mit der eiſernen Ruthen, 
und wie eines Toͤpfer's Gefäß ſoll er fie 
zerſchmeiſſen ꝛc.“ Alsdann werden die, 
die nun die Letzten zu ſeyn ſcheinen, die 
Erſten werden. Alsdann wird der Herr 
abwiſchen alle Thraͤnen von unſern Augen. 
Wer nur hier redlich geweinet hat, der 
wird dafuͤr reichlich erquicket werden, wie 
der Pfalmift ſpricht: Sie gehen hin und 
weinen, und tragen edlen Saamen, und 
bringen heim ihre Garben. 

(Ich) Gedenke alſo zu ſchließen; doch 
faͤllt mir noch ein Rath bei, der mir auch 
gegeben worden, daß ich mir des Morgens 
nur noch einen Tag ſollte vorſtellen, den ich 
etwa zu leben hatte, und auch zugleich den 
Herrn herzlich anzuflehen um ſeinen Schutz 
und Fuͤhrung, daß man doch dieſen Tag 
moͤge anwenden, wie es Ihm, dem All- 
ſehenden, wohlgefällig ſey. Erlebt man 
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den Abend, ſo denke man, das waͤre die 
letzte Nacht und fo alle Tage, die man zu 
leben hat. So faͤllt einem die Zeit ganz 
kurz: ſonſt moͤchte einem die Zeit lange 
vorkommen, wenn man ſich vorſtellte, man 
wuͤrde noch lange leben. 

Geliebte in dem Herrn. Wenn du et— 
wan auch irgend wohin wollteſt gehen eine 
Predigt anzuhoͤren, ſo ſuche dir einen ſol— 
chen Ort oder Verſammlung, da man nach 
dem alten Liebes-Gebrauch in denen 
Wohnhaͤuſern Gottes Wort lehret, wenn 
ſchon die Weltliebende Menſchen lieber 
nach der großen Kirche laufen, ſo iſt doch, 
was vor den Menſchen hoch iſt, vor Gott 
ein Greuel. — — 

(Ich) habe alſo ſolches aus Liebe nach 
der Einfalt geſchrieben, (und) hoffe doch, 
du wirſt meinen Sinn darinnen verſtehen; 
hoffe aber (auch) wann der Herr will, dich 
zu ſehen, da wir dann in der Gnade Got— 
tes etwas deutlicher zu reden Gelegenheit 
haben als im Schreiben. Hiermit will 
ich dich dem Herrn befehlen, der wolle dich 
leiten zu aller Froͤmmigkeit, in feinen We— 
gen mit Fleiß zu wandeln. 

Geſchrieben zu Lower Solford Town— 
ſhip, ſonſt Schippach genannt den 17 Tag 
September 1773. 

Johannes Preis. 


Witgetheilt 
Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Bucyrus, O., Maͤrtz 8, 1859. 
Herzlich geliebter Bruder! 
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nicht ganz einig waͤren in unſern Anſich— 
ten, und er unterließ deßwegen feine An- 
ſicht mir zu ſchreiben. Daher war es mir 
angenehm ſie in dem Beſuch zu finden. 
Ich kenne ihn ſchon die zwanzig Jahre, 
und er iſt mir ein reſpectabler Bruder. 

Bruder Haller habe ich noch beſſer 
gekannt. Er war mein Schwiegervater, 
und auch mein geiſtlicher Vater, indem ich 
unter ihm erweckt wurde. Bis heute iſt er 
in ſtetem Andenken unter uns, und es kann 
von ihm mit Recht geſagt werden: Das Anz 
denken der Gerechten bleibet im Segen.“ 
Du mußt mir nicht vor uͤbel nehmen, 
wenn ich dir etwas korrigire in deinem 
Schreiben von ihm im Beſuch, wo du 
ſchreibſt: „Als er in dieſes Land kam, und 
mit den Bruͤdern bekannt wurde, ſey er 
von der Wahrheit uͤberzeugt worden.“ 
Er war fihon in Europa von der Wahr— 
heit uͤberzeugt, welches auch die Haupturſa— 
che wurde, daß er auswanderte. Wenn 
wir einmal perſoͤnlich zuſammen kommen 
koͤnnen, koͤnnte ich dir noch mehr von ihm 
erzaͤhlen. 

Doch genug fuͤr dießmal. Ich moͤchte 
dir auch etwas ſchreiben, das du vielleicht 
in deine Beſuchs-Taſche ſchieben kannſt; 
doch ſey es deinem Gutduͤnken uͤberlaſſen. 
Ich habe es auch in einer Zeitſchrift gele— 
fen, „Der Chriſt“ genannt. Die Ueber— 
ſchrift davon iſt: 

Züge aus dem Leben. 

Vor Alters lebte ein Mond, der des 
Abends über große Mattigkeit und Abs 
ſpannung klagte. Sein Abt fragte ihn 
einſt uͤber die Urſache ſeiner Klage. 

Ach! (antwortete er,) ich habe jeden 
Tag ſehr viel zu thun, wozu meine Kraͤf— 


% 


Deine Zu- te nicht hinreichen würden, wenn die Gna— 


ſchriften find mir zugekommen, ſeit Br. de Gottes mich nicht ftärfte. Ich habe 
W. dich beſuchte, und es iſt nun Zeit, daß zwei Falken zu zähmen, zwei Hafen auf⸗ 
ich dir auch etwas zuſchicke. —Der Brief zuhalten, zwei Sperber abzurichten, einen 
in letzter Nummer von Br. Adam von Bl. Lindwurm zu bezwingen, einen Loͤwen zu 
war mir angenehm zu finden in dem Be- baͤndigen, und einen Kranken zu pflegen 
ſuch. Ich machte fruͤher eine Anforder- und zu bedienen. 

ung an ihn, mir feine Geſinnung zu Ei, ſagt der Abt, das ſind ja thoͤrichte 
ſchreiben uͤber den naͤmlichen Gegenſtand; Klagen; ſolche Geſchaͤfte werden keinem 
er fand aber zufälliger Weiſe aus, daß wir Menſchen zu gleicher Zeit aufgegeben. 
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Shriftlihe Haustafel. 


Doch, mein ehrwürdiger Herr Abt, iſt Wie du die Bruͤder liebſt, ließe der V Va⸗ 


es bei mir alſo, wie ich ſagte. Die zwei 


ter dich ſelbſt. g 


Falken find meine Augen; die muß ich Leide mit ſanftem Muth; mit Leiden er— 


mit Fleiß bewahren, damit ihnen nicht et⸗ 
was gefalle, was meiner Seligkeit 1 
koͤnnte. Die zwei Haſen ſind 
Füße; die muß ich zuruck halten, daß fie 
nicht nach ſchädlichem Gewinn laufen, 
und auf den Wegen der Sünde gehn oder 
wandeln. Die beide Sperber ſind meine 
Hande; die muß ich zur Arbeit abrichten 
und anhalten, damit ich im Stande ſey, 
mich ſelbſt und meinen nothleidenden Mit⸗ 
bruder zu ſpeiſen und zu laben. Der 
Lindwurm iſt meine Zunge; die muß ich 
beftändig i im Zaume halten, d daß fie nichts * 
Ungebürliches rede, nicht verdamme, la— 
ſtere, ſchelte, oder unnütze Worte ſpreche. 
Der Loͤwe iſt mein Herzz mit demſelben 
muß ich beſtaͤndig im Kampfe liegen, da⸗ 
mit nicht Eitelkeit und Hochmuth daſſelbe 
erfüllen, ſondern Gottes Geiſt darin woh: 
ne und wirke. Der Kranke iſt mein eige⸗ 
ner Leib, der ſich bald heiß, bald kalt,. — 
baldehungrig, bald durſtig, — bald geſund, 
bald krank kurz, immer in einem Zu⸗ 
ſtande befindet, der meine Aufmerkſamkeit 
und Pflege erfordert. Das alles mattet 
mich taͤglich ab. — 

Mit Verwunderung hoͤrte der Abt dieſe 
verſtaͤndige Erklarung des Moͤnchs, und 
ſagte dann zu ihm: Wenn alle unſere 
Moͤnche, ja alle Menſchen auf dieſe Weiſe 
arbeiteten und kämpften, fe wurde die Zeit D 
beſſer nach Gottes Willen angewandt 
werden. 

Nun habe ich noch ein Stück, welches 
gewiß leſenswerth iſt, genannt: 

Thriſtliche Zaustafel. 

Uebergieb dich auf ewig dem göftlichen 

Willen; der deine 

Folge dem Seinen nur nach, ſtill, wie der 
Mutter das Kind. 

Wirke für Andere nur, fuͤr dich laß wir: 
ken den Hoͤchſten; 


A. ‘ 


meine | 


kaufſt du dir Schatz; 
Aber verdroſſener Muth wandelt ſein Gold 
dir in Bley. 
Schilt man dich, beuge dein Haupt, und 
ſchlaͤgt man, fo laß dir's gefallen; 
Aber für Wahrheit und Recht kaͤmpfe 
mit Klugheit und Kraft. 
Baͤndige jede Begier der Sinnlichkeit; als 
les iſt eitel: 
Was du entbehreſt im Fleiſch, wird dir 
am Geiſte Gewinn. 
Willſt du glänzen, ſo glaͤnze vor Gott am 
inneren Menſchen; 
Hoch vor Menſchen zu ſeyn, iſt vor dem 
Hoͤchſten ein Greuel. 
Reichthum ſammeln iſt nichts, reich iſt ein 
heiliges Herz nur: 


Dieß iſt die Muͤnze des Reichs, welche in 


Ewigklit gilt. 

Weis heit ſuch in der Schrift, und erſtch 
ſie vom heiligen Geiſte; 
Dienerin iſt die Vernunft, —freyer Be⸗ 
herrſcher der Geiſt. 


Schaͤme dich jedes Dings, nur nicht zu be⸗ 
kennen den Heiland; 5 


Schreckliche Schande, wenn einſt deiner 
der Heiland ſich fchamt! , 


Bleib in ſtetem Gebet; ein Gebet ſey jeder 
Gedanke: 


Raine nichts, nichts machtiger's iſt, 
als der mächtige Glaube; 
Welten bezwingſt du mit ihm, aber wer 

zweifelt, erliegt. 

Dulde Gewalt; Gott hat fie verliehen — 
Gott wird ſie zernichten: 
Knechtſchaft hier in der Zeit iſt in dem 

Himmel ein Thron. 
Aber Gewalt nicht, Lockungen nicht, erg 
Gute, nicht Härte 

züße dir nehmen den Muth, Shriftum 

zu ehren allein. 

Nun, lieber Bruder, kannſt du mit die⸗ 
fen Stüden thun, wie dir's beliebt. Es 
waren noch. 6 Verſe dem letzten Stuͤck bei⸗ 
gedruckt, aber in Engliſch, n l N 
“The Pilgrim’s Prayer,” welches ich fuͤr 
den Cafe Rn eee wil. 


Fragen beantwortet. 


Noch eins: Ich habe in dem Brief von 
Br. A. etwas gefunden, welches ich glaube, 
daß es ein Druckfehler ſeyn moͤchte, im 
zweiten Abſchnitt, wo es heißt: Als Abel 
zurückkehrte in das himmliſche Vaterhaus 
dc. glaubte ich, es ſollte heißen Adam ſtatt 
Abel. 
es gedruckt iſt, denn Abel war der Erſtling 
unter den Todten. Dein geringer Bru⸗ 
der ' 


Wichael Dühl. 


Fragen beankworke 


Frage 1. Ueber 1 Cor. 11, 30. 


Als Paulus an die Corinther ſchrieb 
wegen dem Abendmahl des Herrn, meynte 
er leibliche Krankheit und natürlichen 
Schlaf, wenn er ſpricht: „Darum find 
auch ſo viele Schwache und Kranke unter 
euch, und ein gut Theil ſchlafen?“ 

5 0 Antwort. 10 

Die Glieder der Corinthiſchen Gemeine 
de hatten auf eine ungebuͤhrliche Weiſe an 
dem Abendmahl des Herrn Theil genom⸗ 
men. Die Wirkungen einer ſolchen un⸗ 
würdigen Theilnahme an einer ſo heiligen 
Handlung machten ſich mehr in ihrem 
geiſtigen, als in ihrem natürlichen Leben 


fühlbar, wie wir gerne vorausſetzen. Und 
ſolches war ohne Zweifel der Fall. Sie 


waren in Beziehung aufs Geiſtliche beides 
krank und ſchlafend. Da aber der Apo⸗ 
ſtel ſagt, Vers 32: (Wenn wir aber ge— 
richtet werden, ſo werden wir von dem 
Herrn gezüchtiget, auf daß wir nicht ſamt 
der Welt verdammet werden,“ — und; da 
Krankheit oͤfters das Mittel iſt, welches 
Gott anwendet zur Erweckung des ſchla— 
fenden Gewiſſens in ſeinem Volk, damit 
ſie ihre Untreue erkennen moͤgen, ſo ſollten 
vielleicht äußerliche Leiden oder koͤrperliche 
Krankheiten nicht ausgeſchloſſen werden, 
obſchon wir denken, daß geiſtliche Unordz 
nungen hauptſaͤchlich gemeint ſind. 


(Wit denken, es war recht ſo, wie 
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Frage 2. In Betreff des Beſuchs. 

Wenn Diener (Beſuchbruͤder) von der 
Gemeinde geſandt werden ein Mitglied zu 
beſuchen, an dem ein Fehltritt gefunden 
worden iſt, müͤſſen ſie den Namen des 
Bruders oder der Schweſter anzeigen, der 
oder die die Klage eingelegt, oder den Fall 
an die Gemeinde berichtet hat, oder ſoll 
der Name verſchwiegen bleiben? 

Antwort. 

Wir halten es fuͤr das Beſte als eine 
allgemeine Regel, den Namen nicht anzu⸗ 
zeigen. Es kann zuweilen geſchehen, daß 


das beſuchte Mitglied ohne eine gerechte 


Urſache dafuͤr harte Gedanken gegen das 
Mitglied faſſen würde, das feinen Stand 
vorgebracht hat. Wahrend wenn es nicht 
weiß, wer ſein Angeber geweſen, die Ver⸗ 
ſuchung wegbleibt ſolche Gedanken zu das 
ben. 
Frage 3. Von der Taufe uͤber den Todten. 
Liebe Bruͤder, ſeyd ſo guͤtig, und gebt uns 
durch den Viſitor eine Erklärung uͤber 1 
Cor. 15, 29. „Was machen ſonſt, die 
ſich taufen laſſen uͤber den Todten, ſo aller— 
dings die Todten nicht auferſtehen? Was 
laſſen fie ſich taufen über, den Todten?“ 
Antwort. 
Um unſere Anſichten uͤber dieſe Stellen 
auf die befriedigendſte Weiſe darzuſtellen, 


wollen wir ſie in folgende zwei Fragen faſ— 
ſen: 1) Wer ſind die Todten, von denen 


hier die Rede iſt? Und. 2) Was iſt zu 
verſtehen unter dem Taufen laſſen uͤber den 
Todten? 

1. Wer ſind die Todten, von denen 
hier die Rede iſt — Dieſe waren die heili— 
ge Todten, unter deren Zahl Chriſtus mit— 
begriffen iſt. Dieſe ſtarben zum Zeugniß 
und in der Hoffnung des Chriſtenthums, 
deren eine der hervorragendſten Lehren die 
von der Auferſtehung der Todten war. 
Ihre Zuverſicht einer glorreichen Auferſte— 
hung war von der Art, daß ſie dem Tode 
in den ſchrecklichſten Formen mit Freudig⸗ 
keit entgegen gingen. 
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Tragen beantwortet. 


2. Was haben wir unter dem Taufen gen und Martyrer entſtehen, werden auf⸗ 
laſſen über den Todten zu verſtehen — gefüllt durch friſche Rekruten, begierig nach 


Nun laſſet uns nicht vergeſſen, daß die Ger 
rechten Hoffnung haben im Tode. Dieſes 
war ganz ſonderlich der Fall bei rechtſchaf— 
fenen Chriſten. Und die Freudigkeit, mit 
welcher viele von den erſten Chriſten zum 
Tode gingen, mußte das Chriſtenthum 
dem Unbekehrten empfehlen. Und ſo wur— 
den Viele bewogen das Chriſtenthum anzu— 
nehmen, damit auch ſie moͤchten den Frie— 
den genießen, der den Tod der Chriſten 
auszeichnete. 

Von dieſen hieß es nun, ſie haͤtten ſich 
taufen laſſen über den Todten, wenn ſie ges 
tauft waren in den ſeligen Glauben, den 
die heiligen Todten durch ihren friedevollen 
und triumphirenden Tod, wie auch durch 
ihr vorhergegangenes heiliges Leben ange— 
prieſen hatten. Durch den Beſitz der erfor— 
derlichen Eigenſchaften fuͤr die Taufe wird 
ſie den Lebenden ein Mittel Glieder zu 
werden des naͤmlichen Leibes, an welchem 
die verſtorbenen Martyrer Glieder geweſen 
waren, und wurden ſo verwandt mit den 
Todten, uud erfreuten ſich in Gemeinſchaft 
mit jenen Todten, vor deren heiligem Leben 
und friedevollem Ende ſie eine ſo große 
Achtung hatten, der naͤmlichen Hoffnung 
einer glorreichen Auferſtehung. 

Die Summa von des Apoſtels Argu— 
ment zum Beweiß der Auferſtehung iſt 
dieſe: Was fuͤr eine Schicklichkeit iſt es 
fuͤr die Corinther oder Andere, die Aufer— 
ſtehung des Leibes zu leugnen, und doch 
durch die Taufe zu bekennen die Lehre ei— 
nes Volks, das ſeine hoͤchſte Vorſtellungen 
von menſchlicher Gluͤckſeligkeit auf den 
Glauben an die Auferſtehung des Leibes 
gruͤndete? Denn es kann nicht geleugnet 
werden, daß die Lehre von der Auferſteh— 
ung eine Hauptlehre des Chriſtenthums 
war. Folgendes mag als Erlaͤuterung der 
oben ausgedruͤckten Anſicht dienen: 

„Die Luͤcken in den Reihen der chriſtli— 
chen Streiter, die durch den Tod der Heili⸗ 


der Taufe wie ſie waren, und verbunden 
durch die Taufe, auf dem Poſten der 
Pflicht und der Gefahr zu fallen, wie ſie 
fielen. Es iſt ein ruͤhrender Anblick, den 
das getaufte Volk des Herrn darbietet, 
ſonderlich in gefaͤhrlichen Zeiten. Eine 
Colonne nach der andern ruͤckt vor in den 
Kampf, und im Stuͤrmen der Citadel des 
Satans voll weltlicher Macht und Herr— 
lichkeit werden fie niedergemaͤhet durch das 
unbarmherzige Feuer der Verfolgung. 
Aber wie eine Reihe verſchwindet, erhebt 
ſich ein neuer Haufen Freiwilliger Candi 
daten fuͤr das Siegel der Taufe, wenn 
gleich in ihrem Falle, wie in dem Fall ihrer 
Vorgaͤnger in dem toͤdlichen Kampfe, das 
Siegel der Taufe das Angeld iſt der bluti— 
gen Krone des Marterthums. Es moͤchte 
in der That irgendwo in der Richtung dies 
ſes Gedanken der Schluͤſſel zu finden zu 
ſeyn ſcheinen fuͤr den ſchwierigen Aus— 
druck „ ſich taufen laffen uͤber den Todten.“ 
Es gibt zu verſtehen, daß auf gewiſſe Weiſe 
die Taufe ein Verbindungsglied iſt zwiſchen 
den getauften Lebenden und den getauften 
Todten, — das die Lebenden demſelben 
Gluͤck oder Schickſal entgegenfuͤhrt, das die 
Todten bereits betroffen hat. Eure Taufe 
macht euch zu Stellvertretern und Nahe 
folgern auf Erden von den heiligen Maͤn⸗ 
nern und Weibern, die vor euch hingegan— 
gen ſind. Es verbindet euch, ihr Werk im 
Leben zu verrichten, und an ihrer Beſtim— 
mung im Tode Theil zu nehmen. Aber 
welch eine Beſtimmung iſt das, wenn die 
Todten nicht auferſtehen? Was meynt 
in dieſem Fall euer getauft ſeyn uͤber den 
Todten?“ 

Verſchiedene Fragen, die für diefe Num— 
mer gezaͤhlt waren, mußten aus Mangel 
des Rau mes zuruͤck bleiben. Wir bitten 
die Einſender um Geduld. 


Correfpon denz. 


(Folgender liebliche Brief war mislegt 

worden; daher ſeine ſpaͤte Erſcheinung.) 
W. .. December 5, 1858. 

In unſerm Herrn und Heiland herzlich 
geliebter Bruder Heinrich Kurtz. 

Nicht unbillig koͤnnteſt du meinetwegen 
denken: „Undank iſt ein Laſter,“ indem 
ich doch ſo viele Liebe und Aufnahme bei 
dir und den Deinen genoſſen habe. Es 
wäre alſo ſchon laͤngſt meine Pflicht gewe— 
fen, dich nur auch mit Wenigem zu berich— 
ten, daß Gott und unſer Herr und Heiland 
mich Armen wieder ſo ganz geſund und 
wohlbehalten bei den Meinen hat ankom— 
men laſſen. Als ich am 19 October dein 
Haus rerlaſſen, habe ich noch bis Nachmit— 
tag 1 Uhr warten muͤſſen, bis die Karren 
gekommen. Dann ging es aber ſehr 
ſchnell, und wir kamen bald an einen Platz 
wo ein Feuerwagen (Lokomotive) umge⸗ 
ſtuͤrtzt neben der Bahn lag, welches Tags 
zuvor durch das Ueberfahren von einem 
Stuͤck Vieh verurſacht war, aber, hieß es, 
es ſey kein Menſchenleben verloren gegan— 
gen. Nach etwas mehr als einer Stunde 
waren wir ſchon an dem großen Fluß 
Ohio, und von da ging es in vollem Flug 
bis halb 3 Uhr nach Pittsburg. 

Hier ſoll ich nun das beſte nicht vergeſ— 
ſen — denn als ich nun die große Stadt 
anſichtig wurde, und als ein Fremdling 
nicht wußte, wie es mir in dieſer Stadt 
gehen wuͤrde, weil ich mich beſonders nach 
meinen Freunden zu erkundigen hatte, derz 
en Namen ich nicht einmal wußte, —ſo 
konnte ich nichts anders thun, als mich 
meinem l. Heiland anzubefehlen, welcher 
dann auch ſo treulich fuͤr mich ſorgte, daß 
ich in ganz kurzer Zeit erfuhr, daß drei von 
meinen Geſchwiſterkindern noch auf ihrem 
alten Platz bei Tarentum wohnen, 
welches 21 Meilen von Pittsburg entfernt, 
und gar nicht an dem Weg nach Philadel— 
phia iſt. Ich mußte alſo beſonders dorthin 
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und wieder zuruͤck nach Pittsburg; fand 
aber noch vor Abend eine gute Gelegenheit, 
auf einem Canalboot noch ſelbige Nacht 
nach Tarentum zu fahren, und näche 
ſten Morgen frühe als am 20ſten fand ich 
meine Freunde in guter Geſundheit. Ich 
wurde mit vieler Liebe aufgenommen; ſie 
ſind aber ganz engliſch, und koͤnnen kein 
deutſches Wort ſprechen. Sie ſind alle 
im Lande geboren, und ihre Mutter war 
auch ganz engliſch. Ihr Vater kam 1806 
in dieſes Land. Beide Aeltern ſind nun 
geſtorben. Sie gehoͤrten zu der Engliſch 
Reformirten Kirche, und ſo auch der 
größte Theil ihrer Kinder. Doch der aälte— 
ſte Sohn, 42 Jahr alt, ein fleißiger 
Schmidt ſeines Handwerks, und zugleich 
ein Prediger des Evangeliums, ſteht bei der 
Engliſchen Methodiſten Kirche. 

Weil ich in der engliſchen Sprache ſehr 
zuruͤck bin, und ſie nicht fertig ſprechen 
kann, beſonders in Religions Sachen, 
(denn ich kann nicht engliſch leſen,) ſo war 
meine Unterhaltung bei ihnen ſehr man— 
gelhaft, habe mich deswegen auch nicht 
lange bei ihnen aufgehalten, obwohl ſie 
mich gerne länger behalten hätten, Ich 
bin daher den 22ſten mit Tages Anbruch 
wieder auf dem Canalboot nach Pittsburg 
gekommen, wo ich dann die uͤbrige 2 
Schweſtern, die hier wohnen, auch gefun— 
den; denn es ſind 6 Geſchwiſter, und alle 
verheirathet, und haben alle ihr ordentli— 
ches Auskommen. Nun habe ich aber noch 
am nämlichen Tag von ihnen Abſchied ge— 
nommen, und bin Nachmittag 1 Uhr auf 
der Expreß nach Philadelphia ab— 
gefahren, und bin naͤchſten Morgen um 5 
Uhr gluͤcklich und wohlbehalten dort ange— 
kommen. Hier hatte ich auch wieder 4 
Geſchwiſterkinder aufzuſuchen, welche ich 
alle geſund und wohl angetroffen. 

Ich habe mich 6 Tage in dieſer Stadt 
aufgehalten, und viele merkwuͤrdige Dinge 
geſehen; war auch unter andern in der 
Blinden-Anſtalt, wo vieles Wunderſa— 


— 
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me zu ſehen und zu hoͤren iſt.—Es iſt jede und mich bis Abends halb 6 Uhr in das 
Woche ein gewiſſer Tag beſtimmt, wo Je, laͤngſt erſehnte Williamsport ganz gluͤcklich 
dermann fuͤr etliche Stunden Zutritt hat, und wohlbehalten brachten. -Mit wel⸗ 
wo man alles ſehen und hören kann, wasſchem Dankgefuͤhl ich in dieſe Stadt hinein⸗ 
fie unter der Aufficht ihrer Lehrer mit gefahren, kann ich mit Worten nicht wohl 


6 


Händen gearbeitet, oder auch im Wiſſen beſchreiben; 


und Religioͤſen gelernt haben. 


doch moͤchte ich nun am 


Beſonders Schluße meiner ſo gluͤcklich vollendeten 


bekommen ſie viel Unterricht in der Muſick Reiſe mit dem Koͤnig David in alle feine 


und Geſang, wo ſie mit vielerlei Inſtru⸗ 
menten, auch Orgel und Piano, bald ein⸗ 
zeln, bald insgeſammt, (beiderlei Ge— 
ſchlecht) harmoniſch in voller Muſick vor 
einer großen Anzahl Zuſchauer und Zuhoͤ⸗ 
rer ſich hoͤren laſſen. Es iſt dieſes zugleich 
Examinations-Tag, wo ſie von allem Ge⸗ 
lernten Rechenſchaft geben. Auch von ih⸗ 
rer künſtlichen Arbeit iſt vieles ausgeſtellt, 
das die Zuſchauer kaufen koͤnnen. Auch 
habe ich einen Tractat von einem ihrer 
Lehrer bekommen, worin das Inſtitut ber 
ſchrieben, und der Blinden Zahl, Namen 
und Wohnort, woher ſie kommen, angege— 
ben iſt. Ich dachte fo eben, wenn du es 
verlangſt, wollte ich dir es ſchicken. Es iſt 
in engliſcher Sprache; aber vielleicht haſt 
du es ſelbſt alles ſchon geſehen. 

Lieber Bruder. Ich gedachte Anfangs 

icht daß ich fo weitläuftig werden wuͤrde; 
nun iſt mein Raum zu Ende gegangen, 
darum muß ich dieſes noch beilegen. Nach— 
dem ich nun in dieſer großen Rumorvollen 
Stadt ſo vieles geſehen und gehoͤrt hatte, 
ſo wuchs und vermehrte ſich in mir die 
Sehnſucht und das Verlangen, endlich doch 
vollends das Ziel meiner Reiſe bis zu mei⸗ 
nen Geſchwiſtern in der Heimath zu errei- 
chen, wozu ich mich nun Freitag Morgen, 
den Aĩgſten anſchickte. Gleich nach dem 


Morgeneſſen nahm ich daher von meinen 


Lob und Dank Pſalmen einſtimmen, wo 
ja gar keine Wohlthat, die Gott ſeinen 
Menſchenkindern ſchon hat widerfahren 
ſaſſen, und jetzt noch widerfahren läßt, 
vergeſſen iſt. Nun ſo ſey Er auch von mir 
Armen aufs neue gelobet und geprieſen, 
und zwar nicht nur durch Worte, ſondern 
durch all mein Thun und Laſſen, wozu Er 
ſelbſt mir aus Gnaden beiſtehen wolle. 
Auch habe ich alle die Meinen wieder ſo 
geſund angetroffen, als ich fie fünf Wochen 
zuvor verlaſſen hatte, und das naͤmliche 
wünſche ich nun auch dir und deinem gan⸗ 
zem Haufe, daß euch dieſes Wenige auch, 
alſo geſund antreffen moͤchte, wofür wir 
dem Herrn immer viel Dank ſchuldig ſind. 


Nun iſt mir noch eine Frage an dich, l. 
Br., von Br. Chriſtian Heim aufgegeben, 
ob du nicht auch etwas von einem Mann, 
Namens Hering, wiſſen moͤchteſt, der uns 
gefaͤhr vor 3 Jahren aus dem Koͤnigreich 
Preuſſen in dieſes Land gekommen iſt. Er 
iſt ſchon dorten Vorſteher einer Taͤufer-Ge⸗ 
meinde geweſen, und iſt vor etlichen Jah⸗ 
ren einmal hier durchgereißt. Dann has 
ben wir gehoͤret, er ſey auch bei dir gewes 
fen, und habe ſich an die alte Täufer-Ge⸗ 
meinſchaft angeſchloſſen, aber wir wiſſen, 
nicht, wo? Sollteſt du etwas von ihm 
wiſſen, ſo ſey ſo gut, und theile es uns 
auch mit. a 


Freunden in Philadelphia unter vielen Jetzt grüße ich dich, ſamt den lieben 
Glückwünſchen Abſchied, um wieder im Deinen noch herzlich, und wenn du Gelegd 
Aufſehen auf den Herrn, der Alles in ſei⸗ genheit haſt, ſo grüße mir auch Aba 

ner Hand hat, die auch fuͤr mich Armen ge- Hafner und Friedrich Schwarz und ſein ö 
ordnete Fahrzeuge zu beſteigen, welche Jgeib. Dein geringer Bruder 

dann auch ohne den geringſten Anſtand 2 * 

ſchon bis 12 Uhr Harrisburg erreichten, Friedrich Weinmann. 


Correſpondenz. 


(Es thut uns leid, daß dieſer Brief ſo 
lange unbeachtet blieb, aus der Anfangs 
gemeldeten Urſache. Der kindlich einfäl— 
tige und fromme Sinn, den wir in der 
perſoͤnlichen Bekanntſchaft und Umgang | d 
mit dem lieben Correſpondenten wahrzu-d 
nehmen die Freude hatten, leuchtet auch 
aus dieſem Briefe hervor, und machte uns 
neue Freude. Der Umſtand, daß in den 
wenigen Monaten ſeit Empfang obigen 
Briefs mehr als tauſend andere Briefe an 
uns gelangt find, die Alle unſere Aufmerk— 
ſamkeit erforderten, entſchuldiget hoffentlich 
unſere ſpaͤte Antwort, die auch auf das 
nothwendigſte beſchraͤnkt werden muß. 
Auf die Nachfrage nach Friedrich Ser: 


ring, erwiedern wir nur ganz kurz, daß g 


derſelbe in Goſchen, Elkhart County, Sn: 
diana wohnt, und als Arzt der leidenden 

Menſchheit ſich nuͤtzl lich zu machen ſucht. 
Wir vermuthen, daß B riefe dorthin gerichtet 
ihn ſinden werden, ebenſo wie wir hoffen, 


daß unſer Beſuch ihn noch dort antrifft, 


obwohl wir ſeit länger als zwei Jahren 
nichts mehr von ibm Korten. Herausge— 
ber.) 


Pattonsville, Hornung 16, 1859. 


Einen Liebensgruß an euch, liebe Bruͤder. 
Ich wünſche daß wir dermaleins an jenem 
großen Hochzeittag moͤchten erfunden wer— 
den als eine reine Braut Chriſti, die nicht 
einen Flecken oder Runzel, oder deß etwas 
habe, ſondern daß fie heilig ſey, und un— 
ſtraͤflich. Eph. 5, 27. Aber Eines hat 
mir ſchon viel zu ſchaffen gemacht daß die 
lieben Bruͤder an der großen Verſammlung 
in 1852 etwas Neues gehlhgt haben, daß 
Mitglieder die Gewalt des Geſetzes in einz 
igen Fällen moͤgen brauchen; (Frage 3.) 

welches wir mit dem Rath der Gemein— 
ſchaft in 1858 an die jährliche Verſamm 
lung ſchickten. Die Frage wurde aber nicht 
beantwortet, ſondern zurück gewieſen auf 
1852 und 1857. Wollte Gott, fie hätten es 
bis auf 1844, Frage 6, oder aufs Evangeli— 
um gewieſen. Denn, fagen die liebe Brüder, 
ſie denken, wir koͤnnen zu keinem beſſern 
Schluß kommen, als unſere liebe Bruͤder 
in 1852 faßten. 

Ach wenn wir eine Sache nur denken, und 
haben keinen feſten Grund im Evangelium, 
ſo moͤchte gar leicht ein Flecken oder eine 
Runzel heraus kommen. So that der Koͤnig!“ 
Saul, 1 Sam. 15, 13. 20. Er meynte, 
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er habe des Herrn Wort erfuͤllt; aber en 
hatte den 1 und das Gemäſtete nich 

verbannet. Da waͤre viel von zu ſagnen 

aber was für e ein Flecken und Runzel kan 
daraus, daß es nicht konnte verſoͤhnt wer 
den ſo lange er lebte. 


Dann ſagen die liebe Bruͤder, daß kein 
Bruder ein Recht habe ſolches zu thun oh: 
ne den Rath der Gemeinſchaft. Gan 
recht, wenn eine Sache einen evangeliſchen 
Grund hat, dann kann ſie auch evangeliſch 
gelost werden, und die Pforten der Hölle 
werden fie nicht uͤberwaltigen. Aber 
wenn eine Sache nicht evangeliſch iſt, wie 
wir es in Wahrheit nach der Lehre Jeſu 
anſehen, ſo ſollten wir uns fuͤrchten vor 
Gott, einer zu ſeyn in ſolchem Rath, als 
ob ein Bruder moͤchte zur Obrigkeit ges 
hen, um ſein Recht zu erhalten. Wenn 
wir gelehret ſind, unſere rechte Hand oder 
unſeren rechten Fuß abzuhauen, Matt. 18, 
8. und wenn wir beten, Vergib uns 
unſere Suͤnden, denn auch wir vergeben 
denen die uns ſchuldig find, Luc. 117 4. 
ie wenn es heißt: Wo ihr aber den 

Menſchen ihre Fehler nicht vergebet, ſo 
wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht 
vergeben.“ Matt. 6, 15. „Thut Nie⸗ 
mand Gewalt noch Unrecht, und laſſet euch 
genügen ꝛc. Luc. 3, 14.—ſondern ein Bru⸗ 
der mit dem andern hadert, dazu vor den 
Unglaubigen; 1 Cor. 6, 6. Da wir ſol⸗ 
len ein Licht der Welt ſeyn, ſo muͤßten wir 
zu den Unglaubigen gehen, um unſer Recht 
zu behaupten, weil hoffentlich kein 0 
er Friedens- Richter, oder Juſtice unter d 
lebendigen Kindern Gottes ſeyn wird, ko 
wird dieſes viel mehr Dunkelheit als Licht 
ſeyn. 


Es iſt ſchon ein Fehl unter euch, daß 
ihr miteinander rechtet. Warum laſſet ihr 


- euch nicht viel lieber Unrecht thun? Warum 


laſſet ihr euch nicht cke lieber vervorthei— 
len?“ 1 Cor. 6,7. Da ſehen wir, daß 
es in A Wahrheit ein Fehler iſt, und wird in 
Wahrheit einen Flecken und Runzel ver— 
urſachen. „Aber ich habe wider dich, daß 
du die erſte Liebe verläffeft.” Offenb. 2, 4. 
Wenn wir mit unſerm Bruderfoder Nachbar 


in die Obrigkeit gehen, das vertreibt die 


wahre Liebe. Jetzt haben wir viele Zeugniße, 
daß der Heiland uns nicht ſo vorgegangen 
iſt, nicht mit Wort, u. nicht mit Exempel. 

Wir haben Urſache, feinem Exempel zu fol— 
gen. Wie wollen wir Gewal 
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über einer Sache, die nicht unſer iſt. Wir 
haben nichts in die Welt gebracht; offene 
bar iſt es, wir werden auch nichts hinaus 
bringen. Wann uns aber der liebe Gott 
Güter ſchenkt, ſo laſſet uns daruͤber nicht 
hadern. So thaten die erſten Chriſten 
nicht; die Martyrer auch nicht. Sie gas 
ben alles was ſie in der Welt hatten, und 
dazu ihr eigen Leben dahin, damit doch kei⸗ 
ne Runzel oder Flecken möchte an ihnen 
gefunden werden. 

Wenn wir ſo mit dem Geſetz unſer Recht 
wollten halten, wuͤrden wir, wenn wir ge— 
wogen werden, wohl zu leicht gefunden; 
Dan. 5, 27. oder wollten wir mit Eſau 
unſer Brautrecht um ein Linſengericht ver— 
kaufen? 1 Moſ. 25, 34. Das wäre ein 
ewiger Schade. Dazu hat uns Gott auch 
Weisheit gegeben. Wir ſollen lug ſeyn 
wie die Schlangen, und ohne Falſch wie die 
Tauben. Wenn wir glauben, daß Men— 
ſchen nicht ehrlich ſind, ſo ſollten wir nicht 
mit ihnen in große Haͤndel gehen, und 
wenn wir uns verleugnen um Jeſu willen, 
und ein wenig verlieren, ſo ſollen wir es ja 
vielfältig wieder erlangen, und dazu das 
ewige Leben. 

N 

(Wir freuen uns uͤber ſolche Geſinnun⸗ 
gen, wie ſie hier ausgeſprochen ſind, und 
wuͤnſchen von Herzen, daß der liebe Bru— 
der, wenn er ſelbſt auf die Probe geſtellt 
wuͤrde, nicht nur ein wenig, ſondern viel— 
leicht nach ſeinem Gefuͤhl viel zu verlieren, 
nicht nur ein kleines, ſondern vielleicht ein 
ziemlich großes Unrecht zu leiden, dieſe Ge— 
ſinnungen mit der That beweiſen, und 
nicht zu Schanden werden moͤchte. Nur 
wer ſolche Proben ſchon durch gemacht hat, 
weiß aus Erfahrung daß es leichter iſt An— 
dern zu ſagen was ihre Pflicht iſt, als ſie 
ſelber zu thun; wenn es Selbſtverleugnung 
und Opfer koſtet. Es iſt auch leichter den 
Rath der alten Brüder zu tadeln, als einen 
beſſern Rath zu geben, der auf alle moͤgliche 
Falle paßt.) | 


Moes. 


Ein Stillings Lied. 
(Schluß.) 
Weg Eigenheit! 
eg Doppelherzigkeit 


Sammt aller Bitterkeit! 
Komm Fried' und Liebe! 
Mit Einigkeit, 
In Unterthanigkeit, 
Und wahrer Heiligkeit, 
Die nichts macht truͤbe. 


Weg, Sardes, weg! 
Laodizaͤa weg! 
Ihr macht das Volk nur traͤg! 
Laß du dich ſehen — 
Die Zeit iſt da — 
O Philadelphia! 
Laß uns mit Joſua 
In dich eingehen. 
O neuer Bund, 
Mach dein Geheimniß kund 
Laß die Verſuchungsſtund 
Bald gehn vorüber! 
Geh vor uns her; 
Bring uns durch's rothe Meer 
Mit trocknem Fuß, o Herr! 
Zu dir hinuͤber. 
Weiſ' einſt zum Pfuhl 
Des Thiers um Satans Stuhl 
Und die Verfuͤhrungsſchul', 
Herr, du Gerechter! 
Stuͤrz Iſabel; 
O ſtarker Michael; 
Verſiegle Iſrael, 
Die zwoͤlf Geſchlechter. 
Aus dieſem Hauf' 
Bau deinen Tempel auf; 
O Herr, wir warten drauf, 
Du wollſt ihn gruͤnden! 
Mach ihn voll Rauch 
Von deinem Gnadenhauch, 
Daß noch viel andre auch | 
Dazu ſich finden. | 
Bring ihn zum Stand, 
Daß dein Nam' werd bekannt; 
Send aus in alle Land 
Die ſieben Geiſter. 
Das Heidenthum 
Mach dir zum Eigenthum! 
Dein Evangelium 
Werd ihrer Meiſter. 
Die Cherubim 
Entzuͤndt als Seraphim 
Und durch dein' ſtarke Stimm 
Mach Alles brauſend! 
Mach offenbar 
Den guͤldenen Altar, 
Die werthe heil'ge Schaar 
Zwoͤlfmal Zwoͤlftauſend. 
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O Jehova! 
Du haſt verheißen ja, 
Daß, wenn der Abend da, 
Es ſoll Licht werden. 
Er iſt ja hier 
Drum gib die offne Thuͤr; 
Der guldene Leuchter zier 
Die ganze Erden! 


Nach Ninive 
Geht hin, ihr Erſtlinge, 
Macht, daß das Volk aufſteh 
Von ihren Suͤnden! 
Immanuel, 
O treuer Gabriel! 
Am Waſſer Hidekel 
Laß uns dich finden. 


Erſchein im Flor, 
O du Jungfrauen-Chor! 
Brecht nun mit Macht hervor, 
O ihr Oelkinder! 
Dreieiniger! 
Stell doch ans glaͤſern Meer 
Dein Harfenſpielerheer 
Als Ueberwinder. 


O treuer Zeug, 
Ach, heilge deinen Zeug; 
Gruͤn aus, du edler Zweig, 
Reich uns die Palmen! 
O Sulamith! 
Die Wurzel Jeſſe bluͤht; 
Lern bald das neue Lied, 
Stimm’ an die Pfſalmen. 


Brich an und blüuͤh', 
O ſuͤße Harmonie! 
O ſchoͤnſte Melodie, 
Laß dich doch hoͤren, 
Des Lamms Geſang 
Im hohen Ton anfang' 
Mit Gottes Harfenklang 
Dem Herrn zu Ehren. 


O Braut des Lamms, 
Du Tochter Abrahams! 
Sei deines Bräutigams 

Nun bald gewärtig ! 

Such dein Geſchmeid; 
Zieh an Gerechtigkeit, 
Kleid dich in weiße Seid'; 

Auf, halt dich fertig! 

Es iſt an dem, 

O liebs Jeruſalem! 
Daß ſich des Herren Staͤmm' 
In dir nun ſollen 
Zum Heiligthum 


Verſammeln wiederum, 
Und da des Herren Ruhm 
Ausbreiten wollen. 


Du biſt der Ort, 
Da ſoll ſich fort und fort 
Das unvergaͤnglich Wort 
Mit Kraft ausſprechen: 
Viel Gluͤck, viel Gluck 
Zu dieſem Liebsgeſchick! 
Du ſollſt mit guͤldnem Stück 
Bekleidet werden. 


Denk auch an mich, 
O Wort, das wunderlich, 
Und ſchenke mir doch dich 
Zum neuen Namen; 
Und komm dann bald! 
Hoͤr, wie es wiederſchallt' 
Ich komm Ja komme bald, 
Du Ja und Amen! 


Todes ⸗ Anzeige. 


Starb ſehr ſchnell bei Middletown, Fred— 
eric, Co. Va. Joanna Tabler, jüngite 
Tochter von Br. James D. und Schweſter 
Catharina Tabler, im Alter von 19 Jah- 
ren, 8 Mon. und 28 Tagen. Leichenrede 
gehalten von Br. Georg Schäfer und John 
Brindle über Matt. 24, 44. Todestag 
nicht angegeben. 

Starb in der Clover Creek Gemeinde, 
Huntingdon Co. Pa. Maͤrtz 23, an Unter: 
leibs⸗Entzündung Bruder Daniel Brum⸗ 
baugh feines Alters 75 J. und 7 Mon. 
Er war ein Armendiener feit vielen Jah⸗ 
ren, und fein Einfluß als Nathgeber in der 
Gemeinde ſehr groß. Allezeit bereit ſolche 
aufzumuntern, die ihr Angeſicht nach Zion 
gewendet hatten, und geſchickt zum Rathen 
und Beſtrafen der Irrenden, wurde er 
ſehr geliebt in der Gemeinde, und bei der 
Jugend, und ſonderlich beim Schreiber dies 
ſes. Leichenrede gehalten von Dan. M. 
Holſinger und Joh. Brumbaugh über 2 
Cor. 5 1-12. (Dieſer Todesfall wurde 
von zwei Correſpondenten angezeigt, und 
die erſte Anzeige war ſchon in den Haͤnden 
der Drucker, als die Zweite ankam, und, 
weil viele vom Namen in jener Gegend 
wohnen, wurde ſie als ein beſonderer Todes 
fall angeſehen, und als ein ſolcher jum 
zweitenmal im englifchen Viſiter einger. 
Dieſer Irrthum wurde zu fp 
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welches unſere Leſer entfchuldigen wer— 
den.) - 

Abgeſchieden in Montgomery Co. Ind. 
Januar 31. Schweſter Anna Stover, 
Gattin von Br. Georg Stover, fruͤher von 
Bodetourt Co. Va. ihres Alters 68 J. 11 
M. und 29 T. 
leidend, aber die goͤttliche Gnade ſtand ihr 
bei, ihre Leiden mit chriſtlicher Standhaf— 
tigkeit zu ertragen, und Gatte und Kinder 
trauern in Hoffnung, daß ſie in eine beſſere 
Welt uͤbergegangen iſt. 

Starb in Somerſet Co. ElkCreek Ger 
meinde, Pa. Januar 7. Bruder Johan— 
nes Berkley, fen. im Alter von 88 Jah— 
ren und 6 Monaten. Dieſer betagte Nas 
ter in Iſrael hatte einen ganz exemplar⸗ 
iſchen Charackter in der Gemeinde behaup— 
tet als ein treues und der Sache Chriſti ers 
gebenes Mitglied ſeit mehr als 60 Jahren. 
Er war viele Jahre ein Armendiener in der 
Gemeinde, und ſeine grauen Haure und 
väterliche Geſtalt erinnerte einen an die als 
ten Patriarchen. Er war der Vater von 
11 Kindern, von welchen 8 noch leben, und 
erlebte die Geburt von 79 Enkeln, 125 Ur⸗ 


Enkeln und 3 Ur⸗Ur⸗Enkeln, im Ganzen 


eine Nachkommenſchaft von 218 Seelen. 
Leichentert Phil. 1, 21. von Br. J. S. 
Hauger und J. Cover. 

Starb in Monocacy Gemeinde, Freder— 
ic Co. Md. Maͤrtz 10 Bruder Daniel 
Eigenbrod, im Alter von 54 J. 11 M. 
und 21 T. Er war einer der Wenigen, denen 


in Wahrheit nichts Uebels nachgeſagt wer 


den kann. Er ſtarb in der lebendigen Hoff— 
nung einer ſeligen Unſterblichkeſt, hinter— 
laſſend eine Wittwe und 5 Kinder. Bei der 
Beerdigung erbaute Br. Dan. P. Sayler die 
Leichenbegleitung in einer Rede uͤber 1 Tim. 
4, 8. 

Starb in unſerer Stadt (Columbiana) 
Maͤrtz 30, an der Auszehrung Amelia 
Catharina Eſterly, Gattin von Jona— 
than Eſterly, Kaufman, und Tochter des 


verſtorbenen Will. S. Hinkel, im Alter von 


21 J. 10 M. und 16 T. Nachdem ſie 
vor wenigen Monaten ihrem erſten und eins 
zigen Kinde zu ſeinem fruͤhen Grabe gefolgt 
war, ſehnte fie ſich in ihrem Leiden eben— 


falls, abzuſcheiden und zur Ruhe zu kom⸗ 


men, druͤckte aber doch ihre völlige Ergebung 
in den Willen Gottes aus. Bei dem Be⸗ 
gräbniß wurde die Gelegenheit zum Troſt 


der Hinterbliebenen, und zur Aufmunter⸗ 


ung der zahlreichen Leichenbegleitung be— 
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nutzt von Br. James Quinter, indem der 
ältere Herausgeber durch Unpäßlichkeit ver— 
hindert war beizuwohnen, wie es begehrt 
worden. 

Starb in Mahoning Co. Ohio Maͤrtz 
20, im Wochenbette, Adelia Doderot, 


Sie war 13 Monate lang Gattin von John Doderot und Tochter von 


Weil. Jeſſe Motther und deſſen noch leben- 
der Wittwe Anna, einer gebornen Thoman, 
im Alter von 17 J. 2 M. und 18 T. 
Merkwürdig iſt es, daß dieſe, in wenigen 
Wochen die fuͤnfte, und in drei Tagen die 
dritte Leiche in dieſer Gegend war, wo 
meiſtens junge Mütter in ihrem Wochen⸗ 
bette ſtarben. Moͤchten dieſe ernſte Mahn⸗ 
ungen des Herrn Allen, und ſonderlich auch 
jungen Müttern und Jungfrauen zu Her—⸗ 
zen gehen, auf daß ſie moͤgen bereit erfun— 
den werden, wenn immer der Ruf des 
Herrn an fie ergeht. Die Verſtorbene hin— 
terläßt einen jungen Wittwer und einen 
zweiwoͤchentlichen Säugling. Bei der Beerz 
digung, die unmittelbar von einer zweiten 
Leiche auf dem naͤmlichen Gottes acker ger 
folgt wurde, ſuchte Herausgeber die Ge- 
legenheit zum Troſt und zur Erbauung an⸗ 
zuwenden durch eine Betrachtung über fol— 
genden Text. 


Ezech. 24, 16. 

„Du Menſchenkind, ſiehe ich will dir dei 
ner Augen Luſt nehmen durch eine Plage, 
aber du ſollſt nicht klagen noch weinen, 
noch eine Thrane laſſen.“ 

Du Menſchenkind, der Augen Luſt, 
Die dir und deinem Gott bewußt 
Die nimmt Er weg, und ſaget dir; 
Ach, habe deine Luſt an Mir! 


Ja dieſes Wort erſchallet heut 

Mit ernſtem Nachdruck: Sepd bereit! 
Zu opfern eurer Augen Luſt, 

Zu fliehen allen Suͤnden Wuſt. 

Es iſt doch alles Eitelkeit, 

Was nicht iſt Gott und Ewigkeit; 


Nicht Schoͤnheit, Jugend, Kraft und Muth 
Iſt deiner Seele wahres Gut. 


O Jugend, ſo den Roſen gleich, 

Du weiſt nicht wer ſchon morgen bleich 
Aus diefer Zeit gerufen wird; 
Vielleicht iſt dieſes dir beſchert. 

Drum auf, o Seele! ſäume nicht! 


Bedenke, was dein Heiland ſpricht: 
Verleugnet euch, verlaßt die Welt, 


Und folgt mir nach zum Himmelszelt. 


Pr 


er Wuaugslischh Mesuch. 
| Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrgang 7. 


Columbiana, O., Juny, 1859. 


und Wahrheitſuchende. 
Nro. 6. 


Das Gebot vom Fußwaſchen. 
Aus dem Sendboten des Evangeliums. 


(Der Herausgeber des obigen Blattes 
ſchickt folgende Bemerkung voran, und da 
wir gedenken, die verſchiedenen Artikel uͤber 
dieſen Gegenſtand mitzutheilen, und einer 
forgfältigen Pruͤfung zu unterwerfen, fo 
hoffen wir, der geehrte Editor des Send⸗ 
boten werde auch ſeine Spalten fuͤr unſere 
Erwiederungen oͤffnen. Wir geben den 
Artickel, wie er im Sendboten erſchienen 
ift.) 

Auf dringendes Erſuchen theilen wir 
den nachſtehenden Aufſatz, welcher dem 
New Yorker „Saͤemann“ entnommen iſt, 
bier auszugsweiſe mit. Die nächſte Num⸗ 
mer wird, ſo Gott will, einen Aufſatz von 
Br. Rauſchenbuſch über dieſen Gegenſtand 
enthalten. 

Als Chriſtus einſt die damaligen Juden, 
und nicht fie allein, ſondern auch uns, leh⸗ 
ren wollte, daß ſeines Vaters Haus nicht 
ein Kaufhaus ſey, ſondern ein Bethaus, — 
welches Mittel gebrauchte Er da, uns dies 
zu zeigen? Antwort: Er machte eine 
Geißel aus Stricken und trieb Alle, die 
Ochſen und Schafe und Tauben feil hat⸗ 
ten, ſammt den Ochſen und Schafen zum 
Tempel hinaus ꝛc. Joh. 2, 14. 15. Die 
Stricke, welche die Juden gebrauchten zum 
Fuͤhren und Anbinden des Viehes, lagen 


zur Hand, und Jeſus benuͤtzte ſie, wie es 
gerade der Gelegenheit angemeſſen, um die, 


welche den Tempel entheiligten, ſammt ih⸗ 
rem Vieh hinauszutreiben und ſomit den 
Tempel zu reinigen. Wie aber, wenn der 


Tempel nicht auf dieſe Weiſe, ſondern 


durch falſche Lehre entheiligt wird, 
müßte denn da auch das Beiſpiel Chriſti 
im Gebrauch der Geißel buchſtaͤblich genom⸗ 


men werden? Oder muͤßten wir da die 
Geißel des goͤttlichen Worts gebrauchen, 
um das Haus Gottes zu reinigen? Ohne 
Zweifel das Letztere. Das Wort: „Mei⸗ 
nes Vaters Haus ſoll ein Bethaus ſein,“ 
bleibt ſtehen; wird es durch Wechsler, Och⸗ 
ſen und Schafe verunreinigt, ſo findet die 
Geißel aus Stricken ihre rechte Anwend— 
ung, aber um falſche Lehre hinauszutreis 
ben, wuͤrde ſie nichts weniger als den Zweck 
erreichen. Wir fuͤhren dies nur an, um 
zu zeigen, daß man allezeit auf den Zweck 
achten muß, den Jeſus hatte, da er bald in 
Gleichniſſen, bald allerlei Umſtaͤnde, die ſich 
ihm zunaͤchſt darboten, benutzend, die Leh⸗ 
ren des Himmelreiches vortrug. 


Ein Gleiches nun behaupten wir vom 
Fußwaſchen. Daſſelbe war im Morgens 
lande aus dem Grund Gebrauch, weil die 
Fuͤße des Wanderers wirklich des Waſſers 
bedurften, wie wir hernach naͤher zeigen 
wollen. Inſofern war die Handlung des 
Waſchens der Fuͤße nothwendig, mochte 
der Wanderer es ſelbſt, oder ein Anderer 
fuͤr ihn thun. 

Dieſen Umſtand benutzte Jeſus ſeinen 
Juͤngern auf immer eine wichtige und 
nützliche Lehre zu geben, nämlich in Des 
muth und Liebe dem Naͤchſten dienſtfertig 
zu ſein, aber ſicherlich nicht eine feſtſtehen⸗ 
de Ceremonie einzufuͤhren, die im Waſchen 
der Füße beftände, die etwa ſchon rein find. 
Daß dem ſo ſei, beweiſen wir mit folgenden 
Gruͤnden: 

1) Daß Fußwaſchen war ein wahrer 
Dienft. Nicht in Canaan allein, ſondern 
faſt im ganzen Morgenlande, waren die 
Leute gewohnt, entweder ganz barfuß 
Ev. Beſuch Jahrg. 7. 6 
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oder auf Sandalen zu gehen. 
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Die Gebrauch bezieht, der als ein wirklicher 
Sun war ein flaches Stuͤck Holz oder Dienſt verrichtet wurde. 


Nachdem 


Leder, welches auf die Sohle des Fußes Maria über feine Fuͤße geweint und ſie 


paßte, und mit Riemen oder Schnuͤren an 
den Fuß gebunden wurde. Die Schnüre, 
welche gebraucht wurden, dieſe Sandalen 
anzubinden, wurden „Schuhriemen“ ge⸗ 
nannt. 1 Moſe 14, 23. Joh. 1, 27. 
Solche Sandalen trug Petrus zur Zeit, 
als er zu Jeruſalem im Gefängniß war. 
Ap. Geſch. 12, S. „und der Engel ſprach 
zu ihm: Guͤrte dich, und thue deine 
Schuhe an.“ Der Grundtext heißt: 
„Binde an deine Sandalen.“ 

Wenn man daher einen Weg gemacht 
hatte, entweder barfuß oder auf Sandalen, 
ſo war es nothwendig, daß man die Fuͤße 
wuſch, indem ſie natuͤrlich unrein geworden 
fein mußten. Daher geſchah es, wenn Je— 
mand einen Beſuch abſtattete, oder auf der 
Reiſe an irgend einem Orte einkehrte, als 
eine Handlung der Gaſtfreundſchaft, ſolche 
Perſon mit Waſſer, um die Fuͤße zu waſch— 
en, zu verſehen. Entweder nahm der be— 
ſuchende Freund oder Fremde ſeine San— 
dalen ab und wuſch ſeine Fuͤße, oder die 
Diener mußten dieſen Dienſt unternehmen. 
Folgende Schriftſtellen aus dem Alten und 
Neuen Teſtament beweiſen die Richtigkeit 
dieſer Vorſtellung. 1 Moſe 18, 1—4. 
Während ſich die drei Männer Abraham 
naͤherten, da er in der Thuͤre feines Hauſes 
ſaß, ſagte er: „Man ſoll euch ein wenig 
Waſſer bringen und eure Fuße waſch— 
en, und leget euch unter den Baum.“ 1 
Moſ. 19, 2. Als zwei Engel zu Sodom 
einkehrten, ſagte Lot, als er im Thor ſaß: 
„Kehret doch ein zum Hauſe eures Knech— 
tes, und bleibet uͤber Nacht; und laſſet eure 
Füße waſchen 1c.“ 1 Sam. 25, 41. 
Da die Knechte Davids zu der Abigail ka— 
men, ſagte ſie „Siehe, hier iſt deine Magd, 
daß ſie diene den Knechten meines Herrn, 
und ihre Fuße waſche.“ 

Einen fernern Beweis finden wir Lucaͤ 
7, 14, wo unſer Heiland ſich auf dieſen 


mit ihren Haaren getrocknet hatte, ſagte Je⸗ 
ſus zu dem Pharifäer, in deſſen Haus Er 
war: „Simon, ſieheſt du dieſes Weib? 
Ich bin gekommen in dein Haus, du haſt 
mir nicht Waſſek gegeben zu meinen Füße 
en, dieſe aber hat meine Füße mit Thera n⸗ 
en benetzt ic.“ Auf dieſelbe Ges 


wohnheit bezog ſich Johannes d der Täufer, 


als er ſagte: (Joh. 1, 27.) Ich bin nicht 
werth, daß br feine Schuhriemen auf 
Töfe.” 


Es war Abend, als Jeſus di Pts feiana 


ner Juͤnger wuſch: fie muͤſſen unrein ges 


weſen fein, und das Waſchen noͤthig ge- 
habt haben. Gewiß, Niemand würde uns 
ternehmen, Füße zu waſchen, die ſchon rein 
find. Da die Fuße der Juͤnger das 
Waſchen noͤthig gehabt, ſo mußten ſie ſelbſt 
fie waſchen, oder ein Anderer mußte es für 
ſie thun. Wenn aber Jeſus ihre Fuͤße ge⸗ 
waſchen, wie Er wirklich gethan hat, ſo 
war es ein wirklicher Dienft, und 

nicht eine bloße Cere monie oder For⸗ 
malität. Daß dies der Fall war, er⸗ 
hellet aus dem 10ten Vers in der Stelle 
vor uns: Da Petrus wollte, daß Jeſus 
auch ſeine Haͤnde und Haupt waſchen ſollte, 
ſagte ihm Jeſus, daß er nichts denn ſeine 
Fuͤße gewaſchen haben duͤrfte, welche durch 
das Gehen unrein waren; ſobald dieſe ges 
waſchen ſeien, ſo ſei er ganz rein. 


Wenn wir aber zum Haufe Gottes reis 
ten oder fahren, mit Schuhen und Struͤmp⸗ 
fen über reine Füße gezogen und dort 
die Fuͤße waſchen, die ſchon gewaſchen ſind, 
iſt dies ein wirklicher Dienſt? Hat 
dies eine Aehnlichkeit mit der Art, wie es 
Jeſus gethan? Iſt irgend ein Sinn oder 
Nutzen im Waſchen der ſchon ge waſch⸗ 
enen Füße 2 Was nuͤtzet es, eine Sache 
zu thun, die in keinem Fall ein Dienſt 
iſt? g 
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2) Das Fußwaſchen war eine Pflicht 
andeutend, die nicht in Ceremonie beſtehen 
kann. Nicht lange vorher, da Jeſus ſeinen 
Juͤngern die Füße gewaſchen, hatten ſie 
ſich geſtritten, wer unter ihnen der Groͤßte 
im Reiche Gottes ſein ſollte, Marci 9, 
33—35. Ihre Anſichten pon der Natur 
des Reiches Gottes waren bis dahin noch 


gar zu irdiſch, ſonſt wuͤrden ſie ſich nicht 


um den Rang geſtritten haben. Durch 
dieſen Rangeifer gaben fie deutlich zu erken⸗ 
nen, daß fie noch zu viel Stolz und un⸗ 
mäßige Selbſtliebe naͤhrten—gera⸗ 
de das Gegentheil von jenen liebenswuͤrdi⸗ 
gen Zuͤgen des chriſtlichen Charakters, 
Demuth und Liebe, von welchen die 
Schrift ſo oft redet. 
im Begriff, ſie unter den feierlichſten und 
eindrucksvollſten Umſtaͤnden zu verlaſſen; 
da wollte Er ihnen denn bei dem Abſchiede 
eine Leetion geben, welche fie von dem Geiſt 
der Selbſterhebung heilen, und welche zu— 
gleich auf alle Zeiten ein Beiſpiel ſein ſollte 
von der Pflicht, einander in Demuth und 
Liebe zu dienen. Wir haben ſchon bewie— 
ſen, daß unreine Fuße zu waſchen der 
Dienſt der Knechte war. Es war 
der geringſte und niedrigſte Dienſt. Unſer 
theurer Heiland, der ſelbſt Herr und Mei— 
ſter war, der Größte unter Allen, liebte ſei⸗ 
ne Juͤnger ſo ſehr, und erniedrigte ſich ſo 
tief, daß Er dieſen niedrigen und keineswegs 
angenehmen Dienſt unternahm. 
hat Er ihnen und uns gezeigt, daß wir un⸗ 
ſern Naͤchſten lieben follen wie uns ſelbſt, 
und daß wir uns ſo demuͤthigen muſſen, 
daß wir mit Bereitwilligkeit ihm irgend eins 
en Dienſt thun, ſei dieſer Dienſt auch noch ſo 
unangenehm in ſeiner Natur, oder gering 
und niedrig in den Augen der Welt. 
In den kaͤltern Erdſtrichen reiſen oder 
gehen wir in Stiefeln oder Schuhen. Das 
Reinigen derſelben iſt die Arbeit der Be⸗ 
dienten. Schuhe und Stiefel werden je—⸗ 
doch nicht gereinigt, wenn ſie ſchon rein 
ſind, ſondern nur, wenn ſit des Reinigens 


Chriſtus war eben 


Dadurch bot gerade ſo verſtanden, wie wir es er— 
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bedürfen. Wenn wir Demuth und Liebe 
haben, was auch unſer Anſehen und Wuͤr⸗ 
de in der menſchlichen Geſellſchaft fein mag, 
ſo werden wir doch kein Bedenken tragen, 
wenn es noͤthig, die Stiefel oder Schuhe 


des Freundes oder Fremden zu reinigen, 


wie tief er auch uͤbrigens unter uns ſtaͤnde. 
Wenn auch Andere da wären, dieſes zu 
thun, ſo duͤrfen wir doch als Chriſten einen 
ſolchen Dienſt nicht zu erniedrigend halten, 
um einem Mitmenſchen behülflich zu ſein. 

Wie aber, wenn wir allezeit ſelbſt unſere 
Stiefel oder Schuhe reinigten, nur ein oder 
zwei Male im Jahr kaͤmen wir zuſammen, 
um es Einer dem Andern zu thun? Ehe 
wir aber nach dem dazu beſtimmten Orte 
uns auf den Weg machten, reinigten wir 
unſere Stiefel und Schuhe zu Hauſe, und 
zoͤgen Ueberſchuhe daruͤber an. Geſetzt 
ferner, wir nahmen dann im Verſamm⸗ 
lungshauſe die Ueberſchuhe ab und fingen 
an, Einer dem Andern die Stiefel oder 
Schuhe zu reinigen, die doch zu Hauſe ſchon 
gereinigt find— wäre das nicht Thorheit 
und Unſinn? Ebenſo thoͤricht iſt es aber, 
wenn wir jährlich oder halbjaͤhrlich zuſam⸗ 
men kommen und waſchen die Fuße, die 
ſchon rein ſind. 

3) Das aͤußerliche Fußwaſchen iſt nicht 
zu beobachten, weil es die Apoſtel und erſten 
Chriſten nicht gethan haben. Daß ſie es 
nicht beobachtet, beweißt, daß ſie dieſes Ger 


klaͤrt haben. Es iſt nur Eine Stelle im 
Neuen Teſtamente, in welcher ſich ein Apo- 
ſtel darauf bezieht, naͤmlich 1 Tim. 5, 10. 


Und hier wird es gerade in dem Sinn ge⸗ 
nommen, welcher mit unſrer Auslegung 


uͤbereinſtimmt. Paulus, indem er eine 


Wittwe beſchreibt, welche unter die armen 
Wittwen der Gemeinde aufgenommen wer⸗ 


den ſollte, ſagt: „So fie gaſtfrei geweſen 
iſt, ſo ſie der Heiligen Fuͤße gewaſchen 
hat, — das iſt, wenn fie, auf eine gaſt⸗ 


freundliche Weiſe in Demuth und Liebe 


fremde Chriſten aufgenommen, welche ſie 
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barfuß oder auf Sandalen gehend beſuch- dadurch einen Dienſt erweiſen, und dadurch 
ten; das Waſchen der Fuͤße war ein Theil ihr Wohl befördern koͤnnen. Mögen wir 
dieſer Gaſtfreundlichkeit. Oder wie es ein] nie vergeſſen, daß, „wer Chriſti Geiſt nicht 
engliſcher Schriftſteller erklaͤrt: „Wenn ſie hat, nicht fein iſt.“ Roͤm. 8, 9 

fromme Chriſten und Prediger auf ihren. Die Sache, welche der Heiland befiehlt, 
Reiſen, um das Evangelium zu verbreiten, iſt wahrlich nicht blos e in mal oder zwei⸗ 
beherbergt; das Waſchen der Füße ihrer mal, oder dreimal ꝛc. des Jahres bins 
Freunde war ein Theil ſolches Beherber- dend, ſondern jsden Tag. Wir muͤſſen 
gens.“ täglich einander die Fuße waſchen, in 

4) Endlich, und vor Allem, iſt auch des. | dem Sinne, in welchem es Jeſus befohlen. 
halb das Fußwaſchen nicht zu beobachten, Es iſt nicht fo ſchwer, eins oder zweimal im 
weil die äußerliche Beobachtung diefer Cer- Jahre die Ceremonie des Fußwaſchens zu 
emonie eine Entſtellung des Gebots unſers beobachten, als ſich ſelbſt zu verleugnen, um 
Hellandes, eine Verwandlung eines nütz⸗ Andern zu helfen, oder von unſerm Hab' 

lichen Dienſtes und einer heiligen Pflicht in und Gut mitzutheilen, um das Evangelium 
eine bloße Ceremonie wäre. Eben fo wür⸗ den Heiden zu ſenden. 
den wir die Worte Chriſti: „Wenn dich. Gebe Gott uns Allen Gnade, daß wir fo 
deine Hand ärgert, haue fie ab,” verkehren, einander die Füße waſchen, „daß wir bier 
wenn wir z. B., dem Geizigen, deſſen nen im neuen Weſen des Geiſtes, und 
Lieblingsſünde die Geldliebe iſt, ſagten, daß nicht in dem alten Weſen des Buchs 
er feine leibliche Hand abhauen follte, und ſta bens,“ indem der Buchſtabe 78 * 
daß dieſes die Befolgung dieſer Worteſte t, der Geiſt aber lebendig macht.“ Rom. 
Chriſti ware; da doch die angeführten] 6. 2 Cor. 3, 6. N 
Worte unſres Heilandes in dieſem Falle 1 
nichts anders meinen, als daß der Geizige 
feine Geldliebe —ſeinen Goͤtzen aufgeben 
müßte, wenn es ihm auch ſo wehe thaͤte, 
wie das Abhauen ſeiner Hand. Mancher 
Geizige würde lieber feine Hand abhauen, 
als den Goͤtzen, den er liebt, aufgeben. So 
iſt es viel leichter, reine Füße zu waſchen, 
denn wahrhaft demuͤthig zu ſein und dem 
Nächſten bei jeder Gelegenheit zu die— 
nen. 

Laſſet uns daher nie den Gehorſam gegen 
Gott und das Chriſtenthum in Ceremonie 
und Formalität ſetzen. Dieſes iſt an ſich 
ſelber unrecht, und fuͤhrt ganz ſicher zu 
ſchaͤdlichen Folgen, wie zu ſehen Marci 7, 
8: Ihr verlaffet Gottes Gebot, und haltet 
der Menſchen Auffäge, von Kruͤgen und 
Trinkgefaͤßen zu waſchen; und desgleichen 
thut ihr viel.“ 

Moͤge der Herr uns ſtatt deſſen ſeinen 
Geiſt geben, daß wir, wie Er, gerne dulden 
und uns demuͤthigen, wenn wir Andern 


— — 


Anmerkungen über obigen Artidel. 


Der ungenannte Schreiber des obigen 
Artickels, den wir indeſſen nur im Aus⸗ 
zuge gefunden haben, ſucht darzuthun, daß 
diejenige, welche das Fußwaſchen für eine 
chriſtliche Pfücht halten und uͤben, die 
Worte und Handlungen Chriſti misver⸗ 
ſtehen in dieſer Hinſicht. Die Wahrheit 
in Chriſto Jeſu, wie wir ſie auffaſſen, iſt 
uns koͤſtlich als das von Gott verordnete 
Mittel zur Heiligung der Menſchen. 
Heilige fie in deiner Wahrheit; dein 
Wort iſt Wahrheit.“ Joh. 17, 17. Wir 
ſind daher begierig zu wiſſen, was Wahr⸗ 
heit iſt, und dieſelbe auch Andere wiſſen zu 
laſſen, und um dieſer Urſache willen neh⸗ 
men wir uns die Freiheit, jenen Artickel 
der gen © unterwerfen, und nicht als 
ob wir ein Vergnuͤgen daran faͤnden, ver⸗ 
ſchiedener Anſicht zu feyn mit irgend Je— 
mand, der den ehrenvollen Namen eines 
Chriſten trägt. Um die Sache ſo deutlich 
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zu machen als moͤglich, wollen wir die 
Argumente jenes Schreibers nacheinander 
in gehoͤriger Ordnung unterſuchen, wie 
wir ſie in dem Auszug finden, der vor uns 
liegt. 

1. „Das Fußwaſchen war ein wahr 
rer Dienſt.“ Nach einigen vorläus 
figen Bemerkungen ſtellt der Autor obigen 
Aufſatzes die Behauptung auf, daß das 
Fußwaſchen ein wahrer Dienſt war, und 
zum Beweiß der Wahrheit dieſes Satzes 
weißt er auf den Gebrauch in den Mor⸗ 
genlaͤndern hin, Sandalen zu tragen. Da 
die Sandalen nur zum Theil die Fuͤße be⸗ 
decken, und zum Theil blos laſſen, ſo wuͤr⸗ 
den die Fuͤße der Verunreinigung ausge⸗ 
ſetzt, und bedurften des Waſchens. Ge— 
ſetzt nun, wir geben dieſes zu, und laſſen 
uns auch den Schluß gefallen, den der 
Schreiber daraus zieht, nämlich daß Chri⸗ 
ſtus die Füße der Junger gewaſchen habe 
um fie zu reinigen, und ihnen (den Juͤn⸗ 
gern) befohlen habe, einander die Füße zu 
waſchen zu gleichem Zweck. Da nun Al⸗ 
le, welche gehoͤrige Ruͤckſicht nehmen auf 
Geſundheit, Reinlichkeit und Wohlbefin⸗ 
den, in dem gegenwaͤrtigen ſowohl als im 
apoſtoliſchen Zeitalter, und in dieſem 
Abendlande fo wohl als in den Morgen⸗ 
ländern, ihre Füße von Zeit zu Zeit wa— 
ſchen oder waſchen laſſen, und es als einen 
wahren Dienſt anſehen, wenn es ger 


Füße war ein wahrer Dienft,” ſagt der 
Freund, deſſen Behauptungen wir jetzt 
betrachten. Und was ſollen wir unter ei⸗ 
nem wahren Dienſt verſtehen nach ſeiner 
Anwendung? Sollen wir uuter dem 
Wort wahr verſtehen nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch, real, wahrhaftig; 
nicht falſch oder nur einge⸗ 
bildet? Dann it das Fußwaſchen, 
wie es von ſolchen geuͤbt wird, die es als 
ein Gebot Chriſti betrachten verbindlich 
für alle die ſich für feine Jünger bekennen, 
in der That ein wahrer Dienſt. So ihr 
ſolches wiſſet,“ ſagte Chriſtus, nachdem er 
feinen Jüngern die Süße gewaſchen hatte, 
ufelig ſeyd ihr, ſo ihr es thut.“ Joh. 13, 
17. Da nun das Fußwaſchen unter den 
Juͤngern geſchahe zur Befoͤrderung ihrer 
geiſtlichen Seligkeit, (denn diefes war ohne 
Zweifel die Seligkeit, die Chriſtus im Au⸗ 
ge hatte;) ſo iſt es deutlich, daß die Juͤn⸗ 
ger, indem ſie ſo thaten, wirklich einer dem 
Andern einen wahren Dienſt er⸗ 
zeigten. Welch ein Dienſt koͤnnte mehr 
wahr oder real ſeyn, als der, den wir vers 
richten, wenn wir uns beſtreben die ewige 
und geiſtliche Wohlfahrt der Menſchen⸗ 
kinder zu befoͤrdern? Wir nehmen an, 
unſer Autor ſey ein Prediger des Evan— 
geliums. Und ſollte ein armer Suͤnder 
zu ihm kommen, bußfertig und unter der 
Laſt eines beſchwerten Gewiſſens, und, be= 
ſchieht; möchte nicht das Gebot Chriſti an lehrt durch den Unterricht des Apoſtels Pe— 
feine Jünger, einander die Füße zu wa- trus, daß die Taufe der Bund eines guten 
ſchen, nicht noch heutiges Tages verbindlich Gewiſſens ſey, begehrte von dem Prediger, 
ſeyn fuͤr die Glieder ſeiner Gemeinde? daß er ihn taufen ſollte. Nachdem dieſes 
Wir koͤnnen daher, ſelbſt unter Anneh- geſchehen, zieht er gleich dem Kämmerer 
mung des Satzes, den der Schreiber auf- ſeine Straße froͤhlich. Haͤtte der Prediger 
geftellt hat, nicht mit Sicherheit die Befol⸗dieſem Manne nicht einen „wahren 
gung dieſes Gebots Chriſti unterlaſſen. Dienſt' erzeigt, indem er ihm eine Ord⸗ 
Indeſſen glauben wir nicht, daß Chri⸗ nung des Evangeliums mittheilte? 
ſtus feinen Juͤngern die Füße gewaſchen. Aber vielleicht meynt unſer Autor unter 
habe blos um fie von Unflath zu reinigen. einem „wahren Dienſt“ einen Dienſt dem 
Roch glauben wir, daß es ihnen befohlen Leibe erzeigt, und, nicht der Seele. Folgt 
war, einander die Füße zu waſchen, blos indeſſen daraus, daß weil das Fußwaſchen 
zu dieſem Zweck. „Das Waſchen der haͤufig im Morgenlande verrichtet wurde, 
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um leibliches Wohlſeyn zu befördern, kommt. 8 


Chriſtus nothwendig die Fuße ſeiner 
Juͤnger gewaſchen haben muͤße in der 
nämlichen Abſicht? Keineswegs. —Anſer 
Autor ſagt: „Es war Abend, als Jeſus 
die Füße feiner Junger wuſch: fie müffen 
unrein geweſen ſein, und das Waſchen noͤ⸗ 
thig gehabt haben.“ Und daraus moͤchte 
er ſchließen, daß Jeſus der Fuͤnger Fuͤße 
gewaſchen habe, um ſie rein zu machen. 
Laſſet uns dieſe Schluß-Weiſe an einer 
andern Sache prüfen. Es war Abend, 
N 55 Zefus ſich mit feinen Jüngern in Je⸗ 

uſalem verſammelte, und als er mit ih⸗ 
ß, fo mußten fie hungrig geweſen 
und etwas zu eſſen noͤthig haben. 


dankte, und es brach, und es ihnen gab mit 
den Worten: Dieß iſt mein Leib, der fuͤr 
euch gegeben wird: Thut ſolches zu mei⸗ 


nem Gedaͤchtniß ': That er dieſes blos um 


ihren Hunger zu ſtillen? Gewiß nicht. 
Er that es zu dem Endzweck, um eine 
chriſtliche Ordinanz einzufuͤhren. Zu dem 


nämlichen Endzweck wuſch er ſeinen Juͤn⸗ 


gern die Füße. Denn das Eſſen war ein 
wahrer Dienſt“ ſowohl als das Fußwa⸗ 
ſchen. 

Unſer Autor ſagt: „Wenn wir aber 
zum Hauſe Gottes reiten oder fahren, mit 
Schuhen und Strümpfen uͤber reine 
Füße gezogen, und dort die Füße waſchen, 
die ſchon gewaſchen ſind, iſt dieſes ein 
wirklicher Dienſt? Hat dieſes eine Aehn⸗ 
lichkeit mit der Art, wie es Jeſus gethan? 
Iſt irgend ein Sinn oder Nutzen im Wa⸗ 
ſchen der ſchon gewaſchenen Fur 
ße?“ Mit dem naͤmlichen Rechte koͤnn⸗ 
ten wir ſagen, wenn wir zum Hauſe Got⸗ 
tes gehen, und nicht hungrig ſind, und 
doch das Brod der Gemeinſchaft eſſen: 
ug irgend ein Sinn oder Nutzen“ im 
Eſſen, wenn wir nicht hungrig ſind? Nun 
N ſagt Paulus zu den Corinthern: „Hun⸗ 
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1 Cor 11, 34. Seine Mey⸗ 
nung iſt, daß wenn irgend eines von den 
Gliedern der Gemeinde zu Corinth ſo hun⸗ 
rig ware, daß es nicht warten koͤnnte bis 
zur rechten Zeit das Abendmahl des Herrn 
zu eſſen, ſo ſollte es daheim eſſen, ehe es ſich zu 
des Herrn Mahl einſtellte. Wenn denn 
Chriſten an des Herrn Abendmahl Theil 
nehmen koͤnnen zu ihrer geiſtlichen Erbau⸗ 
ung, wenn ſie nicht hungrig find, ſo koͤn⸗ 
nen ſie einander die Fuͤße waſchen, wie der 
Herr ihnen befohlen hat, und ihre Selig⸗ 
keit dadurch befoͤrdern, obſchon ihre Fuße 
nicht ſchmutzig ſeyn moͤgen. Beim An⸗ 
blick dieſer zwei Handlungen von einem 
natürlichen Standpunkt aus, iſt es vollig 
eben ſo ſchicklich die Fuͤße zu waſchen, die 
bereits rein find, als zu eſſ n wenn man 
nicht hungrig iſt. Deere 
Unſer Autor kann, wie es ſcheint, keine 
geiſtliche Bedeutung oder Abſicht im Fuß⸗ 
waſchen ſehen; er kann nur einen wahren 
Dienſt, oder nur eine Wirkung ſehen, her⸗ 
vorgebracht am Leibe. Hätte er 2 Mof. 
30, 18—21, geleſen uud beherziget, wo 
der Herr dem Moſes befahl und ſprach: 
Du ſollſt auch ein ehern Handfaß ma⸗ 
chen mit einem ehernen Fuß, und ſollſt es 
ſetzen zwiſchen der Hütte des Stifts und 
dem Altar, und Waſſer darein thun: 
Daß Aaron und ſeine Soͤhne ihre Hände 
und Fuͤße daraus waſchen, wenn ſie in die 
Hütte des Stifts gehen, oder zum Altar, 
daß ſie dienen mit Rauchern, einem dauer 
des Herrn; auf daß ſie nicht ſterben; — 
ſo wuͤrde er es im Lichte eines feerſchen 


Gebots Gottes geſehen haben, deffen Ueber⸗ 


tretung mit Todesſtrafe bedrohet war. 
Matt. Zeury bemerkt wie folgt ber dies 
ſes den Prieſtern gegebene Gebot: „Ob⸗ 


ſchon ſie ſich noch ſo rein gewaſchen hatten 


in ihren eigenen Haͤuſern, ſo war dieſes 


nicht hinlänglich; ſie mußten ſich waſchen 


aus dem Handfaß, weil diefes dazu v ord⸗ 


gert aber Jemand, der eſſe daheim, auf net war.“ Hier haben wir alſo ein Fuß⸗ 


daB, ihr, nicht zum Gericht zuſammen waschen, nicht als einen ee ee 
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ſondern als Ausdrug einer moraliſchen 
10 Reinigung. Und ſolches war ohne Zwei— 
fel die Bedeutung der Handlung Jeſu, 
als er ſeinen Jüngern die Füße wuſch. 


2. Das Fußwaſchen war eine Pflicht 
andeutend, die nicht in Ceremonie beſtehen 
kann,“ faͤhrt unſer Autor fort. Wir, 
welche das Fußwaſchen üben als eine 
chriſtliche Pflicht, ſehen es nicht für eine 
bloße Ceremonie an. Wir achten es als 
einen Befehl Chriſti, von ihm beabſichtiget 
das Wachsthum der Gnadengabe der De⸗ 

muth zu befoͤrdern, und eben damit unſere 
Gluͤckſeligkeit. Cs iſt beides ein Zeichen 
und Mittel der Gnade. Wir glauben 
nicht, daß irgend einige der Handlungen 
oder Uebungen, die im Evangelium verord— 
net find, bloße Ceremonien feyen. Sie 
ſind alle beſtimmt von ihrem Stifter, und 
in ihrer Natur darauf berechnet, wenn ſie 
recht beobachtet werden, einen wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß auf die moraliſche Natur des 
Menſchen auszuuͤben. Wir koͤnnen ſagen 
von der Taufe, was unſer Autor ſagt vom 
Fußwaſchen: „Die Taufe deutet eine 
Pflicht an, die nicht in Ceremonie beſte⸗ 
hen kann, —es iſt das Abſagen der Sunde 
und Herrſchaft des Satans, das Bekennen 
Chriſti als unſers Herrn und Meiſters, 
und ein zugeſtandenes Verſprechen unſer 
Leben zu fuͤhren in Uebereinſtimmung mit 
Chriſti Lehre und Exempel. Indeſſen 
muß doch die Handlung verrichtet — der 
Leib getauft werden. Er (der Verfaſſer 
obigen Artikels) ſagt in Bezug auf die 
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puch, einander in Demuth und Liebe zu 
dienen, unternahm Jeſus dieſen niedrigen 
und keineswegs angenehmen Dienſt.“ 
Und wir moͤchten fragen: Iſt nicht die 
naͤmliche Tendenz teigung) in der 
menſchlichen Natur zu Stolz und Selbſt⸗ 
erhebung jetzt, wie ſie es war zur Zeit 


der Apoſtel? Wire denken es iſt. Oder 


ſind wir von Natur beffer, als die Apoſtel 
waren? Wir vermuthen, niemand wird 
ſich das anmaßen. Wenn alſo ſie das 
Fußwaſchen bedurften um fie zu demuthi⸗ 
gen, ſo bedürfen wir es noch. 

Unſer Autor redet vom 
Schuhe als die Arbeit der! 
ſagt: „Wie aber, wenn 
ſelbſt unfere Stiefel und E 
nigten, nur ein oder zweimal im 2 
kaͤmen wir zuſammen, um es Einer dem 
Andern zu thun? Ehe wir aber nach dem 
dazu beſtimmten Orte uns auf den Weg 
machten, reinigten wir unfere Stiefel und 
Schuhe zu Haufe, und zoͤgen Ueberſchuhe 
daruͤber an. Geſetzt ferner, wir naͤhmen 
dann im Verſammlungshauſe die Ueber⸗ 
ſchuhe ab und fingen an, Einer dem An⸗ 
dern die Stiefel oder Schuhe zu reinigen, 
die doch zu Haufe ſchon gereinigt ſind — 
wäre das nicht Thorheit und Unſinn? 
Eben ſo thoͤricht iſt es aber, wenn wir 
jaͤhrlich oder halbjaͤhrlich zuſammen kom⸗ 
men, und waſchen die m. die * rein 
find.” 


Wir haben geſehen, daß es den Juͤdi⸗ 


ſchen Prieftern geboten war, ihre Fuße und 


Juͤnger: „Ihre Anſichten von der Na⸗ ihre Haͤnde zu waſchen, wann immer ſie 


tur des Reiches Gottes waren bis daher 
noch gar zu irdiſch. Sie gaben deutlich 
zu erkennen, daß ſie noch zu viel Stolz und f 
unmäßige Selbſtliebe naͤhrten, — gerade 
das Gegentheil von jenen liebeswürdigen 


verrichten. 


unrein waren. 
und Unſinn fuͤr ſie, Gottes Gebot zu be⸗ 


zum Altar naheten um Gottesdienſt zu 
Dieſe Waſchung mußte ge⸗ 


ſchehen, ob ihre Hände und Fuße rein oder 
Und war es „Thorheit 


Zuͤgen des chriſtlichen Charackters, De folgen, und ihre Haͤnde und Fuͤße zu wa⸗ 
muth und Lie be, von welchen die ſchen, wenn ſie bereits rein waren? Das 
Schrift ſo oft redet. Um ſie von dem Eſſen hat die Abſicht den Hunger zu ſtillen 
Geiſt der Selbſterhebung zu heilen, und zu⸗ und das Leben zu erhalten. Und iſt es 
fag. ihnen ein Exempel zu geben von der Thorheit und unſiun⸗ für Chriſten an des 


. 
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* 


gen mit Ja 


tiven 
ſchen 


Bedeutung nicht zu wuͤrdigen. 


wiſſe phyſiſche Handlungen verrichtet, um 


Baden. 
Handlungen wurden von Chriſto in ſein 


| Syſtem aufgenommen, und dienſtbar ges 


macht fuͤr die Geſundheit, Reinheit und 


Wohlfahrt von des Menſchen moraliſcher 
Natur (der Seele.) Daher haben wir 


die phyſiſchen Handlungen des Eſſens im 
Abendmahl des Herrn, des Badens in der 
Taufe, und des Fußwaſchens ꝛc. Wir 
müffen aber die geiſtliche Bedeutung dieſer 
Handlungen verſtehen, und ſie als Mittel 
der Gnade gebrauchen zur Befoͤrderung 
unſeres geiſtlichen Lebens. 

3. Unſer Autor erklaͤrt ferner, daß 
das aͤußerliche Fußwaſchen nicht zu 
beobachten ſey, weil es die Apoſtel und er⸗ 
ſten Chriſten nicht gethan haben. Und 
wie weiß er, daß die Apoſtel es niemals 

gethan haben.“ Sie ſagen nirgends in 
allen ihren Schriften, daß ſie es nicht ge⸗ 
übt hätten, Schließt er daraus, daß fie 


es nicht geuͤbt haben, weil die Geſchichte 


ihrer Thaten keinen Bericht davon gibt, 
daß fie es thaten ? — Wir koͤnnen nicht ers 
warten in irgend einer Geſchichte die ge⸗ 
naue Erzählung einer jeden Begebenheit. 
Wenn wir von dem Stillſchweigen der 
heiligen Geſchichte ſchließen, daß die Apo⸗ 
ſtel niemals einander die Fuͤße wuſchen, ſo 
muͤßten wir aus gleichem Grunde glauben, 
daß ſie niemals das Gebet des Herrn 


Wohlſeyn und die Geſundheit des 
hen Koͤrpers zu befördern. Von. 
˖ find Eſſen, Trinken, Waſchen, 
Einige dieſer phyſiſchen 


des 
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Herrn Tiſch zu F ne ſie nicht hun⸗ 

grig ſind? 2 der Gott und ſeine Ge⸗ 

bote recht ee hält, würde dieſe Fra⸗ 
| atworten? „Unfer Autor 
ſcheint die Verbindung zwiſchen den poſi⸗ 
eboten Gottes und ihren morali⸗ 
irkungen, oder zwiſchen phyſiſchen 
eoͤrperlichen) Handlungen, wenn ſie von 
Gott befohlen ſind, und ihrer geiſtlichen 
Vor der 
Einführung des Chriſtenthums wurden ge⸗ 


brauchten, und daß ſie niemals tauften 
“im Namen des Vaters, und des Sohnes, 
und des heiligen Geiſtes,“ welches beides 
ihnen befohlen war zu thun. Siehe 
Matth. 6, 9—13 und 28, 19. Iſt unſer 
Autor bereit die Schluͤſſe, gezogen aus ſol⸗ 
chen Vorderſaͤtzen, anzunehmen? Wir 
denken nicht. Solche Vorderfäge find alfo 
unrichtig, und das bloße Stillſchweigen 
der evangeliſchen Geſchichte über dieſen 
Gegenſtand iſt kein hinreichender Be weiß, 
um uns zu dem Schluße zu berechtigen, 
daß die Apoſtel niemals das Fußwaſchen 
uͤbten. Pauli Erwähnung davon in 1 
Tim. 5, 10 zeigt deutlich, daß die Heiligen 
einander die Fuͤße gewaſchen haben. 


Was deſſen Beobachtung auf Seiten der 
erſten Chriſten betrifft, berichten uns 
DBingham, Coleman, Cave, Arnold 
und andere Scribenten uͤber das alte 
Chriſtenthum, daß ſolche unter den ers 
ſten Chriſten waren, welche das Fuß⸗ 
waſchen als ein Gebot Chriſti betrachteten, 
und demgemäß es buchſtauͤblich übten, 


4. „Endlich und vor Allem,“ fährt 
unſer Autor fort, „iſt auch deßhalb das 
Fußwaſchen nicht zu beobachten, weil die 
aͤußerliche Beobachtung dieſer Ceremonie. 
eine Entſtellung des Gebots unſeres Hei⸗ 
landes, eine Verwandlung eines nuͤtzlichen 
Dienſtes und einer heiligen Pflicht in eine 
bloße Ceremonie wäre. Ebenſo würden 
wir die Worte Chriſti: „Wenn dich deine 
Hand aͤrgert, ſo haue ſie ab,“ verkehren, 
wenn wir z. B. den Geitzigen, deſſen Lieb⸗ 
lingsſuͤnde die Geldliebe iſt, ſagten, daß er 
dieſes buchſtaͤblich thun muͤſſe.“ Wir has 
ben bereits geſagt, daß wir das Fußwa⸗ 
ſchen nicht als eine bloße Ceremonie an⸗ 
ſehen. Wir glauben, daß wenn es recht 
geübt wird, es geeignet iſt Liebe und De⸗ 
muth unter den Kindern Gottes zu befoͤr⸗ 
dern. Dann wird es den Zweck erfuͤllen, 
den Jeſus beabſichtigte, naͤmlich ſolche, die 
es uͤben, felig (glücklich) zu machen. 


77 


buchſtaͤblich ihre Füße. Dann mußten 


ſcheinlichkeit ſchließen, daß, weil es etwas 


2 Anmerkungen uͤber obigen Artikel. 89 

Unſer Autor ſagt, das Fußwaſchen 
buchitäblich zu uͤben waͤre eine Entſtellung 
des Gebots Ehriſti vom Fußwaſchen, wie 
das buchſtaͤbliche Abhauen der Hand eine 
Entſtellung des Gebots ſeyn würde „Aer⸗ 
gert dich deine Hand, fo haue ‚fie ab.“ 
Es iſt nach unſerem Duͤnken klar, daß Je⸗ 
ſus nicht meynte, wir follen die Hand buch— 
ſtäblich abhauen. Iſt es aber eben ſo klar, 
daß er nicht beabſichtigte, die Juͤnger ſoll⸗ 
ten einander die Fuße buchſtaͤblich war 
ſchen? Sicherlich iſt es nicht. 

Aber laſſet uns ſehen. Jeſus ſagte zu 
feinen Juͤngern, „Ihr ſollet euch unter ein⸗ 
ander die Fuͤße waſchen.“ Haͤtte er nun 
nichts weiter geſagt oder gethan, um ſeine 
Meynung zu erklaren, fo moͤchten diejenige 
welche ſehr geneigt ſind die Worte und 
Thaten Chriſti zu ſpiritualiſiren, (zu ver⸗ 
geiſtigen,) mit einigem Schein der Wahr⸗ 


wuͤrden, wenn es die Nothwendigkeit er⸗ 
forderte; aber das wuͤrde nicht gethan 
ſeyn einem Andern, was Chriſtus ihnen 
that. Was immer ſie ſonſt thaten, ſo 
mußten fie einander die Füße waſchen, 
um Chriſti Exempel zu folgen. 

Nun werden wir das andere Gebot ins 
Auge faſſen, das unſer Autor anfuͤhrt, 
namlich dieſes: „Wenn deine Hand dich 
ärgert, fo haue fie ab.” Hatte Chriſtus in 
Gegenwart ſeiner Juͤnger ein ſcharfes In⸗ 
ſtrument (Werkzeug) genommen, ſeine 
Hand auf einen Block gelegt, und ſie vo FR 
Arm abgetrennt, und dann zu iht 
ſagt: Wenn deine Hand dich ar, . 
haue ſie ab, wie ich mit der meinigen ge⸗ 
than habe, dann würden wir ihn verſtan⸗ 
den haben, daß die aͤrgerliche Hand buch⸗ 
ſtaͤblich abgehauen werden muͤße. Und 
Gehorſam gegen das Gebot wuͤrde es dann 
erfordert haben. Aber in Abweſenheit 
ſolch eines Exempels muͤſſen wir das Ges 
bot die Hand abzuhauen auf eine figuͤrli⸗ 
che Weiſe verſtehen, wie wir den Ausdruck, 
gekreutziget in dem Texte faſſen: 
„Die Chriſto angehoͤren, die kreutzigen 
(oder nach dem Engliſchen —haben gekreu⸗ 
tziget) ihr Fleiſch.“ Aber das Gebot ein⸗ 
ander die Fuͤße zu waſchen, welches Chri— 
ſtus gab mit ſeinem Exempel, fordert eine 
buchſtaͤbliche Beobachtung des Fußwa— 
ſchens, um es zu erfuͤllen. 


Unſer Autor warnt uns, unſern Gehors 
ſam gegen Gott und das Chriſtenthum 
nicht einzuſchraͤnken auf Ceremonien und 
Formen. Es iſt Gefahr hierin, und wir 
ſollten die Warnung merken. Es iſt aber 
auch Gefahr, wenn wir partheyiſch ſind 
gegen die Gebote Chriſti, und beobachten 
die, welche populär find, find aber nicht 
willig ſolche zu befolgen, die nicht ſo popu⸗ 
lar find. Indeſſen hat der Geiſt des evan⸗ 


ungeſchickt ausſahe, daß die Junger einan⸗ 
der die Füße. waschen ſollten buchſtäͤblich, 
er, (der Heiland) gemeynt haben muͤße, 
ſie ſollten es thun auf eine figuͤrliche oder 
geiſtliche Weiſe. Das iſt, ſie muͤſſen wil⸗ 
lig ſeyn einander zu dienen auf irgend eine 
Weiſe, wie ſie konnten, und auf dieſe Wei— 
fe würden fie das Gebot Chriſti erfüllen. 

Aber die That Chriſti in Verbindung 
mit ſeinem Gebot ſchließt die Moͤglichkeit 
aus, ſein Gebot nur in einem figuͤrlichen 
oder geiſtlichen Verſtand zu nehmen. 
Nachdem er ihre Fuͤße gewaſchen hatte, 
ſprach er zu feinen Juͤngern: „Ein Bei— 
ſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut 
wie ich euch gethan habe.“ Nun war das 
Gebot vor ihnen auf eine Weiſe, daß ſie es 

icht misverſtehen konnten. Was that 
Chriſtus feinen Juͤngern? — Er wuſch 


fie buchſtaͤblich einander die Fuͤße waſchen, 
oder fie konnten feinem Beiſpiel nicht fol⸗geliſchen Gehorſams fein Haupt Augen⸗ 
gen. Sie mochten Schuhe und Stiefel merk auf den Willen Gottes, wie er durch 
reinigen, und andere Dienſte leiſten don Chriftum geoffenbaret iſt, und bekuͤmmert 
ſolcher Art, welche ſte ohne Zweifel thun ſich nichts um die Frage; „Glaubt auch 
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irgend ein Oberſter oder Pharifäer an der Schrift gekommen, die ich gar nicht ver⸗ 
ihn 2? Joh. 7, 48. Er ſiehet auch dieſes ſtehe, und doch gerne verſtehen möchte, und 
Fußwaſchen „einmal oder zweimal des darüber bin ich ſehr betrübt. Doch freut 
Jahrs nicht für fo ſchwer an, als, ſich mich jezt dein Beſuch, da ich hoffe, du wer⸗ 
ſelbſt zu verleugnen, um Andern zu helfen. deſt bei deiner gruͤndlicheren Schriftkenntniß 
ꝛc. Wenn es nicht ſchwer zu beobachten mir aufhellen, was mir dunkel iſt. 
iſt, deſto leichter kann es een, und! Jakob. Recht gerne ſoll das geſchehen, 
deſto weniger ſind diejenige zu entſchuldi⸗ wenn es in meinen ſchwachen Kräften 
gen, die es nicht thun. Was das Andern ſteht. Laß es dich aber doch nicht anfech⸗ 
Behulflich ſeyn angeht, im Gehorſam ge- ten, wenn einzelne Ausfprüche der heiligen 
gen das Gebot Shift da von uns beben She dir noch dunkel ſind. Wir müſſen 
einander die Füße zu waſchen, ſo ahmen ja im ganzen Leben lernen, und am Worte 
wir dem Knechts⸗Charackter Jeſu nach, Gottes lernt man nie aus. Bei der Tiefe, 
deer uns ein Exempel hinterlaſſen hat, und die es hat, werden wir immer auf Abſchnit⸗ 
g gleich ihm wünſchen wir Gott und der te oder Verſe ſtoſſen, deren Sinn ſich nicht 
Menſchheit zu dienen. auf den erſten Anblick heraus ſtellt. 
Laſſet uns bedenken, daß wir nur dann Manchmahl habe ich ſchon etwas im Wor⸗ 
ein göttliches Leben führen Können, wenn Gottes nicht verſtanden, und wenn ich 
wir leben „nicht vom Brod allein, fon: es den anderen Tag wieder las, ſo hatte ich 
dern von einem jeglichen Wert, das durch Licht, und das Dunkle war mir wie Schup⸗ 
den Mund Gottes gehet. Die Worte, pen von ven Augen gefallen, ſo daß ich 
die ich zu euch rede, (und ſie umfaſſen was 3 ri ee > | 
er fagte vom Fußwaſchen,) ſprach Jeſus, Ba Var — ble. Ich r 3 
ſchen, daß es dir jetzt auch ſo gehe. Wel⸗ 
ufind Geiſt und Leben.“ Joh. 6, 63.ſches iſt denn die Stele, von welcher du 
Indem wir alſo den Lebens⸗Worten Jeſu ſprichſt ? „ tm a \ 
von Herzen gehorſam werden, Röm. 6, Martin. Es iſt die Gleichni Rede 
17. ſo werden wir geftärket (mi Kraft) Jeſu von den Arbeitern im Weinberge, 
durch feinen Geiſt an dem inwendigen Matt. 20, 1-16. Wenn du mir meine 
Menſchen,“ Epheſ. 3, 16, und ſo in den Bedenklichkeiten und Zweifel darüber be⸗ 
Stand geſetzt zu leben wie es Gottes antworten, und mir den Sinn dieſes 
Wille iſt, „heilig und unſträſlich vor ihm] Gleichniſſes darlegen willſt, Jo wollen wir 
in der Liebe.“ Epheſ. Ir 4. es vorher mit einander leſen. ‚dr 
1 Jakob. Das muͤſſen wir freilich zuerſt 
94. } n thun. Nur erklärt ſich eine Stelle erſt aus 
Ein Geſpräch zweier chriſtlichen dem Zuſammenhang recht, in dem ſie ſteht, 
Freunde. wir müſſen alſo auch das, was den Herrn 
Martin. Du kommſt mir heute wie ge⸗ zu dieſem Gbeichniß veranlaßt bat, Anus 
Nene 1 1 eute wie ges nehmen, ich meine die Frage des Apoſtels 
rufen, lieber Jakob, und trifſt mich in einer Petrus im 19ten Kapitel vers 27. und 
wehmuͤthigen Stimmung an. Du weißt, 


x et a) was der Herr darauf fagte. 
daß ich mich am liebſten aus der heiligen! M. Moͤchteſt nicht du den Abſchnitt 
Schrift ſelbſt erbaue, und daß mir auch das kelen, be du den, kechten Ton beſſer friſſt, 
Leſen in dem beſten menſchlichenErbauungs⸗ als ich? Pr 4 
buch nicht ſo vielen Segen für mein Herz] J. Gerne. * 
verſchaft, als das Leſen im Worte Gottes; M. 


3 i Liest Ev. Matth. 19, 27. bis Kap, 20, 
nun bin ich aber heute auf eine Stelle in] v. 16. und faͤhrt dann fort: 


Ein Geſprach zweier chhriſtlichen Frennde. 91 


In Wahrheit, lieber M. ich finde in dies 
ſer ganzen herrlichen unvergleichbar ſchoͤnen 
Gleichniß⸗ Rede des l. Heilandes ganz und 
gar nichts undeutliches, alles iſt mir darinn 
hell und klar, voll Bedeutung und Kraft, 

alles finde ich darinn mit dem uͤbrigen 
Wort Gottes auf's genaueſte uͤbereinſtimm⸗ 
end. Sage mir doch was dir hier unver⸗ 
ſtäͤndlich iſt, ich hoffe gewiß, dir deine Be⸗ 
denklichkeiten beantworten zu koͤnnen. Aber 
zuerſt muß ich dich fragen: wen haſt du 
denn bisher unter den Arbeitern im Wein⸗ 
berge verſtanden? 

M. Wahre Chriſten. Denn Men— 
ſchen uͤberhaupt, beſonders Kinder dieſer 
Welt, koͤnnen nicht darunter verſtanden 
ſeyn, die letzteren gehen ja nicht in den 
Weinberg des Herrn, ob ſie gleich alle auch 
in denſelben berufen ſind, arbeiten nicht in ſtimmt dieß mit unſerem Gleichniß übers 
feinem Weinberge, und bekommen auch amſein? 

Ende des Tages keinen Lohn. Zuerſt dach⸗ J. Lieber Martin, ſo gehts, wenn man 
te ich, es ſeyen blos Prediger des Evange⸗ nicht genau auf die Worte Achtung giebt, 
liums darunter gemeint, weil ja dieſe be⸗ wie fie da ſtehen. Lies nur den 30ten vers 
ſonders berufen ſind, fuͤr das Reich Gottes des 19. Kapitels in unſerer Stelle. Da 
und JeſuChriſti zu arbeiten, aber ich ſehe nun heißt es ja: Viele, die da ſind die erſt⸗ 
wohl, daß ein jeder, der ſich bekehrt, in den en, werden die letzten, und die letzten wer— 
Weinberg oder das Reich des Herrn eintritt, den die erſten fepn.” 
und von ihm ſeine Stelle darinn angewie⸗ Alſo gilt unſer Gleichniß nicht von al⸗ 
fen erhalt, wo er thun ſoll, was ihn fein Herr len Glaubigen, wie du annimmſt, ſon⸗ 
heißt, alſo verſtehe ich unter den Arbeitern dern nur von einem Theil. Nur bei ei⸗ 
im Weinberg überhaupt wahre Chriſten. nem Theil der Glaubigen, ſagt der Herr, 

J. Da 1 du ganz gewiß recht. Aber werde es fo gehen, wie es in dem Gleich— 
nun ſage, w as dir denn i in dem Gleichniß niß von den Arbeitern im Weinberge aus⸗ 
dunkel on gedruckt iſt, aber durchaus nicht bei allen. 

M. Zweierley weiß ich mir nicht zu Freilich wird ſich die Belohnung in der 
erklaͤren, das ich. dir nach einander vortra⸗ Ewigkeit nach dem Maas der bewieſenen 
gen will. Das erſte iſt dieß: durch das Treue richten, aber bei einem Theil der Er⸗ 
Gleichniß wird doch dargeftellt, ı wie es ein⸗ ben des Lebens, bei denen auch ganz genau 
mal von Gott i in der Ewigkeit mit der Be- nach dieſem Grundſatz verfahren wurde, 
lohnung der Glaubigen gehalten werde. wird es im uͤbrigen gehen, wie es in dem 
Nicht fo? Gleichniß dargeſtellt iſt. Alſo ſteht dieſes 
MN leichniß ganz und gar nicht im Wider⸗ 

M. Und nun heißt. es: die erſten Ar⸗ f ſpruch mit den Stellen, die du angeführt 
beiter wie die letzten werden ihren Groſchen Haft, und wenn du fonft keinen Swelfel in 
erhalten, alſo folgt daraus, es werden in dir trägſt, als dieſen, ſo waͤre wohl, glaube 

der Ewigkeit die Belohnung aller © Eh deine Bedenklächkelt gehoben. 


gen gleich groß ſeyn. Das ſtimmt ja aber 
mit andern Busſpruͤchen des Herrn und 
ſeiner Apoſtel nicht uͤberein, nach denen 
ſich das Maas der Belohnung bei den 
Glaubigen nach dem Maas ihrer auf Er⸗ 
den bewieſenen Treue richtet. Paulus ſagt 
2 Korinth. 9, 6. „Wer da ſaͤet im Se⸗ 
gen, der wird ad erndten im Segen,“ 
und der Herr ſtellt dieß recht deutlich in 
dem Gleichniß Ev. Luk. 19, 12. und fig. 
von dem Edlen, der über Land zog, und an 
zehen Knechte zehen Pfunde austheilte, dar, 
der Knecht, der mit ſeinem Pfund zehen 
Pfunde gewonnen hatte, erhielt Macht über 
zehen Staͤdte, und der fuͤnf Pfunde ge⸗ 
wonnen hatte, uber fünf Städte. Alſo 
war die Belohnung verſchieden, und richte— 
te ſich nach dem Maas der Treue. Wie 
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M. Was du mir erwiedert haft, das] dein iſt, und gehe hin. Ich will aber 
iſt wahr. Ich ſehe nun, daß dieſes Gleiche | diefem lezten geben, gleichwie dir. Oder 
niß nur von einem Theil der Glaubigen habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, 
gilt. Aber nun hoͤre auch den zweiten mit dem Meinen? Sieheſt du darum 
Anſtand, den ich habe, und der ſich eben |fiheel, daß ich fo gütig bin? Wo kannſt 
auf dieſen Theil der Glaubigen bezieht, du denn ſagen, daß ſich der Hausvater ver⸗ 
deren Loos in der Ewigkeit in dieſer Gleich⸗ fehlte? Durch feine zu große Güte gegen 
niß⸗Rede dargeſtellt iſt. Dieſer mein die lezteren? Oder daß er den erſteren 
zweiter Anſtand macht mir noch mehr zuf nicht Wort gehalten hätte ? 
ſchaffen, als der erſte. M. Ja, ich habe mich übereilt, und 

J. Welcher wäre denn dieſer? nehme das Geſagte wieder zurück. Unge⸗ 

M. Unter dem Hausvater iſt doch Gott recht handelte der Hausvater nicht. Aber 

u verſtehen, und Gott kann nicht unge- das iſt doch wahr: zurückſtehen mußten 
recht handeln. Nun ſcheint es aber doch, doch die erſteren Arbeiter gegen die letzteren. 
als ob der Hausvater gegen d ie Arbeiter Wenn der Hausvater gegen die letzteren ſo 
wenigſtens, von denen im Gleichniß gefpros gütig handelte, daß er auch ihnen einen 
chen wird, ungerecht gehandelt habe. Die Groſchen gab, fo hätte er ja gegen die ers 
erſteren Arbeiter hatten doch des Tages Laſt ſteren dieſelbe freie Gute erweiſen, und ih⸗ 
und Hitze getragen, und die lezteren hatten |nen mehr geben koͤnnen, als einen Groſch⸗ 
nur eine Stunde gearbeitet, warum haben ſen, da fie nun doch einmal längere Zeit ges 
denn nun die erſteren nicht auch einen arbeitet hatten. Wie geſagt, die erſteren 
größeren Lohn empfangen, als die lezteren? mußten doch gegen die letzteren zuruͤckſtehen, 
Warum ſprach denn der Herr des Wein- und warum nun das? 
bergs zu ſeinem Schaffner: Hebe an an] J. Hierin muß ich dir recht geben. 
den letzten bis zu den erſten, und ließ allen Allerdings mußten die erſteren Arbeiter ge⸗ 
gleich jedem einen Groſchen geben ? gen die letzteren zurück ſtehen, und das wird 

J. Lieber Martin! Es thut mir herz- uns nun auf die richtige Deutung des ganzen 
lich leid, daß du fo gar nicht tiefer in den Gleichniſſes und die wichtigen Hauptwahr⸗ 
Sinn des Gleichniſſes eingehſt, und ganz heiten, die in dieſem Gleichniß ausgedrückt 
an der Oberfläche ſtehen bleibſt. Waͤreſt ſind, führen. Was wollteſt du mich dar⸗ 
du etwa am Ende auch einer von denen, uber fragen? 
„welche murreten wider den M. Eben das, warum die erſteren A 
Hausvater“ (v. 11.) Aber, ich bitte beiter in Vergleichung mit den letzteren z 
dich, wo willſt du denn da eine Ungerechtig- rückſtehen mußten, da ſie doch längere Zeit 
geit finden, wenn der Hausvater denen ih⸗ gearbeitet haben? 
en Groſchen giebt, die mit ihm eins wors| J. ‚nor mich aufmerkſam an. J 

ſen waren um einen Groſchen zum Tag- frage dich, antworte: Wer iſt unter den 

lohn, andern aber nach feinem freien Wil— Arbeitern verſtanden? 

ten von dem Seinen auch den vollen Tag M. Wahre Ehriften. 
lohn geben will, und wirklich giebt? Hat] J. Auf was ſiehet Gott bei uns? 
ſich denn der Hausvater in deinen Augen) M. Gott ſiehet das Herz an. 
nicht gehörig gerechtfertigt, wenn er einem! J. Auf welchen von mehreren Men⸗ 
pon denen, die wider ihn murreten, ſagt: ſchen kann fein heiliges Auge am meiſter 

Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht. mit Wohlgefallen ruhen? 

Biſt dunicht mit mir eins wor- M. Auf denen, deren Geſinnung un 

den umeinen Groſchen? Nimm was Thun edler iſt, als der anderen. 
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J. Welcher Arbeiter Geſinnung im 
Gleichniß war aber edler, die Geſinnung 
der erſteren, oder die der letzteren? 


M. Ich weiß es im Augenblick nicht. 

J. Beſinne dich! Wie kamen die er⸗ 
ſteren Arbeiter in den Weinberg? 

M. Der Hausvater wurde mit ihnen 
eins um einen Groſchen zum Taglohn, und 
ſandte ſie dann in ſeinen Weinberg. 

J. Wie fragten ſie ihn alſo vorher, ehe 
ſie in ſeinen Dienſt traten? 

M. Was wird uns dafuͤr? 

J. Was vermiſſeſt du hier an ihnen? 

M. Das rechte Vertrauen in die Guͤte 
des Hausvaters. 

3. Wie zeigten fie ſich auch am Ende 
des Tages gegen die ſpaͤter eingetretenen 
Arbeiter? 

M. Weniger liebreich als ſie haͤtten 
ſollen. 

J. Und wie kamen die lezteren in den 
Weinberg? 

M. Sie ſtanden am Markte muͤſſig; 
da kam der Hausvater und ſprach zu ih⸗ 
nen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg, 
ich will euch geben, was recht iſt. Und ſie 
giengen hin. N 

J. Was mußten ſie alſo gedacht haben, 
als ſie dem Rufe folgten? i 

M. Der Hauövater wird und geben, 
was recht it. 

J. Warum dachten fie aber wohl fo? 

M. Weil ſie das groͤßte Vertrauen in 
den Hausvater ſetzten. 

Gefaͤllt dir nun die Geſinnung der 
letzteren Arbeiter, oder die der erſteren beſ— 


er? 

M. Ohne Bedenken die Geſinnang 
der letzteren. 

J. Warum die der letzteren? 

M. Wegen ihrer. größeren Ehrerbiet⸗ 
ung gegen den Hausvater, und ihres feſten 
Vertrauens auf ſeine Zuſage. 

J. Wenn nun aber unter den Arbei⸗ 
tern uͤberhaupt wahre Chriſten dargeſtellt 
werden, was fuͤr Chriſten haſt du unter den 
letzteren Arbeitern zu verſtehen? 

M. Solche, welche die kuͤnftige Be⸗ 
lohnung im Himmel allein der freien Gna⸗ 
de Gottes in Chriſto uͤberlaſſen, und mit 
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nicht ausſchließlich auf Gottes Gnade ver 
trauen. 

J. Welcher Chriſten Geſinnung wir! 
auch Gott ſelbſt am meiſten gefallen? 

M. Unſtreitig die Geſinnung derer, di 
ihn durch das groͤßte Vertrauen, das ſie u 
Jeſu willen auf ihn ſetzen, ehren, die fich da 
bei auf's gewiſſenhafteſte in der Treue ges 
gen ihn üben, und alles thun, um Gnade 
vor ihm zu erlangen. f 

J. Verſteheſt du nun, warum die er⸗ 
ſteren Arbeiter in Vergleichung mit den 
letzteren gegen dieſe am Ende des Tags 
zuruͤckſtehen mußten? 

M. Ja! Weil die letzteren eine edlere 
Geſinnung hatten, als die erſteren. 

J. Und wie meinſt du, daß es auch ein⸗ 
mal bei der Belohnung in der zukunftigen 
Welt gehen werde? 

M. Da moͤgen manche andere nicht 
vorgezogen werden, die ſich jetzt über fie hin⸗ 
aufdenken, diejenigen aber einen hohen 
Lohn empfangen, welche hier bei groͤßerer 
Demuth und Treue allein auf Gnade hof⸗ 
fen, und ihre Belohnung zuverſichtsvoll dem 
Herrn überlaſſen. 

J. Verſteheſt du nun den Inhalt un⸗ 
ſeres Gleichniſſes? 

M. Es iſt mir nun deutlich, was der 
Herr damit ſagt, und ich danke dir fuͤr den 
Aufſchluß, den du mir daruͤber gegeben, 
und die Nachſicht, mit der du meine Be⸗ 
denklichkeiten beantwortet haſt. 

J. Deine Zweifel habe ich dir nun 
wohl beantwortet, aber die wichtigen Erz 
mahnungen und Belehrungen Jeſu, die 
fuͤr uns in dieſem Gleichniß liegen, wollen 
wir uns noch beſonders tief einpraͤgen, ehe 
wir von einander gehen. 


M. Welche meinſt du? 
J. Einmahl dieſe Ermahnung des l. 


Heilands, die er uns mit dieſem Gleichniß 
giebt: Arbeite unverdroſſen, und treu in dem 
Weinberge deines Herrn, und ſey gewiß daß 
dir die allerreichſte und herrlichſte Belohn⸗ 
ung dafuͤr werden wird, aber frage nicht: 
was wird mir dafuͤr? ſondern denke zu⸗ 
verſichtlich: was recht ſeyn wird, das wird 
mir werden, und uͤberlaſſe die Belohnung 
Ihm, der über unſer Erkennen und Vers 


einem uneingeſchraͤnkten Vertrauen auf dienen auch in der Ewigkeit an uns thun 


Gott hoffen. ; 
J. Und unter den erfteren ? 
M. Solche, die wiſſen wollen, was ih: 


wird, wie Er ſchon auf Erden an uns 
thut. 
M. Wer ſollte nicht auch ſein ganzes 


nen dafür werde, ehe fie gutes thun, und Schickſal in der Ewigkeit getroſt dem Herrn 
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ai} 4% Mchn. tun inn ane 2 
anheim ſtellen wollen, der uns Abe deur Heiligen, und wir halten es fuͤr recht 
und ſich ſelbſt für uns dargegeben hat, der ſo zu thun. ee 
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feine himmliſche Herrlichkeit nicht DR die 2. Wie man Vater, Mutter ꝛc. haſſen 
a e will, und feine, Gewalt ſoll. 0 N N N 
und Macht über alles zum ewigen Wohl 
feiner Exloͤsten anwendet. 

Insbeſondere legt uns aber Jeſus 
durch das Gleichniß von den Ar eitern im 
Weinberge für's andere dieſe Lehre an's 
Herz: die Belohnung der Glaͤubigen im 
Himmel iſt nicht ihr Verdienſt, ſondern 
freie Gnade Gottes. Das wollte der Herr 
dem Apoſtel Petrus beſonders, eindringlich 
machen, auf ſeine Frage, die zu dieſem gan⸗ 
zen Gleichniß Anlaß gegeben hat. „Wir 
haben alles verlaſſen, und ſind dir nachge⸗ 
folget, was wird uns dafür?” Jeſus er⸗ 
wiederte dem Petrus zuerſt, es werde den 
Glaubigen alles auf's herrlichſte erſetzt, 
was ſie in ſeiner Nachfolge hingeben und 
aufopfern, (Kap. 19, 28. 29.) zeigte ihm 
dann aber auch, daß dieſe Belohnung nicht 
Verdienſt der Werke, ſondern freie Gnade 
Gottes ſey. Das giebt Er dem Petrus und 
uns recht zu fuͤhlen in den Worten des 
Hausvaters: „Habe ich nicht Macht 
zu thun, was ich will mit dem 
Meinen?“ So kann Gott auch in der 
Ewigkeit mit dem Seinen thun, was Er 


will, und die Belohnung der Gottſeligkeit f eh e ie RN 
iſt ein Gnaden ld 1 15 Jeglicher habe lieb fein Weib, als fi 


2 of, ſelbſt; das Weib aber fürchte den Mann, 
M. Ach ja! denn alle himmliſchen (halte ihn in Ehren.“) Nun die Ver⸗ 
Guͤter ſind Gottes Eigenthum, und Er b 


i wandten die der Heiland erwähnt, wirk⸗ 
per fie Ageben, oder entziehen, wem Er lich zu haſſen, wäre eine Verletzung der 
will. 


7 


ſo gut ſeyn uns durch den Beſuch eine Er⸗ 


und haſſet nicht ſeinen Vater, Mutter, 
Weib, Kinder, Brüder, Schweſtern, auch 
dazu ſein eigenes Leben, der kann nicht 
mein Jünger ſeyn. “ ‚pr 


de oder Perſonen lieben, aber eine mehr als 
die andere, ſo heißt das in der Sprache der 


haben, iſt fo gering im Vergleich mit der, 
die wir zu dem andern haben, daß ſie Haß 
genannt wird. In 1 Moſ. 29, 30. wird 
geſagt, Jacob hatte Rahel lieber denn Lea. 
Im folgenden Vers heißt es, Lea war un⸗ 
werth, (das Engliſche drückt dieſes ſtaͤrker 
aus: „Lea wurde gehaſſt;“) und noch an⸗ 
dere Stellen von der Art koͤnnten angeführt 
werden. 


(Fortſetzung folgt.) 
ſtimmen. Und die Anſicht, welche wir von 
der angeführten Schriftſtelle gegeben ha⸗ 
ben, wird keiner andern Stelle wider⸗ 
ſprechen. * 22 

Eine andere Anſicht von des Heilandes 
Worten mag gefaßt werden, welche eben⸗ 


ragen Beantwortet. 


1. Das Beten von Schweſtern im Oef⸗ 
fentlichen betreffend. 5 
Liebe Brüder in dem Herrn. Es hat 
ſich eine Frage erhoben unter den Bruͤdern, 
ob es recht ſey für eine Schweſter laut zu 
beten in Gebets-Verſammlungen? Seyd 
fo gut, und gebet uns eure Anſichten daruͤ⸗ 
ber im Bifitor, 
Antwort. — Der Apoſtel Paulus ſagt: 
„Ein Weib aber, das da betet oder weiſſa⸗ 
et mit unbedecktem Haupt, die ſchaͤndet ihr 
Haupt. 1 Cor. 11, 5. Hier wird of⸗ 
fenbar die Thatſache anerkannt, daß 
Schweſtern beteten in den Verſammlungen 


liums uͤbereinkommt. Es iſt dieſe: Chriſtus 
wollte uns lehren, daß unſere Liebe zu Ihm 
und Seiner Sache ſo rein, und unſer Haß 
gegen das Boͤſe ſo entſchieden und allge⸗ 
mein ſeyn muͤſſe, daß wir das Boͤſe haſſen 
ſollen'ſebſt in einem Vater oder Mutter, 
oder Weib, und ſonderlich in uns ſelbſt. 
Nach dieſer Anſicht mögen wir Liebe und 
Haß gegen den naͤmlichen Gegenſtand ha⸗ 
ben, indem wir lieben was gut darin iſt, 
und haſſen, was böfe iſt. 


Paulus ſagt: Epheſ. 5, 33. „Ein 


falls mit dem allgemeinen Sinn des Evange⸗ 
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Liebe Editoren des Viſito'rs. Wollet iht 


klärung zu geben über Luc. 14, 26. wo der 
Heiland fagt: „So Jemand zu mir kommt, 


Antwort. —Wenn wir zwei Gegenſtaͤn⸗ 


Schrift, daß wir denjenigen haſſen, welchen 
wir weniger lieben; d. i. vergleichungswei⸗ 
ſe haſſen wir ihn. Die Liebe, die wir zu ihm 


hier vom Apoſtel Paulus gegebenen Vor⸗ 
ſchrift. Aber alle Schrift muß uͤberein⸗ 
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Wir haben im engliſchen Viſitor aber⸗ 
mal uns beklagen müſſen uͤber die geringe 
Zahl unſerer deutſchen Freunde des Deut⸗ 
ſchen. Wir haben aber aus Verſehen die 
Zahl zu gering angegeben. In der Jan⸗ 
uar⸗Nro. waren die Namen auf 124, im 
Februar auf 256, im Marz aber auf 15 
mehr, und alſo 271 geſtiegen, und ſeither 
find noch etliche mehr hinzugekommen, ders 
en Namen auch noch angezeigt werden ſol⸗ 
len. Aber immer iſt die Zahl noch weit 
zuruͤck von dem Punkt, wo wir hoffen duͤrf⸗ 
ten, daß das Blatt ſeine eigene Unkoſten 
zu beſtreiten vermag. Diß iſt ſo entmu⸗ 
thigend, daß wir nicht daran denken koͤn— 
nen, das deutſche Werk länger fortzuſetzen 
als bis zum Schluße dieſes Bandes, es ſey 
denn, daß ſich zwiſchen nun und dann die 
Zahl der Unterſtuͤtzer fo vermehrt, daß wir 
mit mehr Freudigkeit es fortſetzen koͤnnen. 


Correſpondenz. 
Lieber Bruder. 0 5 
Mein Herzens Wunſch iſt, 
daß wir uns in warmergiebe und mit wahr— 
em Glauben nächſt am Evangelium halten 
möchten; denn ein Titel davon gewichen, 
wäre ſchon zu viel. Weil ich geſchrieben 
habe, daß wir in keinem Fall ein Recht ha⸗ 
ben, die Gewalt der Obrigkeit zu brauchen, 
wie bewaͤhrte Diener und Lehrer ſchon 
manche Unterſuchung und Redensart davon 
gehabt haben, und konnten nichts finden, 
ſondern glauben noch, daß dieſe Frage ganz 
evangeliſch beantwortet iſt. 

Daß mein Name nicht ganz im Brief 
war, iſt nicht aus Unliebe geſchehen, oder 
daß ich mich ſchaͤme; und wenn ich etwas 
geſchrieben habe, das nicht recht, nicht er⸗ 
baulich, nicht faßlich iſt, ſchaͤme ich mich 
nicht erkenntlich zu ſeyn; und wenn ich die 
alten Brüder gedrückt habe, fo bitte ich um 
Verzeihung, denn wir ſollten unſere Lehrer 
zweifacher Ehren werth halten, und ich 

weiß, daß ich der Geringſte und Ungeſchick⸗ 
teſte bin. a 
Aber nichts deſto weniger, wenn ich nur 
ein Scherflein koͤnnte einlegen meinem Gott 
zu Ehren, und meine und meiner Mitglieder 
Seelen zu erhalten, —deſſen thaͤte ich mich 
auch nicht ſchaͤnen. „Denn das Wort 
Gottes iſt lebendig und kraͤftig, und ſchaͤr⸗ 
fer denn kein zweiſchneidiges Echwerdt.” 
Wir ſollen nichts davon noch dazu thun, 
und weil unſere liebe alte Brüder ſchon 
mehr als achzehn hundert Jahre Haus ge⸗ 
halten haben, und haben nie gebilligt die 
Gewalt der Obrigkeit zu brauchen. Wo⸗ 
her oder was fuͤr ein Geiſt gibt uns nun 
ſolche Freiheits Wenn ihr meine erſte Zei⸗ 
len drucken wollt, ſo thut meinen Namen machen, als es möglich iſt bei feinem fo 
herzhaft dazu. beſchraͤnkten Raum. Um der kleinen An⸗ 

Pattonsville, Bedford Co. Pa. Martz zahl willen von Freunden des Deutſchen 
14, 1859. 4 und der Evangeliſchen Wahrheit, die den 

Beſuch gerne leſen, und den Engliſchen 
Viſitor nicht leſen koͤnnen, haben wir den 
Beſuch bisher fortgeſetzt unter großen Op⸗ 


Wir denken nicht gerne daran, das 
deutſche Werk aufzugeben, da wir befuͤrch— 
ten, es ſey der letzte Verſuch, der gemacht 
wird, um das Deutſche in unferer Ge⸗ 
meinſchaft zu erhalten. Das einzige Mit⸗ 
tel, das noch einigen Erfolg verſprechen 
möchte, iſt nach unſerm Bedunken dieſes, 
an unſere Leſer des Engliſchen Viſitors zu 
appelliren, welche noch deutſch leſen 
koͤnnen, oder wenigſtens deutſche Leſer in 
der Naͤhe haben. 

Der Preis des Engliſchen und Deuts 
ſchen Viſitors zuſammen, iſt nur Ein Tha⸗ 
ler fünf und zwanzig Cents des Jahrs. 
Wir find überzeugt, daß mehr als die 
Hälfte unſerer engliſchen Leſer die Deutſche 
Sprache verſtehen und leſen koͤnnen. 
Wuͤrden nun dieſe oder eine Mehrheit der— 
ſelben auch den deutſchen Beſuch unter— 
ſtuͤtzen, und ſo fuͤr beide, den Engliſchen 
und Deutſchen Viſitor unterſchreiben, da 
der Preis fo gering iſt, ſo wäre der Evan⸗ 
geliſche Beſuch in ſeinem Beſtehen ſicher 
geſtellt, und die Herausgeber würden mit 
neuem Muth an die Arbeit gehen, auch 
dieſes Blatt ſo nuͤtzlich und erbaulich zu 
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1 
fern; aber wir koͤnnen es nicht länger] Starb in Yellow Creek Gemeinde, 
thun, ohne daß auch unſere Bruͤder an Bedford Co. Pa. April 24 Bruder 
dem Opfer mehr Theil nehmen. Die Reinhard Keplogle im Alter von 62 
deutſche Sprache ſollte unter uns aufrecht J. 5 Mon. Er folgte feiner ihm' letztes 
erhalten werden, und ein deutſches Blatt Spaͤtjahr vorangegangenen lieben Tochter 
zur Ausbreitung der Wahrheit, wie wir nach, und hinterließ die betruͤbte Wittwe, 
fie aus Gottes Wort ſchoͤpfen, ift nicht nur 7 Kinder und eine zahlreiche Freundſchaft, 
wünfihenswerth, ſondern ſcheint hoͤchſt ihren Verluſt zu beklagen. Seine Leichen⸗ 
noͤthig zu ſeyn. Brüder, ja ihr lieben rede, vor einer großen Verſammlung, 
Brüder und Schweſtern alle, bedenket die gründete ſich auf Joh. 5, 24—29. In 
Sache ernſthaft und mit Gebet zum ihm hat die Gemeinde ein treues Mitglied 
Herrn, der befohlen hat, das Evangelium und rechtſchaffenen Armendiener, ja eine 
allen Voͤlkern zu verkuͤndigen, und Stütze verloren; er war in der That ein 
dann dürfen wir hoffen auf einen guͤnſti⸗ Vater in Ifrael, ein liebender und gelieb⸗ 
gen Erfolg. ter Gatte und Vater in ſeiner Familie, 
und ſelbſt gegen die, ſo drauſſen ſind, alle⸗ 
zeit ein dienſtwilliger, wohlthätiger Freund. 
Aber wir hoffen, ihr Verluſt ſey fein uns 
endlicher Gewinn. 

Starb in der Conemaugh Gemeinde, 
Cambria Cd., Pa. Maͤrz 16 Schweſter 
Rahel Byers,, Gattin von William By⸗ 
ers, im Alter von 37 Jahr und 20 Tagen, 
hinterlaſſend einen liebenden Gatten und 
6 Kinder. 


Starb unweit Logan, Hocking Co. O. 
am Typhoid⸗Fieber, an welcher Krankheit 
faſt die ganze Familie darnie der lag, am 
20 Januar Amos Kutter, alt 18 J. 7 
M. und 28 T. und am 1 Februar Ma⸗ 
ry Jane Kutter, alt 8 J. 6 M. Bei⸗ 
de Kinder von Br. Iſaak und Schw. Ma⸗ 
ry Rutter. Leichenrede uͤber 1 Theſſ. 4, 
13—18 von Br. John Hunfeder und Jo⸗ 
ſeph Henricks. 

Starb in Adeline, Ogle Co. Ills. April 
29 Ellwood N, White, das einzige 
Kind von E. S. White, M. D. und Sa⸗ 
rah N. White, aͤlteſte Tochter von Jaesb 
Newman, Esg. von Waſchington Co. 
Md. Des Kindes Alter hatte nur 6 Wo⸗ 
chen erreicht. 

Entſchlafen im Triumph eines lebendi⸗ 
gen Glaubens in Waſchington Co. Pa. 
Maͤrz 24, Bruder Peter Miller, im Al⸗ 
ter von ungefahr 51 Jahren. Da ſeine 
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Starb in Monrovia Gemeinde, Frederic 
Co. Md. April 27 Bruder James Nay⸗ 
lor im Alter von 62 Jahr, 5 Mon. und 
2 Tagen. 

Starb in Benton Co. Jowa April 12 
ein Soͤhnlein von Br. Samuel und Schw. 
Mary Long, früher von Knox Co O. 
alt 3 J. 7 M. und 2 T. Leichentert: 

Luc. 18, 16. 17. 

Starb in Loſt Creek Gemeinde, Juni⸗ 
ata Co. Pa. Bruder Samuel Deshoar, 
im Alter von 39 J. 8 M. 26 T. 


Desgleichen im letzten October Bruder 
John Smith, jun. etwas über 20 J. 
alt. — Desgleichen Bruder Iſaack Gray: 
bill, alt 25 Jahre. 


Starb in Botetourt Co. Va. April 21 
Bruder Abraham Crumpacker, alt 92 
Jahre, ſeit mehr als 70 Jahren ein Mit- 
glied, ſeit 60 Jahren als ein getreuer Lehr 
rer der Gemeinde. 


Starb in Brownsville, Waſchington Co. 
Md. April 13, Schweſter Eliſabeth 
Brown, im Alter von 84 J. 8 M. und 
23 T. Sie war die Wittwe des laͤngſt 
verſtorbenen John Brown. 


Starb in Morgan Co. Va. April 14, 
Schweſter Zarriet Thraſcher, im Alter 
von ungefähr 61 Jahren. 


Entſchlafen in Jeſu unweit Dayton, 
O. April 18, Schweſter Eliſabeth 
Murray, Gattin von Br. David Mur⸗ 
ray im Alter von 27 J. 3 M. und 23 T. 


ward es ihm ſchwer, ſeine 3 junge Soͤhne 
als vater und mutterloſe Waiſen in einer 
unfreundlichen Welt zuruͤckzulaſſen. Doch 
ſein Vertrauen auf den, der ein Vater der 
Vaterloſen zu ſeyn verheiſſen hat, ließ ihn 
auch ſeiner Waiſen wegen nicht verzagen. 


Gattin ſchon vor ihm geſtorben war, fo 
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Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrgang 7. 
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und Wahrheitſuchende. 
Nro. 7. 


Aus dem Sendboten des Evang. 


Die Bedeutung des Fußwaſchens 
Chriſti. 

Durch die ganze heilige Schrift finden 
wir nicht nur ſinnbildliche Reden, oder, 
wie man ſie gewoͤhnlich nennt, Gleich— 
niſſe, ſondern auch ſinnbildliche Hands 
lungen. Als der Heiland auf einem 
Eſel in Jeruſalem eintritt, und das Volk 
Ihm als feinem Könige zujauchte, Kleider 
uͤber den Weg breitete und Palmzweige 
freute, ſprachen die Phariſaͤer unter ein— 
ander: „Ihr ſehet, daß ihr nichts ausrich— 
tet; ſiehe, alle Welt laͤuft ihm nach.“ Sie 
nahmen die Sache ſo wie ſie von außen her 
ſich anſah, als wolle Jeſus ſofort als Be— 
herrſcher des Landes auftreten. Allein ſo 
war's nicht gemeint; Er ſtellte bloß Außer: 
lich das geiſtige Reich, das Friedensreich, 
dar, das Er in den Herzen aufrichten woll— 
te. Ebenſo war die Verfluchung des un— 
fruchtbaren Feigenbaumes eine ſinnbild— 
liche Handlung. (Matth. 21, 19.) Wer 
wird dem ſanftmuͤthigen Heilande wohl 
Zorn, oder auch nur Unmuth gegen, den 
unſchuldigen Baum zur Laſt legen? Nicht 
dem Baume zuͤrnte Er, ſondern dem un— 
glaͤubigen, verſtockten Volke, das ungeachtet 
aller von Ihm, dem treuen Gaͤrtner, ange— 
wandten Pflege keine rechtſchaffene Fruͤch— 
te der Buße bringen wollte. Den verblen— 
deten Leitern des Volks vor Allem zuͤrnte Er 
den Pharifäern, und das furchtbare Wehe, 
das Er kurz nachher in Worten über fie 
ausſprach (Matth. 23.,) zeigt Er hier, um 
feine Junger darauf vorzubereiten, durch 
die That an. Des Feigenbaums Verdor— 
ren ſollte den Juͤngern zugleich Zeichen und 


Zeugniß davon ſeyn, wie auch die Droh— 
ung wider Jeruſalem: „Siehe, euer Haus 
ſoll euch wuͤſte gelaſſen werden!“ (Matth. 
23, 38.) gewißlich in Erfuͤllung gehen 
werde. 

Daß in gleicher Weiſe die Fußwaſchung, 
die der Heiland an ſeinen Juͤngern ver— 
richtete, eine ſinnbildliche Han dlung war, 
kann gar nicht bezweifelt werden. Die 
äußere Handlung und der dadurch geſchaf— 
te Nutzen, naͤmlich das Reinwerden ihrer 
Fuͤße, hatte ja fuͤr die Juͤnger nur gerin— 
gen Werth; es war ein Dienſt, den irgend 
einer von ihnen ſeinen Mitjuͤngern hätte 
erweiſen koͤnnen. Die geiſtliche Wohlthat 
dagegen, die der Heiland durch den äußer— 
lichen Dienſt verſinnbilden wollte, war von 
unendlichem Werthe, und Niemand, als 
nur der Heiland, konnte dieſen Dienſt 
allererſt erweiſen. 

Um nun die Beſchaffenheit und Art die— 
ſes Dienſtes recht zu verſtehen, wollen wir 
ohne Umſchweif den Kern und Mittelpunkt 
der ſchoͤnen Erzählung des Evangeliſten 
Johannes in's Auge faſſen. Wir leſen 
nämlich in ſeinem Evangelium G l N 
6.,) daß, als Jeſus mit dem Waſſerbecken 
zu Petrus kam, derſelbe ſprach: „Herr, 
ſollteſt Du mir die Fuße waſchen?“' Es 
duͤnkte ihm, dem Meiſter komme ein ſol— 
cher Knechtesdienſt, und dem Juͤnger die 
Annahme deſſelben nicht zu. Wie die 
Phariſaͤer beim Einzug Jeſu in Jeruſalem, 
ſo ſchaute er beim Fußwaſchen nicht in 
die geiſtliche Bedeutung, die unter der 
äußern Hülle verborgen lag. Da war es 
denn ganz natuͤrlich, daß dieſelbe ihn be— 
fremdete. Der Heiland aber ſprach zu 
ihm: „Was Ich thue, das weißt du jetzt 
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nicht; du wirft es aber hernach erfahren.” 
Schon aus dieſem Einen Wort kann, wer 
es recht betrachtet, bald erſehen, daß es nicht 
bloß Selbſterniedrigung und dienende 


Liebe war, was der Heiland hier an den Tag 


legen wollte. 
uͤbte, ſah und wußte ja Petrus deutlich ge— 
nug. Nein! etwas Andres lag zu Grun— 


de, das Petrus noch nicht wußte, und jetzt 


auch noch nicht voͤllig wiſſen konnte, 
ſondern erſt ſpaͤterhin. Was war dies 
Andere? Wir kommen dem Verſtaͤndniß 
deſſelben naͤher durch das folgende Wort 
Jeſu. Als Petrus, in ſuͤndlichem Eigen— 
willen, fortfährt: „Nimmermehr ſollſt 
Du mir die Füße waſchen!“ gibt ihm der 
Heiland die ernſte, feierliche Erklaͤrung: 
„Werde Ich dich nicht waſchen, ſo haſt du 
kein Theil mit Mir!” Da ſehen wir alſo, 
dies Fußwaſchen Jeſu war dem Petrus 
noͤthig, um ſelig zu werden, und nicht nur 
dem Petrus, ſondern auch den andern Juͤn— 
gern, und nicht nur jenen erſten Jüngern, 
ſondern Allen zu jeder Zeit und an jedem 


Ort, die an Jeſu Theil haben wollen. Wie 


das? Wir koͤnnen uns doch nicht vom 
Heiland die Fuͤße waſchen laſſen? Ja, 
wir koͤnnen es, und wir muͤſſen es, 
ſonſt haben wir kein Theil mit Ihm. 
du auch ſeyn magſt, lieber Leſer, wende nur 
das Wort, das der Heiland zu Petrus 
ſprach auch auf dich an. Laß dir's geſagt 
ſeyn: Wird Jeſus dich nicht waſchen, ſo 
haſt du kein Theil mit Ihm! 

Petrus fuͤhlte das große Gewicht, das in 
Jeſu Worte lag. 
war, warf er ſich auf einmal auf das Ge: 
gentheil ſeines vorigen Einwandes, und 


ſagte: „Herr, nicht die Fuͤße allein, ſon⸗ 


dern auch die Haͤnde, und das Haupt!“ 
Da ertheilte ihm der Heiland die Antwort, 
die uns den Schluͤſſel zum V Verſtaͤndniß S 
des Ganzen gibt, naͤmlich: „Wer gebadet 
iſt *,) der bedarf nichts, als die Fuͤße zu 


*) So heißt es im Grundterxt. Siehe 
Stier's berichtigte Bibeluͤberſetzung. Eben— 


Denn daß Er dies Beides 


Wer 


Aber vorſchnell, wie er 


Fußwaſchens Chriſti. 


waſchen, ſondern er iſt ganz rein; und ihr 
ſeyd rein, aber nicht alle.” Cs war alfo 
ein Unteeſchied zwiſchen dem Baden des 
ganzen Leibes und dem Waſchen der 
Fuͤße. Das Baden war den Juͤngern 
ſchon früher zu Theil geworden; das Wa— 
ſchen ſollte ihnen erſt jetzt widerfahren. 

Wann aber waren die Juͤnger gebadet 
worden? Etwa bei ihrer Taufe? Ant— 
wort: gebadet waren ſie dabei allerdings, 
aber dies Bad hat Jeſus hier nicht im 
Auge. Denn getauft war auch Judas, 
aber rein war er nicht; eben mit Bezieh— 
ung auf ihn ſprach ja Jeſus: „Ihr ſeyd 
nicht alle rein.“ Joh. 13, 11.) Nein, 
das Bad, das Jeſus hier im Auge hat, 
das nicht die Zwoͤlfe, ſondern nur die Elfe 
empfangen hatten, das Bad, das allein 
rein macht, iſt mit den äußern Sinnen 
nicht wahrzunehmen, ſondern geſchieht auf 
verborgene wunderbare Weiſe am in wen— 
digen Men ſchen. Wer empfängt 
denn dies Bad? Jeder, der da, glaubet. 
Was für ein Waſſer wird aber dabei ges 
braucht? oder was iſt's ſonſt, das bei die— 
ſem Bade wirkſam iſt zur Reinigung? 
Das Wort iſt's, das lebendige Wort des 
Heilandes, wie Er bald nachher zu den elf 
Juͤngern ſagt: „Ihr ſeyd jetzt rein um des 
Wortes willen, das Ich zu euch geredet ha— 
be.” (Joh. 15, 3.) Sein Gnadenwort 
war zu ihnen ergangen, Er hatte ihnen ih— 
re Suͤnden vergeben, Er hatte ſie als ſeine 
Juͤnger auf- und angenommen. Dadurch 
waren ſie rein geworden, dadurch wird noch 
jetzt Jeder rein, wer irgend rein wird. 
Prüfe dich, lieber Leſer, ob auch du alſo 
rein geworden biſt, ob auch an dir Jeſu Gna— 
denwort kräftig geworden iſt zur Reinig— 
ung deiner Seele. (Hebr. 9, 14.) 

Wenn alſo das Blut Chriſti auf eine 

Seele Gnade herabruft, und wenn die 


ſo heißt's auch Hebr. 10, 22. im Grund— 
tert: gebadet am Leibe mit reinem 


Waſſer. Das griechiſche Wort fuͤr: ich 
bade, iſt: luo, für ich waſche: 


nipto. 


Die Bedeutung des Fußwaſchens Ehrifti. 


Seele die Kraft deſſelben im Worte ſich 
durch den Glauben aneignet, ſo iſt ſie ge— 
badet. Die Hauptſache iſt geſchehen; 
nichts Andres bedarf ſie hinfort, als ſich die 
Füße waſchen zu laſſen. Denn hat Je— 
mand geſtern feinen ganzen Körper gebadet, 
fo wird er es nicht der Reinlichkeit wegen für 
noͤthig halten, ſich heute wieder zu baden. 
Nur das Waſchen der Füße wird er ſchon 
heute wieder beduͤrfen, im Fall er, (wie im 
Morgenlande geſchah und zum Theil 
noch geſchieht,) nicht Schuhe, ſondern 
Sandalen an den Füßen trägt. So auch 
wenn du geſtern Vergebung der Suͤnden 
erlangteſt und ſomit an der Seele rein 
wurdeſt, wirft du doch heute ſchon, zwar 
nicht Vergebung der vorigen Sünden, 
(denn die haft du ſchon erlangt, und die 
bleibt dir,) aber wohl Vergebung der heute 
wieder, ſey's auch aus bloßer Unbedacht— 
ſamkeit, begangnen Suͤnden beduͤrfen. 
Die Wuͤſte dieſer Welt, durch welche nach 
Gottes Rath unſer Pilgerlauf zum himm— 
liſchen Kanaan geht, iſt allzeit ſtaubig, und 
manchmal ſehr ſchmutzig. werden 
denn, wenn nicht unſer ganzer Menſch, ſo 
doch die Fuͤße, das iſt: derjenige Theil un— 
ſers Lebens und Weſens, der zunaͤchſt mit 
der Außenwelt in Beruͤhrung kommt, ſtets 
auf's Neue wieder unrein. Der Heiland 
aber iſt ſo uͤberaus freundlich, daß, wie Er 
zuvor uns badete und von der Befleck— 
ung des früheren eiteln Wandels nach vä— 
terlicher Weiſe reinigte, Er jetzt uns waſch— 
en will von den, durch Mangel an Vor— 
ſicht und Ernſt auf's Neue geſchehenen Ber 
fleckungen. Ein gottinniger Dichter ſagt 
hievon: 


D a 


Er wuſch den Leib mir reine, 

Am Abend dann alleine 

MWafıht Er die Füße mir. 

Zwar kann ich nur mich ſchämen, 

Doch darf ich mich nicht graͤmen; 

Mit Freuden, ſpricht Er, thu' Ich's 
dir! 
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Wie ſteht's mit dir, lieber Leſer? Kennſt, 
du aus innerer Erfahrung dieſe tägliche 
Fußwaſchung? Pruͤfeſt und erforſechſt 
du jeden Abend, wo und wie der Staub 
und Schmutz der Sünde den Tag über an 
dich gekommen ſey? Und wenn du dich 
davon befleckt ſiehſt, eilſt du alsbald zu Je— 
fu, daß Er dir die Füße waſche? Wiſſe, 
es wird dir nichts helfen, wenn du denkſt: 
ich bin einmal gebadet, ich habe Vergebung 
meiner Sünden empfangen, alſo bedarf ich 
nichts mehr. Freilich, nochmals gebadet 
zu werden bedarfſt du nicht; aber daß du 
dir die Fuͤße waſchen, die täglich geſchehen— 
den Suͤnden täglich vom Heiland dir ver— 
geben läſſeſt, das iſt unumgänglich noͤthig. 
Denn „werde Ich dich nicht waſchen,“ 
ſpricht Er, “fo haft du kein Theil mit 
Mir.“ 

Wir gehen nun weiter. Nachdem der 
Heiland die bedeutungsvolle Handlung des 
Fußwaſchens vollendet hat, gebietet Er ſei— 
nen Juͤngern, daß, wie Er ihnen die Fuͤße 
ge waſchen habe, fo ſollen fie ſich unter ein— 
ander die Fuͤße waſchen. Was will Er 
denn damit? Wir antworten: zunaͤchſt 
und vornehmlich eben daſſelbe, was Paulus 
von uns fordert, da er ſagt: Vergebet 
Einer dem Andern, gleich wie 
Gott euch vergeben hat in Chri— 
ſto!' (Epheſ. 4, 32.) Beduͤrfen wir ſel— 
ber täglich Vergebung vom Geilande, fo 
ſollen mir bereit ſeyn, unſern Bruͤdern eben— 
falls täglich, ja, in vorkommendtn Fällen 
in Einem Tage ſiebenmal, zu vergeben. 
(Luk. 17, 4.) Solches wiederholte Verge— 
ben dauchte dem Petrus ſchwer (Matth. 
18, 21.,) und iſt auch heutzutage in gar 
manchen Fällen eine der ſchwerſten Aufga— 
ben und Proben, die ein Chriſt zu beſtehen 
hat. Daher war es wohl der Muͤhe 


werth, daß der Heiland uns die Wichtig— 


keit davon vor Augen ſtellte und zugleich uns 
dazu ermunterte, indem Er ſeinen Juͤngern 
die Füße wuſch. Siehe, ruft Er dir da— 
mit zu, Ich muß dir ſo oft den Staub und 
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Schmutz von deiner Seele abwaſchen, und 
ſcheue das Läſtige und Unangenehme dieſer 
Arbeit nicht; willſt du denn da dich nicht 
auch erbarmen uͤber deine Mitſuͤnder, wie 
Ich mich uͤber dich erbarmt habe? Ach, 
weiſe ihnen nicht ihrer beſchmutzten Füße 
wegen die Thur, ſondern bring’ reines 
Waſſer her und wafche ihren Schmutz hin— 
weg —Fragſt du noch, was denn dies reis 
ne Waſſer ſey? Reinigende Worte ſind's, 
Worte des Ernſtes und doch zugleich Worte 
der Liebe, geſchoͤpft aus dem reinen Borne 
des Wortes Gottes. Dem Vergeben muß 
aber das Ermahnen und Strafen voran— 
gehn, wie der Heiland ſagt: „So dein 
Bruder an dir ſuͤndiget, fo ſtrafe ihn, und 
fo er ſich beſſert, vergib ihm.“ (Luk. 17, 
3.) Ach, wie ganz anders wuͤrde es unter 
den Chriſten ſtehen, wie viel mehr Liebe 
wuͤrde unter ihnen herrſchen, wenn dies 
brüderliche Ermahnen und Strafen fo treu— 
lich geuͤbt würde, wie vor Zeiten im Mor— 
genlande an werthen Gaͤſten die Fußwaſch— 
ung! Wohlan, lieber Leſer, kommt ein 
Bruder zu dir und du ſindeſt Staub und 
Schmutz an ſeinen Fuͤßen, du haſt etwa 
von ihm etwas Schlechtes gehoͤrt, oder haſt 
ſonſt etwas gegen ihn, ſo ſag's ihm frei— 
muͤthig, doch freundlich in's Angeſicht, und 
verſuch's, ob du ihn nicht rein kriegſt. 
Kommt dein Bruder aber nicht zu dir, ei 
ſo gehe du zu ihm, und ſag' ihm ohne Um— 
ſchweif: Lieber Bruder, mich daͤucht es 
noͤthig zu ſeyn, daß ich dir einmal die Fuͤße 
waſche; biſt du's zufrieden, ſo will ich gleich 
an's Werk gehn! Lächelt er dann und 
ſagt: Nun ja, mach' nur! ſo holſt du 
das reine Waſſer der Wahrhet herbei, 
buͤckſt dich in Demuth als Einer, der 
auch noch Fehler an ſich hat, und richteſt 
in Liebe deine Sache aus. Nimmt er's 
an, ſo biſt du und er rein, wie geſchrieben 
ſteht: „Hoͤret er dich, fo haft du deinen 
Bruder gewonnen.“ (Matth. 18, 15.) 
Nimmt er's nicht an, ſo befiehl ibn dem 
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was dir nicht gelang. Denn kann Er es 
mit dem Waſſer allein nicht ausrichten, fo 
nimmt Er noch die aͤtzende Seife der Leiden 
und Trübſale hinzu, und ſo kommt doch 
endlich das Reinigungswerk zu Stande. 
(Mal. 3, 2.) 

Aber, fragſt du, ſollen wir nicht auch 
buchſtaͤblich und leiblich den Brüdern die 
Fuͤße waſchen? Verſteht ſich; thu's ja 
mit allem Fleiß, ſo oft und wann irgend 
dein Bruder es bedarf! Und begnuͤge dich 
nicht bloß mit dem Waſchen; ſondern 
wenn er es bedarf und du es kannſt, ſoklei— 
de ihn, ſpeiſe ihn, traͤnke ihn, beherberge ihn, 
beſuche ihn, ſo wird der Heiland einſt zu 
dir ſagen: Was du gethan haft einem 
unter dieſen meinem geringſten Bruͤdern, 
das halt du Mir gethan!“ (Matth. 25, 
40.) Nur ſey viel mehr darauf befliſſen, 
der Seelennoth Anderer abzuhelfen, als ih— 
rer leiblichen Noth. Denn Seelennoth iſt 
die ſchwerſte Noth, und Seelenlie be 
iſt die Seele der Lie be, das iſt: der 
edelſte und werthvollſte Theil der Liebe. 
Sodann gedenke, wenn du Andern leiblich 
Hülfe erzeigſt, daß der Heiland kein Ge— 
pränge liebt und kein oͤffentliches zur Schau 
tragen deines Gehorſams gegen Ihn. Die 
Poſaune vor ſich her blaſen zu laſſen und 
öffentlich in der Schule, (das iſt: im Vers 
ſammlungshaus,) ſich demuͤthig und dienſt— 
fertig zu beweiſen, dazu waren die Phari— 
ſaͤer auch bereit. Aber daheim im Stillen, 
bei allerlei Vorkommenheiten des taͤglichen 
Lebens, dienende Liebe zu üben nach 
Chriſti Vorbild, das koͤnnen nur die, welche 
Chriſti Geiſt erfüllt. Gott gebe, lieber Le 
ſer, daß du und ich aus Gnade zu dieſer 
kleinen Zahl gehoͤren moͤgen! Amen. 

Rocheſter, den 21. Maͤrz 1859. 


9 A. Kauſchenbuſch. 
* 4 2 
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In Vielen, das in obigem Artikel über 
die pracktiſche Bedeutung und den ſym— 
boliſchen Sinn des Fußwaſchens geſagt iſt, 
ſtimmen wir vollig mit dem Schreiber 
uͤberein, und wunſchen daß die Leſer die 
rechte Anwendung davon machen moͤgen; 
und wir ruͤcken den Artikel hier ein unter 
andern mit der Abſicht, unſern Leſern ein 


Heilande. Vielleicht gelingt Dem noch, Gelegenheit zu geben, damit fie eine pers 
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ſoͤnliche Application von den darin erwähn— 
ten pracktiſchen Wahrheiten zu machen im 
Stande wären. Nach unſerm Gefühl erfor: 
dert es nur wenige Anmerkungen von uns, 
ſonderlich nach dem, was wir in voriger 
Nummer des Beſuches auf einen Artickel 
über den naͤmlichen Gegenſtand etwas aus— 
fuͤhrlich er wiedert haben. 

Der geehrte Schreiber erklaͤrt ſich nicht 
geradezu gegen das Fußwaſchen, als eine 
chriſtliche Pflicht, ſondern ſagt, in Antwort 
auf die ſelbſt vorgelegte Frage! „Sollten 
wir nicht auch buchſtaͤblich und leiblich den 
Brüdern die Füße waſchen 2—Perſteht 
ſich, thu's ja mit allem Fleiß, ſo oft und 
wann irgend dein Bruder es bedarf.“ Als 
lein das Beduͤrfniß, worauf hier Bezug ge— 
nommen iſt, entſteht, wie wir vermuthen, 
nach des Schreibers Anſicht nur aus der 
beſondern Beſchaffenheit der Fuͤße des 
Bruders, und nicht weil Chriſtus beabſich⸗ 
tigte, daß ſein Befehl in Hinſicht auf das 
Fußwaſchen fortwaͤhrend ſollte beobachtet 
werden in ſeiner Gemeinde. 


Freund R. betrachtet das Fußwaſchen 
als eine ſymboliche Handlung. Obſchon 
dieſes der Fall ſeyn mag, ſo iſt es dennoch 
ein Befehl Chriſti; der Umſtand, daß es 
ſymboliſch iſt, rechtfertigt uns nicht im Ver⸗ 
nachlaͤßigen feiner Beobachtung. Jeremi⸗ 
as erhielt den Befehl, weinen irdenen Krug 
vom Toͤpfer zu kaufen,“ und hinauszuge⸗ 
hen ins Thal Ben Hinnom, und dort den 
Krug zu zerbrechen vor den (jüdifchen) 
Männern, die bei ihm waren, und zu ih— 
nen zu ſagen: „So ſpricht der Herr Zeba⸗ 
oth: Eben wie man eines Toͤpfers Gefäß 
zerbricht, das nicht mag wieder ganz wer⸗ 
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So betrachten wir, was Chriſtus gethan 
und geſagt hat in Betreff des Fußwaſch— 
ens Er wuſch feinen Juͤngern die Füße, 
und befahl ihnen, einander die Fuͤße zu 
waſchen. Und was auch fuͤr eine ſymbol—⸗ 
iſche Bedeutung in dieſer Uebung enthalten 
ge weſen wäre, häften die Jüngern zu thun 
verſaͤumt, was ihr Herr und Meiſter ihnen 
zu thun befohlen hatte, fo wären fie unge 
horſam geweſen. 

In der Communion werden Brod und 
Wein Symbole des Leibesund BlutescChriſti 
genannt. Macht aber ihr ſymboliſcher Char⸗ 
ackter den Genuß von Brod und Wein uns 
noͤthig? Wir vermuthen, unſer Freund 
R. denkt nicht ſo, da er ohne Zweifel in 
Gemeinſchaft mit einer großen Mehrheit 
der chriſtlichen Welt an den Symbolen von 
Brod und Wein in der Communion Theil 
nimmt. Das Brod und der Wein in der 
Communion find Symbole von Chriſti Tod. 
Das Fußwaſchen iſt ein Symbol von Cri⸗ 
ſti und feiner Juͤnger Herablaſſung, Des 
muth, Liebe und Reinheit. 

Unſer Freund R. redet von einer Nach⸗ 
waſchung, welche Glaubige beduͤrfen,— 
oder vielmehr von einer oͤfteren Reinigung 
nach ihrer Bekehrung, und ſcheint zu den- 
ken, daß das Fußwaſchen ſolches andeute. 
So denn, wenn wir einander die Fuͤße 
waſchen, werden wir uns dieſe Nothwen⸗ 
digkeit zu Gemüth rufen, und wir koͤnnen 
dann zu Jeſu gehen als zu einem «freien, 
offenen Born,“ und von Ihm gereiniget 
werden. Und wie freimüthig koͤnnen wir 
zu Ihm gehen, wenn wir uns beſtreben, 
in ſeinen Geboten zu wandeln? 

Jeſus ſagte zu feinen Juͤngern, Ihr 


den; fo will ich dieß Volk und dieſe Stadt ſeyd jetzt rein um des Worts willen, das ich 
zerbrechen, ꝛc.“ Jerem. 19, 11. Hier zu euch geredet habe.“ Joh. 15, 3. Und 
war dem Propheten befohlen, eine ſymbol⸗ Petrus erklart: Und machet (oder ahr habt 
iſche Handlung zu verrichten. Das Zer- gemacht' nach dem Engliſchen,) keuſch eure 
brechen des irdenen Krugs war ſymboliſch; Seelen imGehorſam der Wahrheit durch den 
aber es war des Propheten Pflicht es zu Geiſt zu ungefaͤrbter Bruderliebe ꝛc.“ 1 
thun, und hätte er es nicht gethan, fo wäre | Pet. 1, 22. Hier fehen wir denn, daß jene 
er ungehorſam geweſen. Nachwaſchung, auf welche Freund R. an⸗ 
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ſpielt, ſo wohl als alle moraliſche Reinig- ander die Füße zu waſchen ſowohl als ein— 
ung die Folge iſt von dem Gehorſam der ander vergeben? Sie konnten es nicht 
Wahrheit. Und da Chriſtus feinen Jun⸗ thun. Daher, was immer fuͤr chriſtliche 
gern befohlen hat, einander die Füße zu Geſinnungen in den Herzen der Junger 
waſchen, ſo iſt dieſer Befehl ein Theil der durch das Fußwaſchen nach der Abſicht 
Wahrheit geworden, und wenn wir wün- Jeſu befördert oder an den Tag gelegt 
ſchen gaͤnzlich rein zu werden von der Suün- werden ſollten, erfordern die Worte des 
de des Uugehorſams, fo müſſen wir auch Herrn die buchſtäbliche Beobachtung der 
dieſes Gebot beobachten. Handlung (des Fußwaſchens.) 
Freund R. bemerkt weiter: „Nachdem N 
der Heiland die bedeutungsvolle Handlung 

des Fußwaſchens vollendet hat, gebietet Ueber Matth. 25, 1—13. 
Er feinen Juͤngern, daß, wie Er ihnen die) Vor mehr als hundert Jahren wurde 
Fuße gewaſchen habe, fo ſollen fie ſich uns| das lehrreiche Gleichniß von den zehn 
ter einander die Fuße waſchen. Was will Jungfrauen von einem frommen und geiſt— 
er denn damit? Wir antworten: Zunächſt reichen Lehrer Stuck vor Stück betrachtet, 
und vornemlich eben daſſelbe, was Paulus und zwar unter folgenden ſechs Haupt— 
von uns fordert, da er ſagt: Verge- Theilen: 

bet Einer dem Andern, gleich, 1. Der freudige Ausgang der zehn 
wie Gott euch vergeben hat in Jungfrauen dem Bräutigam entgegen, 
Chriſt o.“ Epheſ. 4, 32. a bh 
Daß der Heiland die Geneigtheit zu verge“ 2. Die nähere Beſchreibung derſelbi— 

ben zu einem charackteriſtiſchen Merkmalſ gen, und ihre Eintheilung in Thörichte und 
der Juͤnger zu machen beabſichtigte, koͤnnen Kluge; v. 2—4. 

wir nicht einen Augenblick bezweifeln. 3. Der Schlaf der Thoͤrichten und 
Und daß er dieſe Geneigtheit zu befoͤrdern Klugen; v. 5. | 
beabſichtigte durch die Uebung des Fuß 4. Das Geſchrey, Siehe, der Braͤutigam 
waſchens, koͤnnen wir ebenfalls zugeben. kommt, gehet aus, Ihm entgegen! ſammt 
Daß er aber in dem Befehl, welchen er ſei-ſeiner Wirkung; v. 6-9. 
nen Jüngern gab, nämlich einander dieß 5. Das wirkliche Kommen des Bräuti⸗ 
Fuße zu waſchen, nichts mehr zur Abſicht gams, und die damit verbundene Einführ⸗ 
hatte, als daß ſie einander vergeben ſollten, ung der Klugen zur Hochzeit, und Ver: 


koͤnnen wir keineswegs zugeben. ſtoßung der Thoͤrichten; v. 10—12. 
Was that Chriſtus feinen Juͤngern?? 6. Das allgemeine Erweckungs Wort 
Vergab Er ihnen nur? Er that dieſes oh-Jeſu: Macher! v. 13. “ 


ne Zweifel, da fein Herz voll Vergebung. Wie der fromme Verfaſſer in der Aus— 
war. Aber wuſch Er nicht mit ſeinen legung zu Werk gegangen, ſagt er ſelbſt in 
Händen ihre Fuͤße, ebenſowohl, als er mit ſeinet Vorrede: 
ſeinem vergebenden Geiſt ihnen vergab? „Was aber die Erklärung des heiligen 
Nun, fragen wir weiter, wie konnten die Textes ſelbſt betrifft, ſo ging mein Augen⸗ 
Juͤnger dem Exempel Chriſti folgen, (und merk vor allen Dingen dahin, daß ich den 
dieſes ſollten ſie thun; denn er ſagte zu ih⸗ eigentlichen Sinn Nati in dieſem wich⸗ 
nen, nachdem er ihre Füße gewaſchen hate tigen Gleichniß nicht verfehlen möchte. Bei 
te: „Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, der Erklärung eines jeglichen, und ins 
daß ihr thut, wie Ich euch e- met eines Schriftgleichnißes kommt 
than habe;“ Joh. 13, 15.) ohne |” vornämlich auf diefe drei Sachen an, 


Geiſte der alte Verfaſſer mit dieſem koͤſt— 
lichen Gleichniß umgegangen ſey, und in 
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daß man 1) auf die Wurzel, 2) auf die 


Schaale, 3) auf den Kern oder die Frucht 


wohl acht habe.“ „Die Wurzel des 


OGleichniſſes iſt der eigentliche Zweck, auf 


welchen es mit ſeiner Bedeutung zielet. 
Die Schaale iſt das ſinnliche, oder das 
Gleichniß ſelber, wie es mit verbluͤmten 
Worten vorgetragen wird. Der Kern 
oder die Frucht iſt der geiſtliche Sinn, die 


Sache ſelbſt, welche durch dieſe ſinnliche 


Vorſtellung bezeichnet wird.“ 

Später ſagt er in feiner Vorrede: „Die 
Welt nimmt die Sache des Herrn Jeſu zu 
leicht: Manche unter denen, die Ihn ſuch— 
en, machen ſie zu ſchwer: Wiederum An— 
dere zu ſuͤß und empfindlich. Ich habe 
mich befliſſen, die Wichtigkeit der Sache, die 
Gefahr unſerer Seelen, auch bey einem gu— 
ten Anfang, und den noͤthigen Ernſt von 
Anfang bis ans Ende nicht zu verſchwei— 
gen; dabey aber habe ich mich auch gehu— 
tet, dem Land der Verheiſſung kein boͤſes 
Geſchrey zu machen. Vielmehr habe ich 


mich bemuͤhet, durch die Darreichung der 
unausſprechlichen Liebe Jeſu des Bräuti— 
gams das Schwere zu erleichtern, und das 
Bittere zu verſuͤßen.“ 

Es duͤnkt uns, ſchon aus dieſen wenigen 
Sätzen laſſe ſich abmeſſen, in welchem 


der That hat der Schreiber dieſes nichts Beſ— 
ſeres in alten und neuen Predigten geleſen, 
als in den achtzehn Predigten, die der from— 


me Autor uͤber dieſes Gleichniß vor mehr 


machen. 


als hundert Jahren gehalten hat, zu finden 
iſt. Die Erbauung und den Nutzen, 
den der Schreiber für ſein eigenes Herz da— 
rin gefunden hat, möchte er gerne auch den 
Leſern des Evangeliſchen Beſuchs gemein 
Weil aber das Abdrucken derſel⸗ 
ben zu weitläufig und koͤſtlich fallen moͤch⸗ 


te, ſo iſt er auf die Gedanken gekommen, 
das Ganze kürzer zu faſſen, und etwa auffſeh 1 0 
das dritte Theil zuſammen zu ziehen, und Gnaden it ein Himmelreiche, weil in dem⸗ 
fo nach und nach im Ev. Beſuch mitzu⸗ ſelben himmliſche Wahrheit, himmlische 


theilen. 


leſen wir Matt. 7, 21. 
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Wir machen denn dießmal den Anfang 
mit der Betrachtung des erſten Haupt⸗ 
ſtuͤcks, und erwägen: Den ſreudigen 
Ausgang der zehn Jungfrau- 
en, dem Bräutigam entgegen, 
wobei wir bedenken: 


1. Was ſie zu dieſem Ausgang bewo— 
gen: 

II. Die Bereitung zu dieſem Ausgang: 

III. Den Ausgang ſelbſt, dem Bräu⸗ 


tigam entgegen. 

Dann wird das Himmelreich gleich ſeyn 
zehn Jungfrauen.“ Dieſe Worte geben 
uns Gelegenheit, zuerſt von dem eigentlich— 
en Sinn und Endzweck des Gleichniſſes 
uͤberhaupt etwas zu fagen, namlich daß das 
ganze Gleichniß eine Abbildung des Zuſtan— 
des der Gemeinde Jeſu auf Erden ſey, und 
zwar in der letzten Zeit vor der Zukunft des 
Herrn Jeſu. 

1. Es iſt eine Abbildung des Zuſtan— 
des der Gemeinde Jeſu oder der Kirche Got— 
tes auf Erden. Das Wort Himmel: 
reich wird in der h. Schrift, wie jedem 
fleißigen Leſer bekannt, in zweierley Ver— 
ſtand genommen. Einmal oon dem Reich der 
Herrlichkeit in jener Welt; hernach auch 
von dem Reich der Gnade in dieſer Welt. 
Von dem Reich der Herrlichkeit 
„Es werden nicht 
alle, die zu mir ſagen: Herr, Herr! in das 
Himmelreich kommen, ſondern die den 
Willen thun meines Vaters im Himmel. 
So auch Cap. 18, 3. 19, 12. 14. 26. 25. 
C. 21, 31. 32. 23, 13. 25, 34. 26, 29. 


Joh. 3, 3.5. 2 Pet. 1, 11. 


Von dem Reich der Gnaden aber wird 
dieſes Wort noch viel häufiger gebraucht. 
So nimmt der liebe Heiland 7 mal in dem 
einigen 13 Cap. Matt. in dieſem Ver- 


ſtand, wie auch Cap. 18, 23. 20, L 1c. 21, 


43 ꝛc. 22, 2 ꝛc. anderer Stellen zu gez 
ſchweigen. Denn auch das Reich der 


Mittel, Schaͤtze und Geheimniße, 
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die Gemeinſchaft mit Jeſu, der 
Vorſchmack der Kraͤfte der zukuͤnftigen 
Welt verkuͤndiget, dargereicht und genoſſen 
werden. Die Umſtaͤnde des Gleichniſſes 
geben jedesmal den Ausſchlag, wohin es 
zielet. So ſiehet ein Jeder aus dieſem vor— 
habenden Gleichniß und ſeinem Inhalt, 
daß es nothwendig auf die Zeit, und 
nicht auf die Ewigkeit geht. Denn es re— 
det von Jungfrauen, die dem Braͤutigam 
erſt entgegen gehen. Dort iſt man bei 
Ihm daheim allezeit. Hier iſt die Rede 
von Thoͤrichten; dort gibt es keine Thoren 
mehr z—hier von Schlafenden und einer 
Mitternacht z—dort iſt weder Nacht, noch 
Mitternacht, noch Schlaf. Offenb. 21, 
4. 5. Es iſt alſo von dem Zuſtand des 
Reichs Chriſti auf Erden die Rede. 

2. Aber handelt dies Gleichniß inſon— 
derheit von dem Zuſtand der Kirche Gottes 
zur letzten Zeit (vor der bevorſtehenden Zu⸗ 
kunft Chriſti.) Das beweiſer der Anfang und 
das Ende deſſelben.“ Das Ende unſeres 
Gleichnißes beſchreibt offenbarlich die wirk— 
liche Zukunft des Bräutigams, die Auf 
nahme der Klugen in das Hochzeithaus, 
und die Verſtoßung der Thoͤrichten aus 
demſelben. Das gehet alſo auf die letzte 
Zeit. Es beweiſet es aber auch der Ans 
fang, wenn der Erloͤſer ſagt: Dann wird 
das Himmelreich gleich ſeyn. Es wird 
ſeyn. Das iſt in der zukunftigen Zeit 
geredet. Und das Wort „dann“ beziehet 
ſich auf die vorhergehende Worte des 
24gften Cap. v. 37—39. und 48—51. 

Aus dieſen Worten iſt offenbar, wie 
jämmerlich es zur Zeit der Zukunft Chriſti 
unter dem groͤßeſten Haufen ausſehen wer: 
de, nämlich wie in den Tagen Noah, und 
nach Luc. 17, 28-30. „wie es geſchah zu 
den Zeiten Lots; ſie aßen, ſie tranken, ſie 
kauften, fie verkauften, ſie pflanzeten, 
ſie baueten, (alles in größter 
Sicherheit, ohne alle Furcht Gottes, als 
wenn es ewig fo fort gehen ſollte z) an dem 
Tage aber, da Lot aus Sodom ging, da 


Ueber Matth. 


25, 1—13. 


regnete es Feuer und Schwefel vom Him⸗ 
mel und brachte ſie alle um. Auf dieſe 
Weiſe wirds auch gehen, an dem Tage, 
wenn des Menſchen Sohn ſoll offenbaret 
werden.“ 

Nachdem aber der Herr den Zuſtand bes 


ſchrieben, der ſich bey dem großen Haufen 


finden wird, ſo zeigt er jetzt auch an, wie es 
alsdann bey denen, die es nicht ſo grob 
machen, ja bey den Beſten ausſehen werde. 
Und das thut er in dem gegenwaͤrtigen 


Gleichniß von den zehn Jungfrauen, vou 


denen Er die Hälfte in einem elenden und 
lauen Zuſtande antreffen, und ſie alſo von 
ſeinem Hochzeithauſe ausſchließen werde, 


und da iſt es einerlei, ob uns die Zukunft 


Jeſu oder der natürliche Tod als eine thoͤr— 


ichte Jungfrau und unbereitet findet. Das 
kann aber heute noch geſchehen, darum iſt 
es noͤthig/ wohl zuzuſehen, daß wir in Ihm 
erfunden werden. Dieſes vorausgeſetzt ers 


waͤgen wir nun: 


* 

Was die zehn Jungfrauen 
bewogen, dem Braͤutigam ent⸗ 
gegen zu gehen? Antwort: Der 
Bräutigamfelbft. Der ließ fie 
zuvor zu feiner Hochzeit laden. Sie nahe 
men die Einladung an, fanden ſich im Haus 
ſe des Vaters der Braut ein, und ſind im 
Begriff, dem Braͤutigam entgegen zu gehen, 
wenn er kommen wird feine Braut heim⸗ 


zuholen. 


Der Braͤutigam bildet unſern lieben Hei⸗ 
land ab, der ſich hier ſelbſt ſo nennt, und 
ſchon von Johannes dem Taͤufer ſo genannt 
wurde. Joh. 3, 29. 

Er iſt als ein Braͤutigam geboren. Da 
die Zeit erfuͤllet war, „ſandte Gott feinen 
Sohn geboren von einem Weibe.“ Gal. 
4, 4. Siehe, da hat er feine göttliche Nas 
tur mit unſerer Menſchheit vereiniget, ſie 
gleichſam gefreiet und ſich mit ihr verlobet, 
und damit den Grund zu ſeiner, als des 
Lammes Hochzeit geleget. Offenb. 
19, 7—9. 


Ueber Matth. 


Er iſt auch als unſer Braͤutigam ge⸗ 
ſtorben, und hat fein Leben gegeben für 
Viele. Matt. 20, 28. Da hat er uns 
theuer erkauft, nicht mit Gold oder Silber, 
ſondern mit ſeinem heiligen theuren Blut. 
Er hat uns geliebet, und gewaſchen von un— 
ſern Suͤnden mit ſeinem Blut. Ja, 
Chriſtus hat geliebet die Gemeinde, und 
hat ſich ſelbſt fuͤr ſie dargegeben (in den 
Tod,) auf daß er ſie heiligte, und hat ſie ge— 
reiniget durch das Waſſerbad im Wort, ꝛc. 
Eph. 5, 25. ff. 

Als unſer Braͤutigam iſt er glorreich 
auferftandenz und lebet immerdar, 
und vor ſeinem Hingang zum Vater hat er 
ſeine Boten bevollmaͤchtiget und ausgeſandt, 
alle Menſchen zur Hochzeit des Lammes 
einzuladen. 

Als unſer Braͤutigam wird er einſt wie— 
derkommen, um ſeine Braut heimzuholen, 
und das mit ihr auf Erden getroffenes 
Verloͤbniß zu vollziehen. 

Wo wird größere Liebe gefunden? — 

Wer den Bräutigam in dieſer göttlichen 
Liebe recht kennen lernt, der gehet aus, ihm 
entgegen. Wir wollen alſo dieſe Liebe 
noch ein wenig anſehen. Nach Hofea 2, 
19. 20. 

1) Will Er uns nicht nur mit ſeiner 
Gnade beſuchen, in dieſelbige auf und anz 
nehmen, uns unſere Suͤnden ſchenken, und 
da eine leibliche, dort eine geiſtliche anders 
weitige Wohlthat erzeigen, ſondern er will 
ſich mit uns ver lobe nund vertrauen; 
ſich mit uns ſo innig, ſo nahe, ſo genau 
vereinigen, daß wir ſeinen Namen tragen, 
an aller ſemer Herrlichkeit und Guͤtern 
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keit und Gericht“ den Antrag ſeines Ver— 
loͤbniſſes nicht kranken, ſondern vielmehr 
befeſtigen. Wenn eine Braut Schulden 
hat, oder durch ein Verbrechen dem Gericht 
verfallen iſt, fo iſt der Braͤutigam nach 
dem weltlichen Geſetz verpflichtet, ihre 
Schulden zu bezahlen, und ſie im Gericht zu 
vertreten. Und weil wir gerade in demſel— 
ben Fall ſind, Schulden haben, die wir 
nicht bezahlen koͤnnen, und um unſerer Suͤn— 
den willen dem göttlichen Gericht verfallen 
ſind, ſo muͤſſen wir die Worte: „Ich will 
mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und 
Gericht,“ fo verſtehen, als wenn unſer See- 
len⸗Bräutigam ſagte: Deine Schulden 
nehme ich auf mich, und bezahle ſie in 
Gerechtigkeit, und deine Miſſethaten 
büße ich im Gericht, und tilge fie aus. 

3) Jeſus will ſich mit uns vertrauen im 
Glauben. Unſer armes, blindes, ftols 
zes Herz will ſich immer in Liebe, in Ernſt, 
in eigener Heiligkeit, und Reinigkeit, und in 
vielen guten Werken mit Jeſu vertrauen. 
Es will nicht ſo arm und blos kommen, 
wie es iſt. Und doch iſt fo gar nichts Lie⸗ 
benswuͤrdiges an uns, daß unſer Braͤuti— 
gam nur im Glauben an das wasEr aus uns 
machen kann, und nicht was wir ſchon ſind, 
ſich mit uns vertrauen und verloben will, und 
auch von uns nichts anders fordert, als 
daß wir in einem wahren lebendigen Glau— 
ben an ſeine umſchaffende Liebes Macht, 
an ſein allmaͤchtiges Wort, das uns zu 
neuen Menſchen ſchaffen kann, unſer Herz 
ihm ſchenken und ihm unterthaͤnig und ges 
horſam werden follen. . 

4) Endlich heißt es: „Und du wirſt den 


Theil haben, und ein Geiſt mit ihm werden Herrn erkennen.“ Das geht vornaͤmlich 


ſollen, und zwar auf ewig. 

2) Jeſus will ſich mit uns vertrauen 
als Bräutigam „in Gerechtigkeit und Ger 
richt.“ Diß lautet faſt fürchterlich dem 
erſten Anbick nach. Allein weil fi) Jeſus 
einmal vor unſer Herz geſtellet hat als 
‚Bräutigam, und nicht als Richter, 
ſo werden wohl dieſe Worte „in Gerechtig⸗ 


auf die Ewigkeit. Wer als Verlobter Got⸗ 
tes und als die Braut Jeſu treu bleibt in 
der Liebe bis ans Ende, der ſoll dort bei 
der wirklichen Hochzeit des Lammes mit 
Leib und Seele mit ſeinem großen Gott und 
Heiland vereiniget, und alles Abgrunds 
ſeinerdiebe zun Vorrecht erſt tauſend Jahre 
vor allen andern, und dann in alle ewige 
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Ewigkeiten theilhaftig werden. 
du Menſchenſinn!, 

Sind das nicht Beweggruͤnde genug zum 
Ausgang? 


Halt inne, 


II. 

Wir betrachten nun die Bereitung der 
zehn Jungfrauen zum Ausgang dem Bräu— 
tigam entgegen, und ſehen dabei Erſtlich 
auf die natürliche Beſchaffenheit unſers 


Ueber Matth. 25, 118. 


ohne Stab auf der Erde, im Staub und Koth 
liegt. Ich meyne den irdiſchen Sinn, da 
man nur trachtet nach dem, das auf Erden 
iſt. Da man in ſeinem Verſtand verfin⸗ 
ſtert iſt,entfremdet von dem Leben, das aus 
Gott iſt, durch die Unwiſſenheit, die in uns 
iſt, durch die Blindheit des Herzens. Da 
man die Welt lieb hat, und was in der 
Welt iſt, Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoff⸗ 


elenden Herzens, und Zweitens auch auf ärtiges Leben; zu himmliſchen Dingen 


die Bereitung deſſelben durch die Gnade. 
1. Die Lampen die bei den nächtlich- 
en Hochzeiten der Juden gebraucht wurden, 
waren nach dem Bericht den Juͤdiſchen Al— 
terthuͤmer ſo geſtaltet. Es waren nämlich 
lange hoͤlzerne Stäbe, und oben an einem 
jeglichen Stab war ein rundes, tiefes und 
weites Gefäß, und darinnen ein Tocht und 
Oel. Dieſe Lampen trugen dann die Jung— 
frauen und Juͤnglinge dem Bräutigam 
und der Braut vor bei ihrer Heimfuͤhrung. 
Die Lampe iſt ein Bild des Herzens, 
wie Salomo ſagt: „Die Leuchte des Herrn 
iſt des Menſchen Odem, die gehet durch's 
ganze Herz. Sprüchw. 20, 27. 
Anſer natürliches Herz iſt eine zerbroch— 
ene Lampe ohne Stab, Oel und Licht. Je⸗ 
ne Lampen waren tief und weit. Ebenſo 
beſchreibet die h. Schrift unſer Herz. Sie 
eignet demſelbigen eine ſolche Tiefe, einen 
ſolchen Abgrund zu, daß ſie es als ein Vor— 
recht Gottes anfuͤhret, daß Er des Men— 
ſchen Herz allein ergründen koͤnne. Jerem. 
17, 9. 10. Von der Weite unſers un— 
ſterblichen Menſchen-Geiſtes zeugen alle 
diejenige Stellen, die ſowohl von der Einz 
wohnung des Satans und ſeiner boͤſen 
Geiſter in dem Herzen der Unglaubigen 
und Weltkinder, als auch von der Einwoh— 
nung Gottes und ſeines Geiſtes in den 
Herzen der Glaubigen handeln, z. E. Luc. 
11, 24-26. Eph. 3,17—19. Joh. 14, 23. 
So lang nun der Menſch noch auſſer 
der Gnade in ſeinem natuͤrlichen verderb— 
ten Zuſtand ſich findet, fo iſt fein Herz eiz 
ner zerbrochenen Lampe gleich, die 


aber kein Herz hat, Gott und ſein Wort 
nichts achtet; bei dem Gehoͤr deſſelben bald 


überdruͤßig wird, keinen Geſchmack daran 
hat ꝛc. 


Und iſt auch bei Manchem bei alle ſei— 
nem irdiſchen Sinn eine buchſtaͤbliche Er— 
kenntniß von Chriſto, fo iſt es eben eine tod— 
te und keine lebendige Erkenntniß. Seine 
Herzenslampe hat weder Oel noch Licht 
des H. Geiſtes. Er genießet nicht das 
Gute, das man in der Überfchwänglichen 
Erkenntniß Jeſu hat. Er iſt nur ein ale 
tes Weſen des Buchſtabens, und kein neu⸗ 
es Weſen des Geiſtes. Ein vermeyntes 
Reich Gottes, das in bloßen Worten be⸗ 
ſtehet, aber ohne Kraft. Das Herz bleibt 
in der Erde vergraben, und die Lampe 
ſteht nicht aufgerichtet an ihrem rechten Ort. 

Nur eins iſt, das an dieſer zerbrochenen 
Lampe des Herzens noch beſonders verdient 
beachtet zu werden. In einer zerbrochen— 
en Lampe kann doch noch ein Tocht ſeyn, 
obſchon fie weder Stab, noch Licht noch 
Oel hat. Dies Tocht des Herzens iſt das 
unerſaͤttliche Verlangen der menſch— 
lichen Seele nach Gott, als dem Licht des 
Lebens aller Menſchen. Man darf nur 
auf ſich ſelbſt und Andere, die um uns 
ſind, Acht haben, ſo wird man finden, daß 
unſer unſterblicher Geiſt immer etwas will, 

und ſo lang und ſo oft wir diß ſein Ver⸗ 
langen unrecht verſtehen, und nicht auf den 
rechten Gegenſtand wenden, fo ist er, fo 
find wir niemals ruhig und zufrieden. Da- 
her kommen die vielen Veränderungen in 
allerlei Ergögungen. Weil uns die erſte 
nicht das verhoffte Vergnügen gewaͤhret, 


Ueber Matth. 


ſo fallen wir auf die andere; und weil dieſe 
unſere Hoffnung wieder betrügt, wie die 
erſte, ſo folget die dritte, die vierte, und fo alle 
Stunden, alle Tage bald dieſes, bald jenes. 
Die Seele findet keine Ruhe in irgend ei— 
ner Greatur, in nichts Endlichem und Ver— 
gänglichem; fie will etwas Unvergaͤnglich— 
es haben. Diß Tocht des Herzens will von 
dem wahrhaftigen Licht entzuͤndet, und 
von dem Oel des h. Geiſtes in ſeinem Lich— 
te ernähret und unterhalten ſeyn. 
So bald nun die Seele ſich bereitet, zu 
Gott ihrem Urſprung wieder aufzuſteigen, 
und ſich zu Ihm zu wenden, ſo bald wird die— 
fer Tocht ihres Verlangens gleichſam ange— 
zündet, und fie ſelbſt wahrhaftig vergnuͤ— 
get und gefättiget. Und das iſt es was wir 
jetzt betrachten wollen. 


2. Von der Bereichtung des Herzens 
durch die Gnade. „Sie nahmen ihre Lam— 
pen.“ Hier lernen wir, daß die zehn 
Ju gfrauen ihre Bereitung am rechten Ort 
angegeiffen haben, naͤmlich an dem Herz 
zen. DieLampen bedeuten das Herz. Gott 
dringet allezeit in der Schrift auf unſer Herz. 
5 Moſ. 6, 6. 1 Sam. 16, 7. Spr. 26, 
23. Jer. 4, 4. Joh. 1, 47. 
Wer demnach das wichtige Werk der 
Bekehrung blos bei dem Aeuſſern anfangt, 
mit äuſſerli. hen Andachts uͤbungen, mit aufs 
ſerlichernthaltung, mit andern blos Aufferz 
lichen Werken der Verleugnung der Welt 
und feiner ſelbſt der greifts nicht am rechten 
Ort an. Er wird auch nicht weit kommen, 
am aller wenigſten Gott, dem Herzenskuͤn⸗ 
diger, dem er doch auf ſolche Weiſe zu dienen 
„yerm: eynet, einen fonderlichen 
damit thun. S. Matt. 15, 8.6 
Der Ausdruck: ſie nahmen ihre Lam⸗ 
pen, lehret auch die Be reitung ſelbſt 
Denn die Lampen die ſie nahmen, waren 
keine zerbrochene, keere, blinde Lampen; 
ſontern aufgerichtete, mit Tocht und Oel 

verſehene brennende Lampen. Diß erhellet 
aus den Umſtönden des Textes: 1) Sie 
gingen aus dem Bräutigam entgegen. 2) 
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Sie gingen bei der Nacht aus. 3) heißt es 
v. 7. von allen zehn Jungfrauen, da ſie 
vom Schlaf aufgeſtanden: fie ſchmuͤckten 
ihre Lampen.“ Und 4) fagen die Thoͤrichten 
zu den Klugen; „Gebet uns von eurem 
Oel, denn un ſere Lampen verloͤſchen,“ —ſo 
müſſen ſie denn zuvor gebrannt haben. 
Nun dieſe Lampen deuten die Herzen ders 
jenigen an, die da ausgehen, dem Braͤuti— 


gam entgegen. Und ihre Bereitung be— 
ſteht. 
1) In der Erhebung des Her: 


zens von der Erden zum Him- 
mel. Cant. 1, 3. Joh. 6, 44. 12, 32. 
Da ſehen wir, wie das von Natur irdiſch 
gefinnte Herz aus dem Staub aufgerichtet, 
und anders geſinnet werde. Die maͤchtige 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu thut es. 
DerZug des Vaters wirket es. Das gewalti— 
ge Wort,“ Thut Buße, denn das Himmelreich 
iſt nahe herbei gekommen,“ Matt. 4,17 
macht dem Menſchen andere Gedanken. 
Leiden und Truͤbſale helfen ebenfalls dazu. 
Die Buße erhebt die Herzenslampe him— 
melwaͤrtes. So iſt dann das naͤchſte der 
Bereitung, daß das Herz 

2) auch durch den Glauben an 
Je ſum ent zuͤndet werde. 

Wir haben bereits geſehen, wie bei allem 
irdiſchen Sinn und todten Weſen auch in 
den ruchloſeſten Seelen ein heimliches 
Verlangen ſey nach dem hoͤchſten Gut. 
Wenn nun dieſes Verlangen durch die Pre— 


digt vom Reiche Gottes, durch Vorhaltung 


der himmliſchen Guͤter in ſo weit erwecket 
wird, daß der Menſch ſich nach demſelbi— 


Dienſt gen mit Ernſt ausſtrecket, und ſich auf⸗ 


macht, ſie zu ſuchen, und ihrer wirklich 


theilhaftig zu werden; ſo iſt ſolches gewiß 


eine Wirkung der mächtigen Gnade. Al— 
lein der irdiſche Sinn, die Macht und 
herrſchaft der Sünde druͤcket den himm— 
liſchen Sinn immer wieder zu Boden. Hält 
aber der Menſch dem Einfluß der Gnade 
ſtill, und fährt fort mit Beten und Anhalten 
zu Gott, und mit Leſen und Forſchen in 
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der Schrift, fo wird er auch immer wieder 
aufgerichtet, ſein Glaube wird geftärfet,fein 
Erkenntniß des Willens Gottes vermehret, 
und der Glaube wird durch die Liebe thaͤt— 
ig, daß er ſich nun feinem Heiland auf 
ewig uͤbergeben, und ſeine Gebote in kind— 
lichem Gehorſam befolgen kann. 

Und das iſt es, 

3) was die Seele zu den andern Jung⸗ 
frauen bringt, und willig macht, mit ihnen 
Jeſum als ihren Seelen-Braͤutigam zu be⸗ 
kennen vor aller Welt, ſich reinigen zu laſſen 
durch das Waſſerbad im Wort, und den 
Bund eines gutenGewiſſens mit Gott in der 
Taufe aufzurichten. An dieſem Stab he— 
ben ſie nun ihre Lampen hoch auf, und laſ— 
fen ihrLicht leuchten vor den Menſchen, das 
zu bedürfen ſie aber auch Oel oder die Sal— 
bung des heiligen Geiſtes, die verheiſſen iſt 
allen wahrhaft bußfertigen und glaubigen 
Seelen, die ſich taufen laſſen nach dem 
Wort und Befehl ihres himmliſchen Braͤu⸗ 
tigams. Ap. Geſch. 2, 38. 

(Fortſetzung ſolgt.) 


IN; 
3 
Fragen Beantwortet: 


1. Wie ausgeſchloſſene Mitglie⸗ 
der wieder aufzunehmen ſind. 


Bruͤder Herausgeber. Ich bin von un⸗ 
terſchiedlichen Leuten gefragt worden, die zu 
wiſſen wünſchen wie wir Mitglieder, die 
ausgeſchloſſen waren, wieder in die Gemein⸗ 
ſchaft aufnehmen, ohne ſie wieder zu tau⸗ 
fen, da wir doch glauben, daß die Taufe 
die Thur in die Gemeinde iſt. Seyd fo 
gut und gebet die Antwort durch den Be⸗ 
ſuch. 


Antwort. 


Fragen beantwortet. 


der wird ſelig werden, und wird ein und 
aus gehen, und Waide finden.“ Joh. 10, 
9. Die Taufe ſteht in Verbindung mit der 
Wiedergeburt. Und wenn fie recht vers 
waltet worden ift, fo haben wir keine Bes 
rechtigung in der Schrift, ſie zum zweiten⸗ 
mal zu verrichten. 


2. In Betreff der Aufnahme in die 
Gemeinſchaft von einem Weib, deren Mann 
ſie verlaſſen hat. 

Geliebte Bruͤder Edit. Ich will ſuchen 
mit der Huͤlfe des Herrn euch eine Frage 
zur Beantwortung vorzulegen. Geſetzt 
ein Weib heirathet einen Mann, und lebt 
mit ihm friedlich fuͤnf oder ſechs Jahre, 
und dann wuͤrde der Mann ſich vornehmen 
fein Weib zu verlaſſen, und verlieſſe fie 
wirklich ohne einige Urſache, waͤhrend das 
Weib ihm folgte mit Bitten und Anhalten 
bei ihr zu bleiben, er aber nicht wolle 
te. Sie bliebe dann einſam fuͤr drei oder 
vier Jahre, und verſuchte alle Mittel um 
zu erfahren, ob er noch lebte, koͤnnte aber 
keinen Bericht von ihm vernehmen. Ende 
lich würde fie einen andern Mann heirath⸗ 
en, und mit ihm fuͤnf oder ſechs Jahre 
leben, ohne irgend etwas von ihrem erſten 
Mann zu hoͤren. Nun machen jene Beyde 
Anſpruch in die Gemeinſchaft aufgenoms 
men zu werden. Haͤtten die Brüder ein 
Recht fie unter ſolchen Umſtaͤnden aufzu⸗ 
nehmen? 

Antwort. 

Die folgende Frage (No. 54.) in den 
Verhandlungen der letzten Jaͤhrlichen Ver⸗ 
ſammlung, iſt der obigen aͤhnlich, und wir 
geben ſie mit der Antwort zur Befrie di⸗ 
gung ſolcher Brüder, bei welchendergleich⸗ 
en Umftände vorkommen mögen. 

Im Fall ein Weib einen Mann hat, 
und mit ihm im Eheſtand gelebt hat fuͤr ein 


Die Taufe wird in der Schrift nicht Jahr oder länger, dann aber der Mann 
die Thuͤre in die Gemeinde genannt. Chri⸗ fortgeht, und ſein Weib verlaͤßt, und fuͤr 


ſtus iſt die Thüre genannt. „Ich bin die 
Thuͤre: So Jemand durch Mich eingehet, 


vier oder fünf Jahre nichts von ſich hören 


laßt nach Verfluß dieſer Zeit beſagtes 
| 


Correſpondenz. 


Weib einen zweiten Mann heirathet, ohne 
das Geringſte von ihrem erſten Mann zu 
hoͤren. Jahre verfließen, ſage fuͤnf und 
zwanzig, waͤhrend welchen ſie die ganze 
Zeit mit dem zweiten Mann lebt, und Kin— 
der hat mit ihm, und noch immer wird 
nichts von ihrem erſten Mann gehoͤrt. Nun 
machen dieſes Weib, und ihr Mann, den 
ſie nun hat, Anſpruch an die Gemeinde um 
Aufnahme. Wie ſollen wir angehen in 
ſolchem Fall?“ 
Antwort. 

Wir denken, ſie moͤchten aufgenommen 
werden, wenn die Gemeinde befriedigt 
fuͤhlt, daß der erſte Mann nicht mehr am 
Leben iſt. 

3. In Betreff von Fragen zur 
Jaͤhrlichen Verſammlung zu neh— 
men. 

Liebe Bruͤder. Iſt es recht fuͤr einen 
Bruder an die Jaͤhrliche Verſammlung zu 
gehen, und Fragen einzuhaͤndigen im Na— 
men eines andern Bruders, ohne Wiſſen 
und Willen des Bruders, deſſen Name dabei 
ſeyn ſollte? 

Antwort. 

Fragen ſollten nach der allgemeinen Re— 
gel der Gemeinde vorgelegt werden, in wel— 
cher ſie ihren Urſprung haben, und dann 
von ſolcher Gemeinde an die Jaͤhrliche Ver— 
fammlung geſandt werden. 

4. In Betreff von Social (geſel— 
ligen) Verſammlungen. 

Liebe Bruͤder: Da es nur wenige 
Mitglieder hier in dieſem Theil des Erb— 
theils Gottes hat, nur ungefaͤhr 16 alle zu— 
ſammen, und da wir nur wenig Predigt 
von unſern eigenen (Bruͤdern) haben, ſo 
ſind wir gewohnt zuſammen zukommen um 
Social (geſellige) Verſammlungen oder Ger 
bet⸗Verſammlungen zu halten, wenn ihrlur— 
ſache ſehet, ſie ſo zu nennen. Ich gehe auch 
in die Verſammlungen anderer Benennun— 


109 


luſt zu wiſſen, ob es das Beſte iſt fuͤr mich 
ſo zu thun. Seyd ſo gut und gebet uns 
eure Anſichten uͤber die Schicklichkeit ſolche 
Verſammlungen zu halten, und ebenſo uͤber 
die Schicklichkeit von unſern Mitgliedern ſich 
im Gebet zu uͤben, wenn aufgerufen ſo zu 
thun in den Verſammlungen von andern 
Benennungen. Berichtet uns auch, ob ihr 
denket es ſey recht für uns, Andere zum 
Gebet aufzufordern in unſern Verſamm— 
lungen? 
Antwort. 

Wir halten es fuͤr gut, wenn Bruͤder zu⸗ 
ſammen kommen um zu fingen, zu betenr 
(die Schrift zu leſen) und einander zur 
Treue zu vermahnen, wenn es geſchiehet in 
der Furcht Gottes und nach dem Evanges 
lium. Und wenn einige Brüder in den 
Verſammlungen anderer Benennungen 
ſind, und aufgerufen werden zum Beten, 
ſo ſehen wir keine Unſchicklichkeit darin, 
wenn ſie ſo thun, wenn ſie auch innerlich 
dazu getrieben fuͤhlen, und wenn ihr Ge— 
wiſſen dazu Beifall gibt. Was dieSchick— 
lichkeit betrifft Perſonen zum Gebet in un— 
ſern Verſammlungen aufzurufen, die nicht 
Mitglieder in unſerer Gemeinſchaft ſind, 
ſo moͤchten wir ſagen, daß es nicht die all— 
gemeine Weiſe der Brüder ift, in ſolchen 
Verſammlungen irgend Jemand, auch 
nicht unſere eigene Mitglieder, namentli 
zum Gebet aufzufordern. Wir ziehen e 
vor, wenn unſere Mitglieder Freiheit 
brauchen im Gebet, ohne aufgerufen z 
werden. Und wenn irgend einige gegen— 
wärtig find, die nicht zu unſerer Benenn- 
ung gehoͤren, und geneigt fuͤhlen zum Ge— 
bet, wenn Freiheit gegeben iſt, ſo denken 
wir, es ſey nichts Beſſeres zu thun, als ih— 
nen die Freiheit zu laſſen. 
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Strasburg, April 1859. 

Theuerſte Brüder und Schweſtern in dem 
Herrn. 

Jeſus Chriſtus, unſer Heiland ſey unſer 
Friede, und Einigkeit ſey unſeres Bundes 
Zierde; Wahrheit, und Liebe und Gerech— 
tigkeit in unſerm Handel und Wandel ge— 


gen und werde häufig aufgefordert das Gebet gen alle Menſchen ſey unſer Beſtreben; — 
zu führen, und ich bin zuweilen faft imVer- Dann werden wir das Licht der Welt ſeyn. 


* 
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Denn Jeſus ſagt: „Alſo laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß ſie eure gute 
Werke ſehen, und euren Vater im Himmel 
preifen.” Matt. 5, 16. 


Theuerſte Bruͤder und Schweſtern. Wenn 
wir nur untereinander uns lieben, und Frie- 
de unsEinigkeit haben; wenn wir nur gegen 
unſere Brüder aufrichtig und redlich find 
in unſerm Handel und Wandel, ſo ſind 
wir nicht beſſer als die Zoͤllner und Sün— 
der. Denn unſer Heiland ſagt: „So ihr 
liebet, die euch lieben, was werdet ihr fuͤr 


Lohn haben? Thun nicht daſſelbige auch die 
Zöllner Und ſo ihr euch nur zu euren Bruͤ⸗ 


dern freundlich thut, was thut ihr Sonder— 


liches? Thun nicht die Zoͤllner auch alſo 2 


Darum ſollt ihr vollkommen ſeyn, gleich 
wie euer Vater im Himmel vollkommen 
it.” Matt. 5, 46—48. 

Ach liebſte Brüder und Schweſtern [Hal— 
tet euch nicht wie die Phariſaͤer und Zoll: 
ner, die nur lieben ihre Liebhaber; ſondern 
fuͤhret euer Leben, fo lange des Herr ſ es 
euch noch ſchenken mag, in Aufrichtigkeit 
gegen Jedermann und nach dem rempel 

eſu Chriſti, unſeres Heilandes, welcher 
ſpricht: „Aber ich ſage euch die ihr zuhoͤ— 
ret: Liebet eure Feinde; thut wohl denen, 
die euch haſſen; ſegnet die, ſo euch verflu— 
chen; bittet für die, fo euch beleidigen.“ Luc. 
6, 27. 28. 

O ihr Lieben! Nehmet wahr das Ex— 
empel, das uns unſer Herr und Heiland 
Jeſus Chriſtus gegeben hat, der ſelbſt fuͤr 
feine Mörder gebetet hat: „Vater, vergib 
ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun.“ 
Denket daruber nach, was für einen Ein: 
druck dieſes Exempel auf uns Bruͤder und 
Schweſtern machen ſollte, die wir ſeine 
Nachfolger ſeyn wollen. 

So wir denn Jeſu Nachfolger ſeyn wol— 


len, fo müffen wir auch Liebe erzeigen gegen 


alle Menſchen, und zwar in Aufrichtigkeit, 
und nicht im Heuchelſchein wie die Phar— 
iſaͤer, die da Heuchelei treiben vor den Men— 
ſchen, und in ihren Herzen iſt nichts als 
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Bosheit; fie gehen mit ihren Mitmenſchen 
freundlich um und mit ſuͤßen Worten, 
als meinten ſie es gut mit ihnen; aber 
hoͤret was der Heiland zu ihnen geſagt hat: 
Wehe euch Schriftgelehrten und Phari— 
ſaͤer, ihr Heuchler, die ihr die Becher und 
Schuͤſſeln auswendig reinlich haltet, inwen— 
dig aber iſt es voll Raubes und Fraßes.“ 
Matt. 23, 25. 


Laſſet uns unſerem Heiland in Liebe und 
Demuth nachfolgen, wie Er uns vorgegan— 
gen ift, und wenn uns die Welt verachtet, 
und mit Fingern auf uns deutet, uns ver— 
ſpottet, verlacht und ſagt: „Dort geht ein 
dummer Tunker hin, der ein Chriſt ſeyn 
will, ſo laſſet uns freuen, daß wir das um 
Chriſti willen leiden dürfen, und in herzliche 
em Mitleiden fuͤr die Spoͤtter zu Gott ſeuf— 
zen, daß Er ſich ihrer noch erbarmen, und vers 
huͤten wolle, daß ihr Spotten und Lachen 
nicht in Heulen und Zähnklappen verwan— 
delt werde, wenn die Zeit der Buße 
voruͤber iſt. Uns aber iſt das verſpottet und 
verachtet werden, wenn wir Gott lieben, 
zum Beſten dienlich, und nuͤtze zur Seligkeit, 
wie der Heiland ſagt: „Selig ſeyd ihr, ſo 
euch die Menſchen haſſen und abſondern, 
und ſchelten euch, und verwerfen euren 
Namen, als eines Boshaftigen um des 
Menſchenſohnes willen. Freuet euch als— 
dann und huͤpfet, denn ſiehe euer Lohn iſt 
groß im Himmel.“ Luc. 6, 22. 23. 
Nachſchrift an den Herausgeber. Lieb— 
ſter Bruder! Wir moͤchten gerne eine Fra— 
ge vorlegen, und wuͤnſchen, daß ſie vor die 
Jaͤhrliche Verſamlung kommen moͤchte. Es 
iſt die: Ob es nicht ſchicklich undrecht wäre 
nach der Schrift, wenn die Mitglieder von 
Haus zuHaus beſucht werden, ihren auch die 
Frage vorzulegen, naͤmlich: Ob fie auch Fries 
den hätten mit der Welt ſo viel als es moͤg— 
lich iſt? Nicht daß es unſer Wunſch waͤ— 
re mit der Welt fort zu leben, ſondern es 
iſt otfmals der Fall, daß Bruͤder nicht ſo 
ſorgſältig ſind, das Wort zu beobachten, 
wo Paulus fagt. „Iſt es moͤglich, fo viel 
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an euch iſt, ſo habt mit allen Menſchen zen ſind wir fuͤr geiſtliche Zeitſchriften nicht 


Frieden.“ Roͤm. 12, 18. 
A — S 22 
G * Dit) * C „ 


Bloominggrove, den Sten Juny, 1859. 
Lieber Bruder im Herrn! 

Erſt geſtern machte die Maͤrz-Nummer 
des Evangeliſchen Beſuchs auch bei mir ih— 
ren Beſuch, indem die Hefte ſo lange auf 
dem Poſtamte liegen geblieben waren und 
ſchon das Vernichtungszeichen advertiſed' 
an ſich trugen. Sollten ſie mich daher ſpäter 
mit Briefen erfreuen, ſo bitte ich ſelbige 
unter der Addreſſe Chriſtian Heim abzu— 
ſenden, denn dann bekomme ich ſie ſchnell 
und ſicher, um ſo mehr, da zwiſchen uns 
jeder wiſſen darf, was der andere weiß. 
Mit Erſtaunen ſah ich, daß ſie meinen 
flüchtig hingeworfenen Brief veroffentlicht 
haben, da er ganz und gar nicht fuͤr den 
Druck beſtimmt war, und ich deswegen 
lange auf eine ſchriftliche Antwort, wie— 
wohl vergeblich, wartete. Hieraus ſchloß 


ich, daß mein Brief entweder verloren gez 


gangen ſey, oder aus dieſem oder jenem 
Grunde vom Empfänger nicht beantwortet 
werde. Bereits hatte ich die ganze Sache 
vergeſſen und freute mich gewiſſermaßen, 
daß alles ſtill blieb, weil ich fuͤrchtete, der 
Brief koͤnne einen Sturm veranlaſſen oder 
Anlaß zu einem leeren Wortſtreite geben, 
woraus ſelten etwas Gutes erwächst. 
Bruder Weinman ſtellte den Auftrag, ob 
es nicht billig fey, eine Anfrage an die Gr: 
meinde zu machen, wer etwa willig ſey, 
fi) vom evangeliſchen Beſuch beſuchen zu 
laſſen, da ſie uns gratis bereits mehrere 
Nummern geſendet haben und wir voraus— 
fegen dürfen, daß Ihnen das Druckpapier 
und was weiter zur Herausgabe einer Zeit— 
ſchrift noͤthig iſt, keineswegs werde gratis 
ins Haus getragen werden. 7 Exemplare 
wurden verlangt, welche unter einer Ad— 
dreſſe an Chriſtian Heim verſendet werden 
koͤnnen, wofür § beigefügt find. Im Gan— 
4 
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ſehr eingenommen, weil meiſtens neben 
dem Kreutzpanier allerhand Sectenfaͤhn— 
lein aufgepflanzet ſind, welche das Licht 
der Wahrheit oft ſo verdunkeln, daß See— 
len, welche die Gabe der Geiſterunterſchei— 
dung nicht beſitzen, irregeführt werden koͤn— 
nen. So werden ſie im Sendboten den 
Aufſatz vom Profeſſor Rauſchenbuſch gele— 
ſen haben uͤber die Fußwaſchung. Es iſt 
in der That ein erbaͤrmliches Machwerk, 
wo es der Verfaſſer wagt mit Gottes Wort 
umzugehen wie die Sau mit dem Haber— 
ſack, denn uͤber all ſolchen Sectenkram 
ſpricht der Herr das Urtheil aus: ihr hebet 
auf Gottes Wort durch eure Aufſaͤtze, die 
ihr aufgeſetzt habt. Marc. 7, 13. Ein 
hervorragendes Glied ihrer eigenen Ge— 
meinde fprach ſich darüber gegen mich fo 
aus: wäre ich bis jetzt etwa noch im Zwei— 
fel geſtanden, ob die Fußwaſchung ein 
goͤttliches Gebot ſey oder nicht, fo hat mich 
dieſer Aufſatz des Profeſſors vollkommen 
überzeugt, daß die Fußwaſchung wirklich 
ein Gebot des Herrn ſey und in allen Ge— 
meinden der Glaubigen gehandhabt wer— 
den follte ? Da fie fernere Mittheilun— 
geu von mir erwarten, ſo geſtehe ich offen, 
daß ich keinen beſondern Zug dazu in mir 
fuͤhle, weil ich die Stille liebe und es von 
Herzen gern Andern überlaſſe, die mit der 
goͤttlichen Waffenruͤſtung angethan, dem 
Heerlager des geiſtlichen Iſraels voranzie— 
hen, um auch ihren Bruͤdern den Eingang 
zur Ruhe Gottes erkaͤmpfen zu helfen. 
Weil aber jede Zeitperiode ihre beſon dere 
Zeitfragen hat, und gerade dieſe in oͤſſentli 
chen Zeitſchriften beleuchtet werden ſollten, 
ſo gedenke ich mich nicht zu entziehen, 
wenn etwa eine ſolche Frage an mich ge— 
ſtellt werden ſollte, vorausgeſetzt daß der 
Herr mir Licht giebt, eine ſolche Frage im 
Lichte beantworten zu koͤnnen, denn außer 
dieſem Lichte iſt alles Finſterniß. Mit 
dem Wunſche, daß ſie unſere kleine Ge— 
meinde vor dem Gnadenthrone unſeres ge— 
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meinſchaftlichen Hauptes nicht vergeſſen 
möchten, grüße ich alle Geiſtesverwandte, 
als liebe Mitgeſchwiſter im Herrn. Mit 
Hochachtung und Liebe Ihr geringſter Mits 
bruder 


er von Rockingham Co. Va. und ſpaͤter 
viele Jahre wohnhaft in Canton, O. Er 
war in Deutſchland geboren, kam als 4 
jähriges Kind mit feinem Pater in dieſes 
Land, 2 Jahre vor der Erklaͤrung der Uns 
abhaͤngigkeit. Er war weit und breit uns 
ter den Brüdern bekannt, denen es gewiſ— 
ſermaßen eine Befriedigung ſeyn mag zu 
wiſſen, daß ſeine langwierige und beſchwer— 
liche Pilgerfahrt zu Ende iſt. Er erlebte 
das hohe Alter von 88 Jahren und 2 Mon- 
Aa 

Starb in Allegeni Co. Maryland Jans 
uar 22. Bruder John Merrill im Als 
ter von 48 J. und 24 T. 


Entſchlafen in Chriſto Jeſu in Carroll 
Co. Inda. May 14, Bruder Ahraham 
Hoffert, alt 71J. 2 M. und 8 T. 

Starb in St. Joſeph Cd. Inda. May 
28, Schweſter Maria Leonard, in ih⸗ 
rem 73gften Jahr. . 

Starb in MarſchalCo. Inda. May 31, 
Schweſter Eſther Miller, Gattin von 
Bruder Jonathan Miller, früher von 
Stark Co. O. im Alter von 54 J. 8 M. 
und 24 T. 

Starb in Somerſet Co. Pa. May 14, Br. 
Tobias Muſſer ein altes, wohlbekanntes 
u. werthes Mitglied der Gemeinde im Al 
ter von 82 J. 4AM. und 23 T. Sein Haus und 
Herz war ſtehts offen für den Nie 

Starb in Indiana Co. Pennf. May 12, und oft hat der Herausgeber feine Gaſt⸗ 
Schweſter Eliſabeth Weiß, Gattin von fceundſchaft genoſſen, 1 fen — 
Bruder Salomon Weiß, alt 53 J. 1 M. Schild und großer Lohn. * hinter aͤßt 
und 2 T. Sie ſtarb ſehr plötzlich, ging in ges | eine ihm gleich gefinnte betrübte Witwe 
woͤhnlicher Geſundheit zu Bette, und wur: air 8 Kinder, die meiſtens alle Mitglieder 
de am Morgen todt im Bette gefunden. fine Nera a h 
Die Urſache 9 nach dem ue von . Starb plötzlich hier unmeit Gan 
Aerzten eine Art Gichtanfall. Leichentext: May is. Lowine Fesler eine Toch⸗ 
Matt. 24, 44. ter von Jacob Bleem, und Gattin von 

Jeſſe Fesler im Alter von nur 29 Jahren 

Starb in Rap Co. Miſſouri März 19, 3 Mon, und 27 Tagen, hinterlaſſend einen 

Schweſter Suſanna Kberſol, Gattin 


f leidtragenden Wittwer mit 3 kleinen Mut⸗ 
von Bruder Joſeph Eberſol, im Alter von terloſen Kindern, einen alten Vater,? Brüͤ— 
40 J. 9 M. und 24 T. 


der und eine Schweſter. Leichentert 1 
Starb in Somerſet Co. Pennſ. Märtz 


Pet. l, 17. 
13 Bruder John C. Livengood, alt 57 
J. 9 M. und 19 T. 


Starb in Cheſter Co. Penn. May 9. 
Bruder Abraham Sarley, alt 72 J. 
22 Tage. 

Starb an der Wohnung feines Sohnes 
Dr. E. M. Sala in Weit Point, Lee Co. Jo⸗ 


wa vor einiger Zeit Br W fruͤh⸗ 


E. M. A. 
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Starb in Botetourt Co. Virginia April 
21. Bruder Abraham Crumpacker, 
im zwei und neunzigſten Jahr ſeines Al— 
ters. Seit mehr als 70 Jahren ein Mit— 
glied, hat er ungefaͤhr 60 Jahre im Dienſt 
des Evangeliums, und vielleicht nahe zu 
ein halbes Jahrhundert als Biſchoff der 
Gemeinde vorgeſtanden. Sein Gedäaͤcht— 
niß bleibt im Segen. Leichentext 2 Tim. 
1, 10. 

Starb in Miami Co. Ohio, am 5 May 
nach anderthalbjähriger Krankheit an der 
Aus zehrung, die fie mit chriſtlicher Geduld 
und Er gebung ertrug, Schweſter Catha— 
rina Schalleberger, Gattin von Bru— 
der Aelteſter David Schalleberger, im Al— 
ter von 66 Jahren, 7 Mon. und 9 Tagen. 
Leichenterxt: 1 Cor. 15, 50—58. 


Eins geht da, das And're dort 
In die ew'ge Heimath fort, 
Ungefragt ob Die und Der 
Uns auch hier noch nützlich waͤr'. 
Doch der Herr kann nichts verſeh'n; 
Und wenn es nun doch geſcheh'n, 
Haben wir ſonſt nichts zu thun, 
Als zu ſchweigen und zu ruh'n. 
_ 


Der pange 


| Eine 3 
Für Wahrheitliebende 


Jahrg. 7. 


7 


Columbiana, O. 


(sche Mesuch, 


eitſehrift 
und Wahrheitſuchende. 
Auguſt, 1859. Nro. 8. 


= u 


arg Matth. 25, 1—13. 
Fiortſetzung und Schluß. 
5 N N | 
Wir betrachten nun noch den wirklichen 
freudigen Ausgang der zehn Jungfrauen 
dem Braͤutigam entgegen, und zwar 
1. Von wannen ſie ausgegangen. 


7 2. Mit welch einer Freude und Won⸗ 


ne ſie ausgegangen, und 

3. Wohin ſie ihren Gang genommen. 

Unſer Text ſagt: die zehn Jungfrauen 
gingen aus, dem Bräutigam entgegen. 
Da iſt dann die erſte Frage: 

1. Von wannen ſie ausgegangen. 
Die Natur der Sache bringt dieſe Frage 
bei einem aufmerkſamen Leſer oder Hörer 
dieſes Worts mit ſich. Denn wer aus— 
gehet, der muß von einem gewiſſen Ort 
ausgehen. Abraham ging aus von ſeines 
Vaters Haus und aus ſeiner Freundſchaft, 
1 Moſ. 12, 1—4. 
aus. 1 Moſ. 19. 
Hochzeiten verſammleten ſich die Jungfrau⸗ 
en bei der Braut in ihres Vaters Haus, 


und warteten, bis der Bräutigam mit ſei⸗ 


nen jungen Geſellen kam, die Braut abzu— 
holen in das Hochzeithaus. Dieſem nach 
iſt der Ort, von welchem die Jungfrauen 
ausgingen, der Braut ihres Vaters Haus. 

Aus dem Haus des alten Adams, aus 
dem Haus der Sünde, aus dem Haus der 
Welt, die im Argen liegt, gehen die Jung⸗ 
frauen aus. Da heißt es: „Vergiß dei— 


deine Rede, und bewahren deinen Bund.” 
5 Moſ. 33, 9. „Wer Vater oder Mut- 
ter mehr liebet denn mich, der iſt mein 
nicht werth, ꝛc.“ Matth. 10, 37. Ja Luc. 
14, 27. ſagt unſer Heiland ſo gar: 
„So Jemand zu mir kommt, und hafz 
ſet nicht ſeinen Vater, Mutter, Weib, 
Kinder, Bruͤder, Schweſtern, auch dazu 
fein eigen Leben, der kann nicht mein Juͤn⸗ 
ger ſeyn.“ Iſt das nicht eine harte Rede? 
Wer ſollte ſein Volk, ſeines Vaters Haus, 
ſeinen Vater, Mutter, Ehegatten, Kinder, 
Geſchwiſter und andere Freunde und 
Verwandte nicht lieben, da es doch Gott 
ſelbſt theils befohlen, theils als Schoͤpfer 
durch eine angeborne Neigung in das Herz 
geſchrieben hat? 

Antwort: Der Ausgang aus des Va— 
ters Haus hebet die Liebe zu den Seinigen 
nicht auf. Er ordnet ſie nur recht, heiliget 


Lot ging aus Sodom | fie, und gibt der Liebe zu Jeſu den erſten 
Bei den Juͤdiſchen Platz im Herzen. 


Der Sinn aller dieſer 
Sprüche, und die damit verbundene Deus 
tung der Gleichnißrede in unſerm Text von 
dem Ausgang der Jungfrauen gehet alſo 
dahin: Wie eine Braut bei ihrer Verhei— 
rathung gewiſſermaßen von ihren Aeltern 
und Geſchwiſtern ausgehet, fie verlaͤſſet, 
und ihrem Bräutigam allein anhanget; 
alſo verläffet eine glaubige Seele noch mit 
viel groͤßerem Recht alles, was ſie an der 
Gemeinſchaft Jeſu, ihres Seelenbraͤuti⸗ 
gams hindern koͤnnte. Sie haſſet allen 


nes Vaters Haus, fo wird der König Luft Widerſpruch gegen die Wahrheit und den 
an deiner Schoͤne haben.“ Pf. 45, 11. Gehorſam, den ſie ihr ſchuldig iſt, ſollte er 


12 


a . ich weiß nicht; die halten 
Ir 


„Wer zu ſeinem Vater und zu feiner auch von ſolchen Perſonen herkommen, die 
Mutter ſpricht, ich ſehe ihn nicht; und zu uns ſo nahe angehen wie Ge 
tem Bruder, ich kenne ihn nicht, und zu gatten, 


Mit Ehe⸗ 
Vater oder Mutter. Sie haſſet 


ll Sunde, alle eitele Sit— 
Jahrg. 5. 8 


allen Irrthum, a 
Ev. Beſuch 


) 


Ueber Matth. 25, 1—13. 


ten, Gebraͤuche und Gewohnheiten der Wenn aber dein Auge ein Schalk iſt, ſo 
Welt, und wenn ſie um der Wahrheit und wird dein ganzer Leib finſter ſeyn. Wenn 
um des Evangeliums willen, alles was ihr aber das Licht, das in dir (durch Gottes 
lieb iſt in dieſer Welt aufopfern, ja ihr eige- Gnade angezuͤndet worden) iſt, Finſter⸗ 
nes Leben daran wagen ſollte, fo. thut fie niß iſt, (dadurch daß du es nicht brausbeit, 
es, und iſt zufrieden, wenn fie nur Jeſum die Augen dagegen verſchließeſt, und der 
hat. Sie reiſſet ihr Herz los von aller Cre- Wahrheit nicht folgeſt,) wie groß wird 
atur, und ſchenkt es Ihm. Was man dann die Finſterniß ſelber ſeyn? Denn 
aber liebet von Creaturen, das liebet man Niemand kann zween Herren dienen.“ 
in Ihm, um ſeinetwillen, nach ſeinem So auch Marc. 8, 37. ſpricht Chriſtus: 
Wort und Gebot, in feiner Ordnung; und „Wer ſich aber mein und meiner Worte 
feine Liebe heiliget den Genuß der Creatu-ſchaͤmet, unter dieſem ehebrecheriſchen und 
ren durchs Wort Gottes, durch Gebet und ſuͤndigen Geſchlecht, deß wird ſich auch des 
Menſchen Sohn ſchaͤmen, wenn er kom— 
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Dankſagung. 


So gehet die jungfräuliche Seele 
aus; nicht nur aus dem Sodom grober 


Suͤnden und Laſter z — nicht nur aus dem 


Haus bürgerlicher Ehrbarfeit und Eigen— 
Gerechtigkeit, wo es uns nur um die Gunſt 
und den Beifall der Welt zu thun iſt ; — 
ſondern ſie gehet auch aus von aller Welt 
Seckten und ſelbſt erwaͤhlten Gottesdien— 


men wird in der Herrlichkeit ſeines Va— 
ters, mit den heiligen Engeln.“ Und 
Jac. 4, 4. 5. „Ihr Ehebrecher und Ehe— 
brecherinnen, wiſſet ihr nicht, daß der 
Welt Freundſchaft Gottes Feindschaft iſt? 
Wer der Welt Freund ſeyn will, der wird 
Gottes Feind ſeyn. Oder laſſet ihr euch 
duͤnken, die Schrift ſage umſonſt, den 


ſten, und unterwirft ſich ganz und gar dem Geiſt, der in euch wohnet, geluͤſtet wider N 


Willen ihres Braͤutigams. 


Das Gegentheil von dieſem Ausgehen 
des Herzens aus allem, was Jeſu entge— 


gen ſteht, oder von dieſem jungfraͤulichen 


Sinn, iſt die Doppelherzigkeit 
(Wankelmüthigkeit hat kes Luther unrich— 
tig uͤberſetzt) Jac. 4, 8. oder der chez 


den Haß?“ 

Siehe, dieſer Haß des Fleiſches wider 
den Kreutzesſinn Jeſu iſt auch in dem 
Fleiſch der jungfraͤulichen Herzen beim 
Ausgang aus der Welt, und Fortgang, dem 
Bräutigam entgegen. Aber ſie laſſen ihn 
nicht herrſchen, ſondern ſuchen ihn zu übers 


brecheriſche Sinn, da der Menſch winden. Die ehebrecheriſchen Seelen aber 
zugleich an Gott und zugleich an der Welt bleiben entweder ſitzen n ihres Vaters 
hanget; da er auf der einen Seite Jeſu Haus, oder gehen aus mit halbem Herzen, 


gern nachfolgen wollte, auf der andern 
Seite aber die Ehre bei den Menſchen lie- 
ber hat, als die Ehre bei Gott, und ſich da- 
her die Menſchenfurcht, die Eitelkeit der 
Welt, die ſuͤndliche Liebe zu den Seinigen, 
die eitle Geſellſchaft, ja die Seckten-Ge⸗ 
meinſchaft, oder irgend etwas abhalten 
laͤßt, aus- und dem Bräutigam entgegen 
zu gehen, wovon der liebe Heiland ſagt: 
Matth 7, 21—24. „Wo euer Schatz iſt, 
da iſt auch euer Herz. Das Auge iſt des 
Leibes Licht. Wenn dein Auge einfältig 
iſt, ſo wird dein ganzer Leib licht ſeyn. 
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und werden noch zuletzt zu Schanden. 

Wer Herren, die einander feind, 

Will dienen, der iſt Keines Freund! 

Wir kommmen nun 

2. Zu dem froͤhlichen Ausgang ſelbſt. 
Freilich geht der Ausgang aus des Vaters 
Haus, der Abſchied von der Freundſchaft 
der Welt nicht ohne Schmerzen und Thraͤr 
nen ab. Die Bußthraͤnen ſind eben kein 
Zeichen der Freude. Aber doch duͤrfen wir 
glauben, die Jungfrauen giengen aus mit 
Freuden. Sie gingen ja aus, dem Bräu— 
tigam entgegen. Und wo die Stimme der 


Ueber Matth. 25, 1— 13. 3 


Braut und des Bräutigams gehört wird, Glaubige getauft wurden. Iſt es zu ver⸗ 
da geh t es froͤhlic zu. Noch mehr bei dem wundern, wenn eine Seele ſich freuet im 
Ausgang aus dem Sündenhaus dem Herrn, und froͤhlich iſt in ihrem Gott? 
Bräutigam Jiſu Chriſto entgegen. Das Eſ. 61, 10. Sollte ſie ſich nicht freuen, 
beweifen die Exempel der heiligen, Schrift. wenn fie in ihrem erſten Glauben die Ver⸗ 
1 Die erſte Jünger, des Herrn, Jeſu riefen ſicherung erlangt, daß alle ihre. Sun⸗ 
immer einer dem andern mit Freuden, zu den ihr vergeben, find, und fie in den 
wir haben den, Meſſias gefunden.“ Joh. Stand eines begnadigten Kindes Gottes 
1, 41—45. Rief doch jener Weiſe mit eintritt? Wenn ihr die Gaben des heili— 
großer Freude: Eupmza,.ceupmxa; gm Geiſtes zu Theil werden? Ap. Geſch. 
ich hab's, ich hab's gefunden. Warum 2,88. Wenn die Liche Gottes ausgegoſ⸗ 
nicht vielmehr ein Sünder, der Jeſum, ben it in ihr Herz, daß ſie nun ihren Gott 
und mit Ihm Alles findet. Da ſie Jeſus und Heitand, über alles lieben lernt, und in 
ein Jahr hernach fragte: „Wollet ihr auch. dieſer, erſten Liebe alle ihre Geſchwiſter im 
weggehen? ſo antwortete Petrus in aller Glauben, ja alle Menſchen und Creaturen, 
Namen: Herr, wo ſollen wir hingehen? umfaſſen kann ?— Jay wer dieſe Liebt hat, 
Du haſt Worte des ewigen Lebens. Und füͤhlet und empfindet, der geht mit Freu⸗ 
wir haben geglaubet, daß du biſt Chriſtus, den aus. 
der Sohn, des lebendigen Gottes.!“ Joh. 3. Wohin iſt aber ihr Gang gerichtet? 
6,67 ff. Darum nannte er ſie auch ſelbſt Antwort: Dem Bräutigam entgegen. 
Hochzeitleute, Matth. 9, 15, da er ſprach: Chriſten gehen auf nichts Fremdes, nichts 
Wie koͤnnen die Hochzeitleute Leid tragen, Ungewiſſes aus. Sie ſind keine Träumerr 
ſo lang der Bräutigam bei ihnen iſt. Es keine Verrückte, die nicht wiſſen, wohin fie 
wird aber die Zeit kommen, daß der Brau- wollen. Es iſt kein Eſau, dem fie entgegen 
tigam von ihnen genommen wird, alsdann gehen, und vor dem ſie ſich fürchten müß— 
wer den fie falten.” ten, wie Jacob. Nein, es iſt Jeſus, der 
Dieſe Freude fließt aus dem neuen Zu- mit wahrer Braͤutigams-Liebe ihnen ent— 
ſtand und Verhältniß, in das fie gekom- gegen kommt. Wenn daher eine ſolche 
men find, Wir haben geſehen, daß fie ih- ausgehende Seele gefragt wird: Wo 
re Lampen nahmen, das iſt: ihre Herzen willſt du hin? Was denkſt du doch, mit 
zur Buße und zu Gott wendeten, Glauben ſo geringen, verachteten Leuten Gemeine 
an Jeſum faßten, und nun auch in dieſem ſchaft zu machen, und ihre einfaltigen Sit— 
erſten Glauben, (1 Tim. 5, 12.) und in ten und Gebräuche anzunehmen? ſo ant— 
der erſten Liebe, (Offenb. 2, 4.) ſich kaufen wortet fies Ich gehe aus, dem Bräutigam 
ließen nach dem Wort und Befehl ihres entgegen. Willſt du mit, lieber Vater, lies 
Heilandes. N be Mutter, lieber Bruder, liebe Schweſter, 
Sowohl die Natur unſeres menſchlichen lieber Freund und liebe Freundin, ſo biſt 
Geiſtes als die Sache ſelbſt bringt es mit du nicht allein mir, ſondern dem Bräutis 
ſich, daß uns der ‚erfte Anblick und Ge- gam ſelbſt willkommen. —Willſt du aber 
nuß eines Guts heftiger und empfindlicher nicht, ſo halte nur mich nicht auf; ich muß 
ruͤhret, als wenn wir es bereits einige Zeit des Bräutigams Stimme mehr gehorchen, 


beſitzen. 3 als dir. Lebe wohl. 
Jeſus und ſeine Gnade, das hoͤchſte Weg, weg ihr Verwandten, 
Gut fiir arme Suͤnder, haben wir angezo⸗ Ihr Freund und Bekannten, 


gen als Kleider des Heils, als feierliche, Schweigt alle nur ſtille; ich kenn' euch 
hochzeitliche Kleider, da wir als bußfertige ia nicht. 
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Aber laſſet uns nicht vergeffen, daß 
heißt: dem Bräutigam entge ge n; 
noch für jetzt nur entgegen. Man iR 
noch nicht bei ihm in der Kammer. Chri⸗ 
ſtus ſpricht: Luc 14, 28—33, von einem 


Menſchen der anhob zu bauen, und konnte g 


es nicht hinausfuͤhren; und ſagt: „Alſo 
auch ein Jeglicher, der nicht abſagt allem, 
was er hat, der kann nicht mein Junger 
ſeyn.“ 

Im Anfang, beim erſten Ausgang, dem 
Bräutigam entgegen, weiß man noch nicht 
alles, was einem auf dieſem Wege begeg⸗ 
nen kann; man ſieht die Klippen, die 
Abgruͤnde, die Gefahren nicht, an denen 
uns dieſer Weg vorbeifuͤhrt. Auch vieles 


in unſerm ſo grundverdorbenen Herzen 


bleibt uns noch verborgen. 


Erſt der Fortgang auf dem Wege, dem 
Bräulfgam entgegen, die auf demſelben 
vorkommende Verſuchungen, und das Licht 
des Wortes Gottes, die brennende Lampe, 
deckt uns das Verborgene unfetes Herzens 
nach und nach auf, und macht uns mit 
den Gefahren, die uns umgeben, mehr und 
mehr bekannt. Darum iſt es noͤthig, fol: 
ches gleich im Anfang zu bedenken, ſich auf 
Alles gefaßt zu machen, und ſeine Seele 
gleichſam in den Händen zu tragen, und 


ja nicht meynen, Nun ſey man uͤber Ales 


hinuͤbe r malle Tage unſers Lebens werden 
eitel LER und Freudentage ſeyn; Teu— 
fel, Welt, Suͤnde und Tod werde uns 
AED anhaben koͤnnen. 

Doch muß man immer das Auge auf 
das Ziel, auf den Bräutigam und ſeine 
herrliche, freudenvolle Zukunft wenden. 
Det Weg iſt ſchmal, aber er it doch ein 
Weg zem Leben. Das Kreutz thut dem 
alten Adam weh, aber es macher dem neu⸗ 
en Menſchen Odem und Luft; die Liebe 
des Braͤutigams verfüßet alles Ungemach. 
Die Verleugnung geſchleht dem eigenen 
Ich ſauer, aber man wird dadurch dem 
Bräutigam gefällig, und erndtet von dem 
Geiſt, auf den man fast, das ewige Leben. 


Ueber 2 Cor. 6, 14. 


Wer alſo beides neben einander beden— 
ket, und gleich Anfangs in die Rechnung 
nimmt, der wird weder zu ſicher und ſorg⸗ 
los, noch zu furchtſam und verzagt wer⸗ 
den. Auf den Ausgang wird der Fort⸗ 
gang, und auf dieſen der Eingang i in das 
ewige Reich unſers Herrn Jeſu eye 
folgen. 

Frage ſich denn eine jede Seele ernſtlich 
und gewiſſenhaft vor Gott? Bin ich eine 
Jungfrau, die von keinem andern Mann 
wiſſen will, als von Feſu, dem Seelenbräu⸗ 
tigam, allein? Habe ich meine Lampe, 
das Wort Gottes, genommen, geleſen und 
betrachtet mit tiefem Ernſt, als ein Licht 
auf dem Weg in der dunkeln Nacht? 
Bin ich ausgegangen von Allem, was mich 
hindern will, dem Bräutigam entgegen zu 
gehen 2—Und wer das mit Wahrheit fagen 
kann, frage ſich: Bin ich ſeit meinem 
Ausgang auch fortgegangen? Sit meine 
Lampe brennend oder dunkel? Bin ich 
auch bereit, mit dem Braͤutigam einzu— 
gehen, wenn er kommen wird? Bedenket, 
daß es auch N A . „Jungfrauen 
gibt!! 


I 


Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Ueber 2 Cor. 6, 14. 


Ziehet nicht am fremden 
Joch mit den Unglaubigen.“ 


Nun ſo will ich erſtlich anzeigen, was 
d das fremde Joch ey und zum Andern, 
die Urfache, warum man nicht an dieſem 
fremden Joch ziehen foll mit den Unglaubi⸗ 
gen, und antworte zum Erſten, daß eigent⸗ 
lich das fremde Joch die Suͤnde iſt, darun⸗ 
ter alle Adamskinder gefallen und gefans 
gen ſind, und durch den Unglauben in der 
Sklaverey des Teufels gehalten werden, 
zum Schaden und Verderben ihrer Seele. 
Aus dieſer Urſache iſt Chriſtus in die Welt 
gekommen, um uns zu erloͤſen von dem 
Fremden Joch der Suͤnden und des Teu— 
fels, und rufet allen bußfertigen Sundern 


Ueber 2 Cor. 6, 14. 


zu: „Kommet her zu mir. Alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeyd; Ich will euch 
erqu cken. 
und lernet von mir; denn ich bin ſanftmuͤ⸗ 
thig und von Herzen demüthigr fo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn 
mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt 
leicht. „ Matth. 11, 29. 30. 

Alle denn, die dieſes ſchwere Sünden» 
Joch uͤberdruͤßig und müde find, und 
durch feine ſchwere Laſt gebeuget und ges 
niedriget werden, und kommen zu Jeſu 
mit wahrer Reue, und mit Bitten, Seuf⸗ 


Herzen ſich beugen unter ſein druͤckendes 
Kreutzes-Joch, das wohl hier ein wenig 
bitter, aber hernach ſuͤß iſt, die werden 
auch ſobald durch ſeine Gnade von dem er— 
ſten Joch befreiet und losgemacht, durch 
ſein Blut, alſo daß ſie nicht mehr dem 
Suͤnden⸗Joch dienen, ſondern uber fie 
(die Suͤnde) herrſchen. 

Dieſes weiter zu bezeugen, daß das 
fremde Joch das Joch der Sünden und 
des Teufels iſt, das iſt zu erſehen im An— 
fang, da der Engel Lucifer ſich erhob mit 
ſeinem ganzen Anhang, und wollte uͤber 
den Stuhl Gottes ſteigen, da fuͤhrte er das 
Fremde Joch ein, und alle Engel, die ſich 
unter ſein fremdes Joch begaben, die ſind 
mit ihm gefallen zur ewigen Schmach und 
Pein. 2 Pet. 2, 4. 

Alsdann kam er auch zu unſern erſten 
Aeltern, und buͤrdete ihnen dieſes Joch auf 
mit Liſt und Betrug und ſchoͤnen ſchmei⸗ 
chelnden Worten, und vergiftete ſie in ihrer 


Nehmet auf euch mein Joch, i 


117 
geworden, und haben begehret noch herr— 
licher zu werden und Gott gleich zu ſeyn 


in Weisheit; aber ſie haben das Gegen— 
theil gefunden. 


Denn ſo bald ſie der Schlangen Rath 
gefolget haben, und ihres Herren Nath ver— 
worfen, ſo ſind ſie unter das grauſame 
Suͤndenjoch des Teufels gefallen, und nicht 
ſie allein, ſondern alle ihre Nachkommen 
mit ihnen, daß, wie ſie ehemals herrlich im 
Licht waren, ſo waren ſie nun elend, und 
ganz in Finſterniß; Wie ſie ehemals in 


zen und Flehen, und mit einem willigen er e eee de 


nun in angſtlicher Traurigkeit und Ver— 
dammniß; wie fie ehemals ein Bild Got: 
tes waren, ſo waren ſie nun ein Bild des 
Teufels; wie ſie ehemals mit Gott vereini— 
get waren, und Ihn zu einem lieblichen 
Herrn und Freund hatten, ſo waren ſie 
nun mit dem Geiſt der Finſterniß vereini— 
get, und gefangen gehalten unter ſeiner 


Herrſchaft, und mußten nun Gott anſehen 


als ihren Feind, und von ihm fliehen, und 
aus dem Paradies gethan werden. 


Da fanden ſie erſt die Frucht von die— 
ſem fremden Joch; aber zu fpät. Denn 
der Tag iſt kuͤhl geworden; der Sommer 
ging voruͤber; das Paradies wurde zuge— 


ſchloſſen, und das feurige Schwerdt wurde 


davor gethan, ihnen den Weg zu verſper— 
ren zum Baum des Lebens. Da nun alle 


ihre Hoffnung des Lebens aus war, und 


ſie nichts als Tod und Verdammniß in 
ſich fühlten, und vor ſich übrig ſahen, und 
auch wahrlich keine Hoffnung noch Troſt 


geiſtlichen Natur und Gehorſam gegen für fie geweſen wäre, wann nicht Gott 


Gott durch boͤſe Luſt, daß fie ihres Herrn 
Wort leicht achteten, und ſein liebliches 
Joch von ſich ſtießen, wo ſie ſolche ſchöͤne 
Freiheit genoſſen in dem Paradies: Garten, 
und ſolche herrliche Fruͤchte zu ihrer grüße 
ten Freude und Troſt empfingen, und die 
Süßigkeit, die ſie erfuhren, wenn ſie das 
liebliche Anzdeſicht Gottes beſchaueten. 
Nun in ſolcher Herrlichkeit find fie luſtern 


von Ewigkeit erſehen hätte, und in der 
Fülle der Zeit feinen eingebornen Sohn 
nicht geſandt haͤtte, u 
wieder zu heilen, und dieſes Teufels⸗Bild 
wieder zu zerſtoͤren, die Thür des Paradie⸗ 
ſes zu öffnen, und uns gefallene und im 
Tod liegende, Sünder zu neuen und leben⸗ 
digen G 
wieder zu formiren. 


um dieſen Schaden 


Geſchoͤpfen nach dem Bilde Gottes 
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Nun fol uns feine große Liebe antrei— 
ben, uns unter ſein liebliches und fricd» 
ſames Joch zu beugen, das wohl hier dem 
Flei ſche Mach bitter, aber dem Geiſte felig 
und ſuͤß iſt. Weil aber Gott dieſe todt⸗ 
liegende Geſchoͤpfe aus Mitleiden anſahe, 
ſo hat er nicht anders gekonnt, ſondern war 
gedrungen durch ſeine unendliche Liebe, den 
Schatz ſeiner Liebe zu eroͤffnen, und durch 
Verheiſſungen ihnen zu verkündigen, wie 
daß Er Feindſchaft wolle ſetzen zwiſchen 
des Weibes Saamen und der Schlangen 
Saamen; derſelbige werde ihr (der 
Schlange) den Kopf zertreten, ſie aber wer⸗ 
de ihn in die Ferſen ſtechen. Und durch 
dieſe Verheiſſung wurden fie, (die ſündigen 
Menſchen) wiederum getroͤſtet, und ſie ſetz⸗ 
ten ihre Hoffnung darein, und alle Heiligen 
nach ihnen, und glaubten gewiß, daß ſie 
wiederum ſollten erloͤſet werden von dieſem 
fremden Joche, dadurch ſie Gottes Gemein- 
ſchaft verluſtig waren, und durch dieſen ihr 
ren Glauben haben ſie Zeugniß uͤberkom⸗ 
men. (Hebr. 11.) 

Nun. weiter zu betrachten, was das 
Suͤndenjoch fuͤr ein ſchweres und betrüb— 
tes Joch iſt, und wie alles Ungläck und 
Traurigkeit ſchon in dieſer Zeit auf Erden 
durch dieß frenide, Joch entſtanden iſt. 
Denn durch die Suͤnde. 2 


iſt der Tod in die 
Welt gekommen, und alle Menſchen find 
dem Tod unterworfen, die weil fie alle ge: 
ſuͤndiget haben; (Rom. 5.) und ſind alle 
geſtorben von Adam bis hieher, ausgenom⸗ 


men Enoch und Elias, welche der Herr auf auf 


eine wunderbare Weiſe wegnahm. Je wei⸗ 


ter aber Gott ſeinen Willen geoffenbaret zu mir Alle, die ihr mi 
hat zu den Menſchenkindern, je hoͤher iſt ſehd ꝛc. Ss fern wir das 


die Sünde geſtiegen durch die Hebertretung. 
„Denn da ein Geſetz war, da achtete man 
der Enden nicht.“ Nom, 5, 13, 20. 
„Aber durch das Geſetz iſt die Sunde 
mächtig geworden. Denn die Suͤnde 
nahm Urſach am Gebot, und erregete aller— 


Ueber 2, Cor. „dr ; 14. 


Hier koͤnnen wir leichtlich ſehen, daß alle 
U * ,. 19 N. in 
‚Uebertretungen der Gebote Gottes, und als 
ler Ungehorſam feines Wortes eine, heil 
1447 * 9 , . EIN 
nehmung und Ziehung dieſes fremden 
1 Gee 1, 11m) i ft 1199 In) 9 
Joches iſt; und wenn wir etwas zu ſeine m 
(Sort wollen ſetzen ſo ſind wir Menſchen⸗ 
iner, und machen wir Menſchen⸗Hebote 
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die 
und Aufſätze, fo ſind wir unter dem frem 
den Joch - denn alles, was Gott nicht gebo⸗ 
ten hat, das iſt ihm fremd. 
So iſt denn kein anderer Weg, da 
fremde Joch los zu werden, als l 
ſtus, der als der verheiſſene Meſſias ge⸗ 
kommen iſt, uns davon zu befreien und zu 
eriöfen, und ein neues geiſtliches Weſen 
ans Licht gebracht hat, und das Reich ſei⸗ 
nes Friedens ausgebreitet, und den neue 
und lebendigen Weg zum Patadieſt 110 
net, (Hebr. 6, 19. 20.) und das perlorne 
Schaaf in den Schaafftall feiner aal 
liſchen Waide gebracht, und in die Hüttl e 
des Friedens geführet, Joh. 10. Matth. 
18, Luc. 19, 10) —ſeines Vaters ganz 
zen Rath . da geoffenbaret, und 
ſeine Gebote gegeben, darin * ir ſollen le⸗ 
ben, Joh. 12. und ihm gehorfam ey, und 
hat alle Figuren und Schatten des Geſetz⸗ 
es erfuͤlet; an er war der Körper ſelb 
(Col. 2, 16. 17. Hebr. 8, 5. 10, 1 
und hat uns erkauft mit ſeinem teuren 
Blut, 1 Pet. 1, 19. und ausermählet zu 
ſeiner Braut und Gemeinde, daß wir ſol⸗ 
len feyn heilig und unſträflich, Eph. 5, 15 
dc.) und feine Gebote halten untadelich bis 
feine Erſcheinung. (1 Tim. 6, 14.) 
Der liebe Heiland ſagt: Komme 90 her 
ene 
lernen müſſe 
eee e a TE). 
von Jeſu, ſein Joch auf uns zu nehm 
und das Sündenjoch zu haſſen und zu, 1 L 
ſen, ſo Hirt oder etforbert) dase 


— — — 


— 
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z 
das. eifie 
neue Geburt und einen wahren Gehorfum 
zu Jeſu und feinem Wert, immer zu 
kämpfen und zu ftreiten gegen das (ee 


lei Luſt; denn ohne das Geſetz war die Joch der Sünden und des inwohnenden 


Suͤnde todt.“ Rom, 7. 


Verderbens. O es iſt kein Wunder, daß 


Zeichen 


der liebe Heiland ſagt, Das Himmelreich 


leidet Gewalt, und die ihm Gewalt thun, 


die reiſſen es zu ſich.“ Darum liegt das 


Joch Jeſu gerade im Gegenſatz zu dem 


fremden Joch, und es iſt unmoͤglich, ja 
eben ſo unmoͤglich ein Chriſt zu ſeyn und 


doch noch willig der Suͤnde zu dienen, als 


an zwei unterſchledlichen Jochen zugleich zu 
ziehen, welche auf verſchiedenen Wegen 
nach entgegengeſetzter Richtung gehen. 
Darum „ziehet nicht am fremden Joch mit 
den Unglaubigen!' Gott bewahre alle ſeine 
getreuen Kinder vor dieſem fremden Joch; 
Amen. 
D. E. 


N ' 
Zeichen der Zeit. 


Unter dieſem Titel erſcheint ſchon ſeit 
drei Jahren eine Monatſchrift, deren wir 


früher erwaͤhnt haben, und die vieles Le- 


ſens⸗ und Beherzigenswerthe enthaͤlt. 
Sie wird jetzt herausgegeben von J. Gott— 
lieb Ade in Buffaloe, Newyork, und hat 
ſo eben (im Juny) ihren vierten Jahrgang 
begonnen. (Preis: 50 Cents in Voraus— 
bezahlung.) Um unſere Leſer mit dem 
Geiſt und Charackter dieſes Blattes ber! 


kannt zu machen, geben wir einige Auszüge 


aus der letzt-erhaltenen Juny-Nummer, 

und zwar erſtlich aus dem 

Vorwort. 

— Die Zeichen der Zeit haben ihr er: 
ſtes Jahr am Schluß des orientaliſchen 
ag begonnen, und beginnen ihr viertes 

am Anfange des europaͤiſchen. 

dur ddbig⸗ Verhältniß enthält eine Mah⸗ 

nung fuͤr uns und die Leſer, den Zeichen 

unſerer Zeit durch die Herausgabe und Un⸗ 

terſtuͤtzung einer beſondern Zeitſchrift auch 

ferner wie bisher unſere Aufmerkſamkeit 
zu widmen.— — 

Der Abfall von Cchriſto, deſſen Folgen 
von Jahr zu Jahr empfindlicher werden, 
und dem von keiner Seite ein ſeiner Groͤße 
entſprechender Kampf entgegengeſetzt wird, 
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\ Heiligkeit emporzuheben. 


Dieſes fie 


der Zeit. 119 
iſt der weitere Grund, warum wir die Zei⸗ 
chen der Zeit im Lichte der Weiſſagung zu 
betrachten fortfahren muüſſen. Das Haupt⸗ 
kennzeichen des vorhandenen Abfalls iſt 
der Materialismus. — Gleichviel ob 
er in der Rohheit der Leugnung alles Geiz 
ſtigen und Ewigen, oder in dem blos thie— 
riſchen Hang zum Erwerb und Genuß, 
oder in der kleinlichen Geſinnung frommer 
und unfrommer Menſchen, die nur das 
Niedere und Schlechte fuͤr moͤglich halten 
will, weil dieſes da iſt, — — in der Wir: 


kung feikt ſich jede dieſer Arten er 


„Nur Tod und Verweſung kann die 
Folge dieſer Mammonsherrſchaft ſeyn. 
Der Menſch, den Gott zum Herrn der 
Schoͤpfung beſtimmt, und den Chriſtus 
von der Knechtſchaft der Suͤnde und von 
der Obrigkeit der Finſterniß befreit hat, 
ſinkt in ſeiner geſellſchaftlichen Stellung 
zu einem bloßen Material herab: der Neiz 
che als Stoff des Andern, der ihm guͤnſti— 
ge Ausſichten gewährt: —der Arme als 
ein duͤrres Holz, das auf den J Kar | 
Funken wartet.“ g 5 


„Das Chriſtenthum hat die Aufgabe, 
den Menſchen aus dem fleiſchlichen Weſen 
der S Sünde herauszureiſſen, und ihn zu ei⸗ 
nem goͤttlichen Leben der Gerechtigkeit und 
Die Propheten 

alten und neuen Teſtaments, haben an die⸗ 
ſer Emporhebung des Menſchen zum Leben 
des Geiſtes gearbeitet. Die Sünden und 
Greuel ihres Volks und ihrer Zeit wollten 
hinweg⸗ geräumt wiſſen, und übten 
dawider ein unnachſichtliches Zeugniß aus. 

die ſtellten die Hinwegraͤumung der Uebel 
nicht, wie es heutzutage geſchieht, einer 
ungewiſſen Zukunft anheim, und teöfteten 
ſich nicht einſtweilen mit den noch vorhan⸗ 
denen geiſtigen Guͤtern.—Die Kraft, wel— 
che das Wort der Weiſſagung zu allen Zei— 
ten, bei Juden und Chriſten, im Munde 
der Propheten und im Leben heiliger Män, 
ner erprobt hat, iſt heute noch die ſelbe, und 
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mus ſich als das Mittel aus weiſen, eine 
geheiligte Gemeinſchaft, ein Volk Gottes 
herzuſtellen. Fuͤr dieſe große Sache zu 
arbeiten, in Wort und Schrift das Be— 
duͤrfniß einer geheiligten Gemeinſchaft zu 
bezeugen, iſt die Aufgabe jedes Chri— 
ſten.“— 


Guter Rath. 


mug Angeſichts einer chriſtlichen Welt⸗ 
macht, und mitten im Tod des Materialis- 


gungs- und Gerichtszeiten von dem in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts verſtorbe⸗ 
nen Dr. Johann Albrecht Bengel, 
geweſenen wuͤrttembergiſchen Praͤlaten, 
bei der Stelle in ſeinem mit Bemerkungen 
begleiteten neuen Teſtament: Ap. Geſch. 
2, 44—46 S. 383. „So hatten ſie (die 
Glaubigen) hernach bei der Zerſtoͤrung Je⸗ 


Em nichts mehr zu verlieren und war 


„Alle Zeichen der Gegenwart deuten inzwiſchen Alles wohl angelegt. Bevor⸗ 
darauf, daß der ernſte, entſcheidende Au- ſtehende ſchwere Zeiten bewegen eine 


genblick gekommen iſt, wo es mit einem 
Worte einen gewaltigen Kuck thun wird 
in dem Geſchicke der Menſchen. Jetzt gilt 
es, von den trüglichen Hoffnungen einer 


friedlichen Zukunft für Kirche und Volk Erden kommen wird. 


ſich entſchieden wegzuwenden, mit der ans 
genehmen, fleiſchlich⸗frommen Ruhe in der 
herkoͤmmlichen, chriſtlichen Erbaulichkeit zu 
brechen, ſich abzukehren von dem duͤnkel⸗ 
haften Hochmuth, als haͤtte man Wunder 
wie Großes vor Andern voraus, weil man 
dem Inhalt der Weiſſagung Glauben 
ſchenke, und von den zukunftigen Dingen 
zu reden wiſſe, während dieſer Glaube ſich 
noch keinen Zoll über die muͤßige Waſſer⸗ 
oberfläche des heutigen ſchwaͤchlichen und 
ſiechen Chriſtenthums emporgearbeitet 
bat.” 

Wehe aber denen, die in dieſen Tagen 
der großen Anfechtung und Verſuchung die 
Seelen in der Sicherheit und in den fals 
ſchen Hoffnungen ihres natuͤrlichen Herzens 
beſtärken —Es wird von ihnen gefordert 
werden das Blut derer, die von ihnen be⸗ 
tregen in die Gerichte Gottes hinein ſtuͤr⸗ 
gen. 

Wir theilen aus demſelben Blatte fol⸗ 
genden guten Rath mit, den der edle Vor⸗ 
ſteher Hoffman von Kornthal (Wür⸗ 
temberg) kurz vor ſeinem Tode drucken und 

veroͤffentlichen ließ. 


Guter Rath 


fuͤr glaubige Chriſten zu allen Zeiten, gen 


ſonders aber bei bevorſtehenden Verſol⸗ 


recht kluge Seele nicht zur Spar⸗ 


ſamkeit, ſondern zur Wohlthaͤtigkeit.“ 

Theile aus unter ſieben und unter acht; 
denn du weißt nicht, was für Ungluͤck auf 
Pr. Sal. 11, 2. 

Wenn aber Jemand dieſer Welt Guͤter 
hat und ſiehet ſeinen Bruder darben und 
ſchließt fein Herz vor ihm zu, wie bleibt die 
Liebe Gottes bei ihm? 1 Joh. 3, 17. 

Euer Gold und Silber iſt verroſtet und 
ihr Roſt wird euch zum Zeugniß ſeyn, 
und wird euer Fleiſch freſſen wie ein Feu⸗ 
er. Ihr habt euch Schätze geſammelt in 
den letzten Tagen. Jak. 5, 3. 

In gleichem Sinne hat der mit Anfang 
dieſes Jahrhunderts verſtorbene Pfarrer 
Machtolf in Moͤttlingen bei Calw. die 
Schriftſtelle 1 Tim. 5, 8 nach einer eigen⸗ 
händigen Schrift folgendermaßen erklärt: 

So aber Jemand die Seinen nicht ver⸗ 
ſorgt dadurch, daß er (nach Luce. 16, 9.) 
fuͤr ſie Capitalien auf die Ewigkeit an⸗ 
legt, der habe den Glauben verleugnet und 
ſei aͤrger als ein Heide. Wenn daher nach 
feinem Tode Jemand fragen würde, wa⸗ 
rum er fo viel verſchenkt und nicht mehr 
fur ſeine Kinder zuſammengeſpart habe, 
dem diene zur Antwort, daß er gedacht ha⸗ 
be, er wolle feinen Kindern nicht mit Stie⸗ 
fel und Spornen, mit Kutſchen und Pfer⸗ 
den in die Hölle hineinhelfen; wenn ſie 
etwa zu Fuß durch dieſe Welt gehen muͤſ⸗ 
fen, beſinnen ſie ſich noch.“ 

Wie wenig wird der gute Rath dieſer 
beiden frommen Manner in unſern Tagen 


Etwas vom Krieg in Europa, ꝛc. 
befolgt, ungeachtet wir nach Matth 14, 


15—31., und 2 Theſſ. 2, 1—18. in ahn⸗ 
lichen Zeiten leben, wie die damaligen 
Ka) 10 


n 


neh Etwas 


vom gegenwärtigen Rrieg 


la u } | in Europa. 5 


Seit 1848 war Sardinien das freiſin⸗ 
e Land in Italien. Es war geſegnet 
mit einer Conſtitution gleich England, und 

mit Religionsfreiheit, die auch den Wal: 
denſern erlaubte, 
Städten des Landes freien und oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſt zu halten, und gottes- 
dienſtliche Haͤuſer zu bauen. Nicht fo 
war es im Oeſtreichiſchen und andern 


Theilen von Italien, wo buͤrgerliche und re⸗ 


ligioͤſe Freiheit gewaltſam unterdruͤckt, 


und Proteſtanten, oder ſolche, die nur in die Glocken Nachmittvgs noch einmal rufen, 


wurden. Viele der Verfolgten nahmen ih: 


re Zuflucht in Sardinien, und damit war 


Oeſtreich nicht zufrieden. Daraus ent⸗ 
ſtand der Krieg, und weil Sardinien allein 


zu ſchwach geweſen wäre, der Macht Oeſt⸗ 


in den vornehmſten, 
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„Irret euch nicht! 
Gott laßt ſich nicht ſpotten.“ 


In dem Dorfe M. . .ch wird ſeit 
alten Zeiten der Dreifaltigkeitsſonntag als 
ein ganz hehrer Feſttag gefeiert. 

Der neue Schneider aber war nicht ums 
ſonſt in der Fremde geweſen, ſondern hatte 
ſeine eigenen Meinungen von ſolch alten 
Gebraͤuchen, und ſo geſchah es, daß er am 
Dreifaltigkeitsſonntag 18 .. zur Zeit, da 
die andern Leute in Hut und Sonntags- 
rock an ſeinem Hauſe vorbei in die Kirche 
zogen, mit unterſchlagenen Beinen auf ſei— 
nem Tiſch kauerte und luſtig drauf los 
ſchneiderte und die Sonntagsglocken laͤu— 
ten ließ, ſo laut fie wollten. Von der Ars 
beit geht er ans Eſſen, und als das vorbei 
iſt, ſteigt er wieder auf ſeinen Tiſch und 
fährt fort, wo er's zuvor gelaſſen, und daß 


irrt ihn wieder nicht denn er war auf— 


geflärt”, einer von den Gewerbsmaͤn⸗ 


nern, welche einen Zeitgewinn auch am 
Sonntag zu fihäßen wiſſen, und die ſind 
hart geläutet. 


Nach dem Gottesdienſt ſucht ihn der 


reichs zu widerſtehen, ſo rief es Frankreich Nachbar heim, der niemals über das Dorf 
zu Hülfe. Es iſt merkwürdig, daß dieſe hinausgekommen iſt, und als er ihn arbei— 
drei ktiegführenden Mächte römiſch⸗eatho⸗ ten ſieht, ſagt er: „Ei, Schneider, ſeyd 
liſch ſind, und daß der Papſt ſo zu ſagen Ihr an dem hehren Gottestag nicht in der 
zuſehen muß, wie ſeine Kinder ſich unter Kirche gewefen P?’— „Nein!“ ſagt der 
einander ſchlachten und erwürgen. Am Schneider und macht ein wichtiges Ges 
24 May war die erſte Schlacht bei Monte-⸗ ſicht, wie Einer, der's beſſer weiß, was es 
bello, und am 24 Zuny die letzte und blu- mit einem tüchtigen Handwerksmann auf 
tigſte bei Solferino. Was das Ende von die- ſich hat, wie Arbeit preſſirt!“ 
ſem Kampfe ſeyn, ob er auf Italien beſchraͤnkt[ Als aber der Nachbar dadurch ſich nicht 
bleiben, oder uber Europa weiter und weis) weiſen laſſen will, ſondern den Kopf 
ter ſich ausbreiten werde, iſt nicht voraus⸗ ſchuͤttelt und meint, es ſey doch nicht recht, 
zuſehen, ſondern nur Gott bekannt, nach der Arbeit willen an einem ſolchen Tage 
deſſen Rath doch Alles gehen muß. Denn nicht in die Kirche zu gehen, und wer fo 
Er hat noch niemals was verſehn anfange, werde wohl nicht j „weit fpringen,” 
IJIgn ſeinem Regiment; ffuͤhlt ſich der Schneider erſt recht und will 
Nein, was Er thut, und läßt geſchehn, ihm zeigen, mit wem er da angebunden, 
Das nimmt ein gutes Ende und ſagt: Nachbar, die Haſen ge: 

A mi dent b | hen auch nicht in die Kirche 


122 Krrets euch nicht, Gott luͤßt ſich nicht ſpotten. 


und koͤnnen doch recht laufen!“ Kaum iſt die Frau in den Garten ge⸗ 
und dazu hat der Schneider gelacht -und kommen, dehnt ſich das Woͤlklein und 
ein Anderer, den aber der Schneider nicht faͤrbt ſich ſchwarz, ein kurzer Donnerſchlag 
ſehen konnte, hat irgendwo in einer fin⸗ ggrollt hervor, —dann ziſcht der Feuerſtrahl 
ſtern Ecke des Hauſes geſtanden und hat ernie auf das Haus des Schneiders, 
zuverläßig auch dazu gelacht: denn ſiehet fährt flammend über die Dachfirſte hin, 
der Satan die Sonntagsarbeit gern, iſt vom vorderen zum hinteren Giebel, und 
ihm doch ein SUEREHORRRD darüber noch viel dann durch's Fenſter hinein in die Wohn⸗ 
lieber. ſtube. Drauf ſieht man nichts mehr. 
Hiegegen fahlte ſich der gute Nachbar Das Welllein zertheilt ſich, der Regen 
mit feiner Weisheit am Ende, verließ! hoͤrt auf zu troͤpfeln, und der Himmel iſt 
ſchweigend das Haus und hat vermuthlich wieder ausgeklart, wie zuror. 
gedacht: „der iſt unverbeſſerlich !! — Den Nachbarn aber und der Frau, die 
Es war aber doch das letzte Mal, daß es deutlich mit angeſehen hatten, will's 
doch unheimlich werden, ſie laufen eilend in 


der Schneider am Sonntag über der Ars 
beit ſitzen und auf die Haſen ſich berufen das Haus und reißen die Stubenthütre 


ſollte wider das Gebdt: „Du ſollſt auf: unter dem Tiſch gummt ein Feuer 
den Fei ertag heiligen!“ von einer Mannslänge—der Schneider 
Der erſte Sonntag post trinitatis war Aenne eee am 
nahe, aber nod f gion 8 war innen dee 
he, E um Sie reißen ihm die Kleider ab und heben 
am Samftag zuvor —als der Schneider 3 a... 
ihn auf, aber er gibt kein Lebenszeichen von 
friſch und wohlauf, wie die ganze Woche . * . rn 
ſich,—der Wundarzt kommt herzu, heißt 
hindurch, wieder über der Arbeit 1 - 
Gottes Sonne hatte freundlich und warm fie AmttianSanenüte bu gabe zug 
vom blauen Himmel herunter den ganzen ee 
9085 zudecken. Nach Verlauf einer halben 
Morgen gefebienen, als aber der Nachmit— „ f 
Stunde bewegen ſich die Geſichtsmuskeln, 
tag gekommen und es zwei Uhr ſchlug vom A m 2 
und ein herzzerreißendes Stoͤhnen iſt das 
Thurme, ſtieg ein kleines Wölkchen a am a 2 > 
Himmel auf; wie eines Mannes e ie ur Der’ Wan ee 
vom Kopf bis zur Fußzehe war ſchwarz, 
Ob's wohl der Schneider bemerkt und ſchauerlich war es anzuſehen, wie der 
hat? — Ungluͤckliche mit Händen und Fuͤßen die 
Der Engel, der von dem himmliſchen Erde von ſich ſchlug. Man brachte ihn 
Vater feinem einzigen Kinde beigegeben nun zu Bett, aber fein Schmerzensgeſchrei 
war, bemerkte es: der Frau mußte es dauerte bis zum dritten Tage und wurde 
plotzlich in den Sinn kommen, daß fie ahrer viele Häuſer weit gehoͤrftt. 
Geis noch ein wenig Futter aus dem nahen Von dem Tag an ſcheint Der, welcher 
Grasgarten holen koͤnne, und ein paar ein- den Leib verdirbt, auf daß die Seele geret⸗ 
zelne ſchwere Regentropfen ſchlugen an's tet werde, ein Wort in der Stille mit ihm 
Fenſter und mahnten: s üſt Zeit!“ geredet zu haben. An dem Kleidungs⸗ 
und die Frau nimmt ihr Kind, das in derſſtück. daran der Ungluckliche gearbeitet 
Stube ſpielte, bei der Hand uad geht, und hatte, als der Blitz einſchlug, war kein 
der Engel geht mit und das Haus iſt leer Härten verſengt, aber die beiden Schenkel 
und ſtill—keine Seele mehr darin, als der de Scheere, die der Schneider zu führen 
Schneider, und kein Laut mehr zu hoͤren, paegte, waren von der Blitzesgluth zus 
als das Knippen ſeiner Scheere. ſe menen geloͤthet, die Nadel ſtack ihm feſt 
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im Kinn, und der Faden war ihm juſt am 
Bin, löhr 16 5005 und das mag der 

Her r ihm al 

Lage ſolſt d du arbeiten und alle deine Din⸗ 

e beſchicken, aber am ſiebenten Tage iſt 
der Sabbath. des Herrn, deines Gottes; 
da ſolſt, du kein Werk thun!” Aus den 
Ferſen ſeiner Fuͤße waren ihm ganze 
Stücke vom Blitz herausgeſchlagen, und die 
Auslegung! mag gelautet haben: „Es muß 
Einer nicht meynen, was einem Haſen zu⸗ 
freher ſtehe ihm auch zu, ſondern zwiſchen 

einem Hafen und einem getauften 
Ch riſtenmenſchen ſey noch ein Un: 
terſchied. — 


Muren 


Unſere Geſchichte iſt ernst geworden, le⸗ 
ber Leſer, ſehr er nit doch lautet das 


Ende beſſer als der Anfang. Wen Gott 
in die Schule nimmt, der kommt in eine 
ſcharfe Zucht, aber er lernt etwas, und 
die wahre Aufklärung bleibt nicht aus. 
Merke wohl, lieber Leſer, nicht ſowohl je— 
nes einzelne Frevelwort, als vielmehr die 
Geſinnung, die jenes einzelne Wort 


geboren, hatte auf den Mann das Gericht 


des großen Gottes herabgezogen. Am ach— 
ten Tage konnte er wieder ſprechen, und 
ſein erſtes Wert war: „Irret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht ſpot⸗ 
ten!“ und wahrlich, Freude war über 
dieſem Wort —nicht bei dem, welcher zu 


ſeinem Frevelworte gelacht, wohl aber bei 


ausgelegt haben; „Sechs. 
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Wir fuͤgen nur noch hinzu, daß dieſe 
Geſchichte wahr iſt, bis in die einzeln⸗ 
ſten Zuge, — im Uebrigen laſſen wir's bei 
dem Wort, daß ein Feuerzeichen des Herrn 
hier in der Werkſtatt dem armen, ſpoͤt⸗ 
telnden Schneider und dort auf dem Wege 
nach Damaskus dem ſtolzen, ſchnaubenden 
Saulus in's Herz predigte: 

„Irret euch nicht, Gott laͤßt ſich nicht 
ſpotten.“ 


Ser agen antwortet 


Worauf gien unſere Lehre 
gegründet? 

Liebe Editoren: Ich wuͤnſchte eine Hi 
ge beantwortet zu fehen, wenn ihr es für 
gut anſehet ſo zu thun. Sie iſt wie folgt: 
Iſt die Lehre der Brüder gegründet auf 
das Neue Teſtament allein, ſo daß das Al— 
te Teſtament ausgeſchloſſen ir — ei 
nit 


1. 


C. 5 
i e At wit b. 
Wir glauben wie Paulus lehret, daß 


Be 
D. 
nu 


„Alle Schrift iſt von Gott eingegeben, und 
iſt nuͤtze zur Lehre, zur 


Strafe, zur Beſſer⸗ 
ung zur Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit, 
daß ein Menſch Gottes ſey vollkommea, 
zu allem guten Werk geſchickt.' 2 Tim. 
3, 16. 17. Mit dieſem Glauben ſchließen 


den Engeln im Himmel, bei denen Freude wir keinen Theil der goͤttlichen Offenba— 
iſt über einen Suͤnder, welcher Buße thut. rung aus, ſondern nehmen beyde, das Al— 
Arret euch nicht, Gott laͤßt ſich nicht ſpot⸗ te und Neue Teſtament an als den Grund 
ten!) wiederholte der Mann, ſo oft ein und zur Erläuterung unſeres Glaubens 
Nachbar wegen feiner anfäglichen Schmer⸗ und unſeter Uebung. ud 
n ihn bedauern wollte, und die Thraͤnen  ı/ 

een dabei aus den Augen, und 2. In Betr eff 3 Trinität * 
‚fein, Gebet zu dem Gott, der ihn geſtraft der Fragen gerichtet an die ae 
hatte, war nicht ein Gebet um Heilung, Candidaten. 

ſondern ein Gebet um Erbarmen. An die Herausgeber. Ich vöndde eine 
Am ſiebzehnten Tag hat Gott ihn erhoͤrt, Frage vorzulegen, von welcher ich hoffe, ihr 
und durch den Tod ſeinen Leiden ein Ende werdet ſo freundlich ſeyn fie zu beantwor⸗ 
gemacht. ten in den Columnen des Viſitors. Es iſt 


dieſe: Glaubt die Gemeinſchaft, von wel— 
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cher ihr Glieder ſiyd, an die Trinitaͤt großer ſey, denn Johannes, der Taufı 

(Dreieinigkeit), oder lehret fie die Lehre, der aber der Kleinſte iſt im Düne 
daß drei Goͤtter ſind in Einem. Seyd iſt größer, denn er.“ Wer war im Him⸗ 
auch fo gut, die Fragen darzulegen, welche melreich, und auf wen zielet Chriſtus mit 
einem Tauf⸗Candidaten zu beantworten den Worten: „Der Kleinſte iſt größer 
vorgetragen werden, nachdem er in das denn er?“ Gebt uns eine Antwort. 
Waſſer gegangen iſt. Glaubet mir, daß 5 Wu 1 D. 
dieſes keine eitle Fragen ſind, ſondern ich Antwort.. 


bin ernſtlich am Suchen nach Wahrheit, 1 0 Abſicht des Heilandes in den obigen 
und wäre froh eine Antwort auf diefe Fra- Worten ſcheint geweſen zu ſeyn, das Him⸗ 
gen zu ſehen im Viſitor? Euer ıc. melreich, welches er aufzurichten gekommen 
E. war, darzuſtellen als größere Vortheile den 
Antwort. Menſchen mittheilend, als jene in früheren 
Wir glauben Alles was die Schrift tag Zeiten genoſſen hatten. Er erklärt Johan⸗ 
von dem Vater, und dem Sohn und demjfnes für einen großen Mann, aber doch ge— 
heiligen Geiſt, aber wir halten es für das ringer als der geringſte im Himmelreich — 
Sicherſte bei den Worten der Schrift zu geringer, (kleiner) als der geringſte Chriſt. 
bleiben, wenn wir pon dieſen tiefen Dingen Das iſt: die glücklichen und begnadigten 
handeln, weil die ſcholaſtiſchen Aut drütze deut welche geboren wurden von dem 
und Sätze, welche oft gebraucht worden Willen Gottes, und welche empfangen ſoll⸗ 
find, ungenügſam und widerſprechend ten den Geiſt der Kindſchaft, durch wel⸗ 
find. Und obſchon wir das Wort Trini- chen fie Gott anrufen konnten als „Abba, 
tät (Dreieinigkeit) nicht gewoͤhnlich brau- Vater!“ beſitzen die herrliche, ſelige und 
chen, fo find doch unſere Geſinnungen in ſonderbare Gemeinſchaft mit dem Himmel, 
Abſicht auf die Unterſcheidung und Ein- welche ihnen zuganglich gemacht wurde, 
heit in den drei goͤttlichen Characktern, Va- als die Segnungen des Himmelreichs voͤl⸗ 
ter, Sohn und heil. Geiſt denen nicht ent- lig entwickelt wurden; haben eine erfah⸗ 
gegen, welche unter evangeliſchen Benen-rungsmaͤßige Erkenntniß von, und eine ſe⸗ 
nungen Platz haben. lige Gemeinſchaft mit Chriſto, welche 
Die Fragen, welche wir den Candida-Quellen ſchriftmaͤßigen Heils ihnen eroͤff⸗ 
ten im Waſſer vorlegen, find die Folgen- net groͤßer ſelbſt als diejenige welche ſogar 
den: Johannes beſaß. % Tagan? en 117 
1) „Glaubſt du, daß Jeſus Chriſtusf Johannes ſelbſt gibt uns eine Erläuter⸗ 
Gottes Sohn iſt, und daß er vom Him⸗ ung, naͤmlich dieſe: „Wer die Braut hat, 
mel gebracht hat ein ſeligmachendes Evan⸗ der iſt der Bräutigam: der Freund aber 
gelium? des Braͤutigams ftehet und hoͤret ihm 
2) Sagſt du ab williglich dem Satan und frenet ſich hoch über — 
mit allen ſeinen verderblichen Wegen, und Stimme. Dieſelbige meine Freude iſt 
allen ſuͤndlichen Luͤſten dieſer Welt? nun erfüllet.“ Joh. 3, 20. Hier ſtellt 
3) Verbindſt du dich mit Gott in Chri⸗ Johannes ſich ſelbſt und Chriſtus in den 
ſto Jeſu, getreu zu ſeyn bis zum Tod? verſchiedenen Verhaltniſſen dar, in wel⸗ 
3. Eine Frage über Matth. 11, 11. chen ſie zu der Menſchheit ſtanden, unter 
Herausg. des Viſitors. In Matth 11, dem Bilde einer Hochzeit. Cyriſtus iſt 
11. leſen wir wie folgt: „Wahrlich e und die Glaubigen oder 
ſage euch: Unter Allen, die von Weibern Junger Chriſti werden die Bruut e ge⸗ 
geboren ſind, iſt nicht aufkommen, der nannt. Die Liebe, die zwiſchen ihnen 
| 
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Platz hatte, wird erlaͤutert und verglichen 
mit der Liebe zwiſchen Braut und Bräu⸗ 
tigam, Johannes ſtellt ferner ſich ſelbſt 
dar als den Brautführer, denjenigen, der 
den Bräutigam der Braut zuführt, und 
nur ein Zuhörer oder Zeuge iſt von der 
Freude des Braͤutigams und der Braut. 
90 demüthige, Täufer zog ſich nun in den 
Schatten zurück mit dem Bewußtſeyn, daß 
fein. Werk dem Ende nahe ſey, und daß er 
abnehmen muͤße, waͤhrend der Meſſias 
am Zunehmen ſey. Dieſe Anſpruchloſig⸗ 
keit und Einfalt ſind lobenswerthe ‚Züge 
in des Täufer's Charackter. Aber er be⸗ 
ſaß nicht die hoͤhere Kraft und das neue 
Leben in der Ausdehnung wie diejenigen, 
welche alle Vorrechte des Himmelreichs 
genoßen und ſich zu nutze machten. 


Frage 4. 

Ob es nach der Schrift iſt, —eine Klage 
gegen ein Mitglied im verborgenen Rath 
e ee gegen ein anders en 2 

Antwort. 

Die Frage iſt nicht ganz deutlich. 
Vielleicht iſt der Sinn: Ob es recht ſey 
nach der Schrift, eine Klage vor den Rath 
der Gemeinſchaft zu bringen, ohne daß das 
angeklagte Mitglied dabei iſt? Das 
kommt auf die Umſtände an. Iſt es eine 
Privatbeleidigung, woruͤber ſich ein Mitz 


glied vor der Gemeinde uͤber ein anderes 


Mitglied beklagt, und hat es verfaumt vor⸗ 
her allein zu ſeinem Beleidiger zu gehen, 
nnd, im Fall dieſes ſeinen gewuͤnſchten Erz 
folg den Bruder zu gewinnen, nicht hatte, 
dann einen oder zwei mit ſich zu nehmen, und 
abermals Verſoͤhnung zu ſuchen, ſo iſt es 
offenbar nicht recht nach der Schrift, jetzt 
ſchon die Sache! vor die Gemeinde zu brin— 
gen. Wäre es aber eine offenbare Suͤnde, 
wi odurch Aergerniß vor der Welt entſteht, 
ſo wird allgemein von unſern Bruͤdern 
gelehrt, daß ſolches nicht zwiſchen Bruder 
und Bruder gelegt werden kann, ſondern 
vor die Gemeinde gebracht werden muß, 
und in ſolchem Fall, denken wir, ſey es 
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recht die Sache im Rath der Gemeinſchaft 
anzubringen, wenn das angeklagte Mit⸗ 
glied nicht dabei iſt, um ihm alle Kräne 
kung und Verſuchung zu erſparen, wenn 
die Klage ungegründet wäre. Auch warnt 
uns die Schrift ausdruͤcklich, keine Klage 
aufzunehmen (namentlich gegen einen Ael— 
teſten,) ohne hinlaäͤngliches Zeugniß. Wäz 
re aber der Sinn der Frage, eine Klage vor 
die Gemeinde zu bringen, und fie zu unters 
ſuchen und zu richten, ohne daß das ange— 
klagte Mitglied dabei ware, und Gelegen— 
heit haͤtte ſich zu verantworten und zu ver— 
theidigen, fo. müßten wir ſagen, daß dieſes 
nicht recht waͤre vor Menſchen, die nach 
Vernunft und nätuͤrlichem Rechtsgefuͤhl 
urtheilen, viel weniger vor Gott und nach 
ſeinem Wort. 
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(Folgender Brief, als, Nachſchrift zu 
dem in letzter Nro. erſchienenen von E. M. 
A., war aus Verſehen der Drucker zurück— 
geblieben, und wird hier nachgeholt, um 
unſere Brüder, fo viel als moglich, in Ber 
kanntſchaft zu erhalten mit den lieben See— 
len in Bloominggrove, Pa. und anderswo, 
die ohne ihre Schuld unſerer Bruͤderſchaft 
etwas fremd geblieben ſind, und doch in 
naher Verwandſchaft mit uns ſtehen.) 
Durch die Gnade Gottes geliebter 
Bruder! Da noch Raum da iſt, fo moͤch⸗ 
te ich meinen Gruß auch noch. beifuͤgen. 
Es freute mich herzlich, als ich von Bruder 
Weinman hoͤrte, daß Prediger Kurtz noch 
lebe, und im Dienſte unſeres Gottes und 
Heilandes noch thätig fey. Du wirſt dich 
meiner wohl nicht mehr erinnern. Als du 
das erftemal i in Bloominggrope warſt, und 
unſere Sonntagsſchule beſuchteſt, war ich 
noch unter den Schuͤlern. Ich bin jung 
geweſen, und bin alt geworden, und habe 
unter dieſer Zeit Manches erfahren, an 
das ich zu jener Zeit nicht dachte; habe 
aber auch viel Urſache mich zu Nene 
und die Langmuth und Gnade Gottes zi 
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preiſen. Unſere damals lebende altere 
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WB Schüler 7 Bänkchen. Abet ich habe 


Brüder find heimgegangen, in die ewige es leider erfahren, daß es keine ungeſchic⸗ 


Ruhe. Der Herr aber hat ſeine treue Va— 
tershand nicht zurück gezogen, ſondern hat 
bis hieber treulich durchgeholfen, und uns 
immer von Zeit zu Zeit, feine Gnadenheim⸗ 
ſuchung erfahren laſſen. Daß es aber nicht 
ohne innere und äußere Leiden und Truͤb⸗ 
ſale abgeht, wirft du wohl ſelber auch er- 
fahren, denn dieſes iſt unſer beſcheidenes 
Loos: Leiden zuvor, Herrlichkeit hernach. 
Moͤge der Herr nur ſeinen Liebeszweck an 
uns und noch an Vielen erreichen, ſo daß 
wir einst mit frohem Ruͤckblick an die ge⸗ 
noſſene Gnadenzeit, den Herrn loben und 
preiſen, fir Leiden fo wohl, als für Freu- 
den, denn beides iſt zu unſeter Vollendung 
noͤthig. Moͤchte dich mit dieſem herzlich 
grüßen, und gedenke deines beduͤrftigen 
Mitbruders 


Cbriſtian Zeim. 

Ein paar Worte in Antwort an 
E. wi. AC. .F. w. und an⸗ 
dere Freunde in r e 


Geliebte in dem Herrn. 

Eure Briefe haben 
mir allemal Freude gemacht, und beſonders 
das letzte kurze Brieflein hat mich innig und 
tief geruͤhrt, inſofern es mich zuruͤckfuͤhrte in 
jene Zeit, da ich zum erſtenmal in eurer 
Gegend war. Ach ja, auch ich bin jung 
geweſen, und jetzt alt geworden, und auch 
ich habe in der Zwiſchenzeit Manches er— 
fahren, an das ich damals nicht dachte. 
Damals bildete ich mir ein als ſey ich et— 
was, ein Lehrer und Meiſter in Iſrael, 
und als koͤnnte ich Andere unterweiſen f 


zeit. 


tere Schuͤler gibt in der Schule Jeſu, als 
die, welche ſo manches außer! dieſer Schule 
falſch gelernt Haben, und darum fühle ich 
mich noch heute weit zuruck hinter. denen, 
die ich einſt weit unter mir ſahe. Daß ich 
alſo auch Urſache genug habe, mich zu des 
muͤthigen, und die Geduld meines himm⸗ 
liſchen Lehrmeiſters zu bewundern, daß 
Er mich noch nicht gar aus der Zahl feiner 
Schüler ausgeſchloſſen hat. 

Betet fuͤr mich, Geliebte, damit ich im 


Kampfe nicht e ſondern Glaußen 


halten, und meinen Lauf vollenden möge, 
mit Freuden. In diefen gegenwärtigen 
ſchweren Zeiten thut es Noth d daß die Kin⸗ 
der Gottes ſich recht innig an einander an- 
ſchließen, miteinander und fuͤreinander be— 
ten, wachen und kaͤmpfen, um endlich als 
kluge Jungfrauen mit dem Bräutigam, 


der unſer Aller Herr iſt, eingehen zur Hoch⸗ 


Mit dieſen wenigen Zeilen nehmet 
vorlieb, und laſſet uns von Zeit zu Zeit 
mehr von Euch hören, und behaltet in Tier 


bevollem Andenken Euren zur Liebe und 


Fuͤrbittte verbundenen Mitpilger 
RE 


Ein lieber Bruder ſchreibt uns folgendes 


in Betreff des Evang. Beſuchs. 


Bedford County, Pennſ., July 8, 1859 
An die Editoren des Viſitors und 
N Beſuchs. 
Liebe Bruͤder. m 

| Ich habe gefeben, daß 

ihr klaget wegen der geringen Unterſtü⸗ 
tzung, die der Beſuch erhält, und daß, 


dem Wege zur Seligkeit —wurde aber im wenn die Zahl der Unterſtüͤtzer ſich nicht 
Umgang mit euren alten Vaͤtern und vermehrte, das Werk aufgegeben werden 
Brüdern gewahr, daß mir noch Vieles muͤßte. Nun, das thut mir ſehr leid; 
mangelte, und daß ich bis dahin kaum die denn ich liebe meine gute alte Mutterſpra⸗ 
erſten Buchſtaben chriſtlicher Lehre und che, und wuͤnſche ſehr, daß das Deutſche in 
Lebens recht gelernt hatte. Durch die Gna- unſerer Gemeinde aufgehalten werden 
de Gottes wurde ich ſpaͤter mit unſern Brü⸗ mochte. Nun aber will ich euch anzeigen, 


dern bekannt, und gab mich herunter auf das was mich dünft die Urſache zu ſeyn, daß 


| 
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der Beſuch fo wenig Unterſtützer hat; und 
euch einen Rath mittheilen, welchen Ahr 


nehmen koͤnnet für was er werth iſt.“ 
Die Urſache der geringen Unterſtützung, 
meinem Dünfen nach, iſt dieſe: Die Zahl 
der deutſchen Leſer i in der Brüderſchaſt, die 
nicht englifih leſen koͤnnen, iſt zu klein, um 
den Beſuch beim Leben zu erhalten; ſo iſt 
es ausgemacht, daß ein großer Theil der 
Unterſtuͤtzung kommen muß von ſolchen, die 
beide Sprachen leſen. Nun bezahlt man 
nicht gerne zweimal für einen Artikel; und 
wir, die beide, den Viſitor und den Beſuch 
nehmen, (welches ich gethan hade ſeit der 


Zeit fie beide erſchienen ſind z) muͤſſen das, 


wenige Fälle ausgenommen, thun; denn 
was im Deutſchen erſcheint kommt auch 
meijtsntbeile i im Engliſchen, und ſo haben 
wir faſt nichts für unſer Geld, das wir fuͤr 
den deutſchen Beſuch bezahlen. Und ich 
weiß von ſolchen, die den deutſchen Theil 


aufge zeben haben um dieſer Urſache wil 


len; und waͤre es nicht, daß ich das Deutz 
ſche gerne aufgehalten hätte, fo hätte ich 
ihn auch ſchon lang aufgegeben. 

Nun wäre mein Rath, daß immer et— 
was Anderes im Deutſchen erſcheinen 


ſollte, als was im Engliſchen iſt. Dann 


hätte der, welcher beide unterſtuͤtzet, auch 
den Werth von ſeinem Geld. Wenn die 
Deutſchen gerne wiſſen wollen, was im 
Engliſchen Viſitor iſt, ſo laß fie ihn neh— 
men, und ſich vorleſen laſſen, wenn ſie ihn 
nicht ſelbſt leſen koͤnnen, und die Engli— 
ſchen gleich alſo mit dem Deutſchen. Wir 
koͤnnen nicht hoffen, daß ein Werk von der 
Art aufrecht erhalten werden kann von 


Solchen, die es unterftüßen, blos um es 


aufrecht zu erhalten. Wenn die Unterftüz 
ger nicht den Werth fuͤr ihr Geld bekom— 
men, ſo muß es untergehen. 

Nun, liebe Bruͤder, habe ich ſolchen 
Vorſchlag aus Liebe mitgetheilt, dieweil ich 


wuͤnſche, daß der Beſuch moͤchte erhalten 


werden; nicht daß ich euch lehren will; — 


| denn ihr werdet die Umſtaͤnde und Schwie— 


wenn wir wenigſtens ſolche 
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rigkeiten, mit welchen die Herausgabe ei- 
nes ſolchen Werks umgeben iſt, am beſten 
ſelbſt wiſſen. Noch einen herzlichen Gruß 
an euch von Eurem, ſchwachen Bruder 

| Daniel Schneeberger. 


Antwort. 
Herzlichen Dank, lieber Bruder, fuͤr 


die offene und gerade Zuſchrift, die wir 
oben mitgetheilt haben. Das heißt friſch 


von der Leber weg geſprochen, und wir hofz 


fen, das gute Wort hat eine gute Statt 
gefunden, und eben ſo offen und gerade 
wollen wir daruͤber unfere Gefühle mit⸗ 
theilen. Daß wir ſowohl als unſere Le— 
fer, den deutſchen Beſuch etwas ſtiefmuͤtter— 


lich behandelt haben von Anfang an, und 


daß wir meynten, wir wuͤrden unſern 
deutſchen Leſern einen Dienſt erzeigen, 
Artickel, die 
ein beſonderes Intereſſe fuͤr unſere Bruͤder 
haben, fuͤr den deutſchen Beſuch aus dem 
Engliſchen, oder fuͤr den Engliſchen Viſitor 
aus dem Deutſchen uͤberſetzten, iſt wahr, 
und ebenſo wahr iſt es, daß wir dieſes oͤf— 
ters auf beſondere Anforderung von un— 
ſern Leſern thaten. 


Auch bekennen wir gerne, daß neben 
dem Gefuͤhl unſerer mannigfaltigen Sor— 
gen und Arbeiten, die Ueberzeugung ſich 
uns oft aufdrängte, wie wir mehr Fleiß 
und Aufmerkſamkeit auf unſer deutſches 
Werk verwenden ſollten, wenn wir auch 
nicht nur umſonſt arbeiten, ſondern noch 
ein Namhaftes jaͤhrlich zu den Koſten deſ— 
ſelben beitragen muͤßten. Allein da wir 
faſt eben ſo wenig deutſche Mittheilungen, 
als Unterſtüͤtzung erhielten, und uns je 
länger je mehr das Schreiben von eigenen 
Aufſätzen ſchwer fällt, ſonderlich bei fo 
häufigen Unterbrechungen, die uns ſtoͤren, 
und bei ſo entmuthigenden Umſtänden, 
wie wir ſie erfahren, ſo hoffen wir, unſere 
Leſer werden uns verzeihen, und Geduld 
tragen, wenn wir verſichern, daß wir ſu— 


128 Namen der Goͤnner ic. Tades- Anzeige. 
| cum. wollen, mit ihrer Huͤlfe beſſer zu Todes Anzeige. 5 


Dem Rath unſeres lieben Bruders wol- u r 
len wir ſuchen zu folgen, ſo viel uns ER ap , rer ee 
lich ift, weil es uns ſelbſt viel gemuͤthlicher Bruder Joh en 15 38. Jahr 
iſt, unſere eigene Gedanken auszuſprechen, Er war d aft i Pac 1 10 
als nur Dolmetſcher der Gedanken An- en war schaf nnn 

In Liebe ꝛc barn eine Scheuer auf ſeinem Platz auf- 

. zuſchlagen am 28 May, als ein Durchzug 
Der Zerausgeber. herunter fiel, und ihm den Fuß zerquetſch⸗ 
Anne te, welches ſeinen Tod verurſachte. 5 
N Starb in Jefferſon Co. Jowa März 17, 

Namen der Gönner und Freunde, Johannes Tieter, ein Sohn von Dar 
die für den Evangeliſchen Beſuch vid und Margareth Tieter am Lungenſieber 
bezahlt haben im Alter von 20 Jahren, 3 Monaten und 

' ; 18 Tagen. ist 

Starb in Elkhart Co. Indiana Nov.“ 
20, 1858, Schweſter Catharina Mil⸗ 
ler, Gattin von William Miller, alt 37, 
En 13.2 M. und 23 T. hinterlaſſend einen bes, 
Miller, N. Barnet, ſaͤmtlich von Somer- trübten Gatten und 6 Kinder, ihren Ver⸗ 


ſet Co. a ee NR 9 luſt zu beklagen. Leichentext: Offenb. 
Samuel Witter, Jacob Bollinger 14, 13. 1 


und William Hertzler von Lancaſter Co. 3 * 
Jeſſe Kaufman, Eliſabeth Graßmeyer n 9, 1 
und John Freyberger von Mifflin Co. 3 Jacob Mo re, en J. W 5 1 
Jacob Meyer, Eli Stover und Silas 7 Ne 55 ng sa „u 
Thomas von Montgomery Co, 31 reißt „ Fon n A 


derer zu ſeyn. 


Von Pennſylvanien. 
Samuel C. Lichty, Georg Weaver, Aug. 
Helt, Mary Lichty, C Eichenauer, Joſeph, 
Chriſtner, Sam. J. Miller, Dan. M. 


Georg Brumbaugh, ſen. und Jacob |. Starb in der Yellow Creek Gemeinde 
Hoover von Blair Co. 5 3m nämlichen Co. und Staat May 20, 
Chriſtian Heim, Lycoming Co. be eee eee. Däringer, 3 
John Raber, Berks Co. 2 1 J. 2 M. und 17 T. Leichentert: Hiob 


Moſes Miller, Cumberland Co. 1 14, 1. 2. von Br. Daniel Creip, Jacob 
Jacob Ried, Weſtmoreland Co. 1. Studebaͤker, ꝛc. a 
Peter Sipe, Fayette Co. z 1 Starb in Somerſet Co., Pa. Juny 12 
Ohio. Schweſter Anna Cook, Gattin von Bru⸗ 

Suſanna Stover, Preble Co. John der Cook, alt 40 J. 8 M. und. 
Gnegy und Georg Reichard, Mahoning. 24 T. Sie hinterließ einen liebenden, 
Jacob Shearer, Mercer. John Study- Gatten und eilf Kinder, ihren Verluſt zu 
becker, fen. und David Landes, Montgom. beklagen. Leichentert: Offenb. 14, 13 
Ab. S navely, Richland. Eſther More: bei John Cross. 
head, Aſchland. Jacob Clapper, Wyan⸗ Starb in der Middle Creek Gemeinde, 
dot. Joſeph Dohner und Georg Gruber, im nämlichen County und Staat, Juny 
Miami. Henry Brumbaugh, Portage. 12 20, ein Soͤhnlein von Bruder Jacob und, 
Jacob Kaub, Johnſon Co. Miſſou⸗ er Maria Miller, alt 23 Tage. 


8 x. N Schwe 
ri 1. Geo. Dietrick, Lafayette Co. Leichegrede über Palm 90, 12. von J. 
930 05 nfin 1. Pet We dee Hauger. e 
eph Co. Indiana 1. . P. Replogle, A , 3 2 
Bukler “ Jowa 1. . Ee Eben, da die engliſche Auguſt⸗Nro. 
Chriſtian Wertz von Virginia 2. und ſchon in den Haͤnden des Buchbinders iſt, 
Samuel Buzzard von Maryland 1. 7 und die deutſche zur Preſſe gehen ſoll, ver⸗ 
nehmen wir den Tod eines lieben, alten 
Herzlichen Dank für dieſen Zuwachs an Bruders in Maryland. Br. Jacob 
unſerer deutſchen SEubſcribentenzahl. Eronise ſtarb in Monrovia, Frederic Co. 
Dürfen wir fo viel alle Monat hoffen bis Md. am 10 July im Alter von 75 J. 5 
Neujahr? | Kal und 2a 7. 


Der M vangeltsche esuch. 
Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrg. 7. 


September und October, 1859. 


und pbeitſuchende. 
Nro. 9. 


Aus den Basler Bibelblaͤttern. 


Die Bibel in Sardinien. 


(Folgender Aufſatz iſt vor dem ſo eben 
beendigten Krieg in Italien geſchrieben 
worden; hat aber ebendadurch neues In— 
tereſſe erhalten. Wir ruͤcken ihn deswegen 
hier ein, und werden einige Anmerkungen 
am Schluße beifügen. Herausg.) 


1. Ein Blick auf Land und Leute. 


Der Name Sardiniens iſt in den letz— 
ten Jahren in allen Zeitungen vielfach ge— 
nannt worden. Die politiſche Rolle, die 
es in den Jahren 1848 und 1849 im 
Kampfe gegen Oeſtreich geſpielt hat, der 
Antheil, den ſein jugendlicher Fuͤrſt neuer— 
dings an dem orientaliſchen Kriege genom— 
men, die Stellung, die es ſeitdem unter 
den italieniſchen Staaten ſowie im Rath 
der übrigen europäifihen Mächte einzuneh— 
men geſucht hat, iſt Jedermann bekannt. 
Aber nicht blos in Sachen der Politik iſt 
dieſes ſchoͤne Reich je und je auf den Vor— 
dergrund der Geſchichte getreten, ſondern 
auch in der Entwickelung des Reiches Got— 
tes hat Sardinien ſchon vor Jahrhunder— 
ten eine nicht unwichtige Stelle eingenom— 
men. Haben doch eben in den Gebirgs— 
thälern dieſes Landes die Waldenſer, 
dieſe uralten treuen Kaͤmpfer fuͤr das lau— 
tere Wort Gottes, zuerſt eine Zufluchtitätte 
gegen die Wuth ihrer Verfolger erlangt, 
dann freilich auch dort Unfägliches erduldet 
von der unverſoͤhnlichen Feindſchaft Roms, 
und endlich neuerdings abermals Duldung 
und Schutz für ihr bibelgläubiges Be— 
kenntniß der Wahrheit gefunden. Wich— 
tiger aber noch koͤnnte dieß Land fuͤr die 
ſittliche und religioͤſe Zukunft von ganz 


—— 


Italien werden durch das, was in der neu. 
eſten Zeit dort vorgeht. Deßhalb iſt es 
wohl der Muͤhe werth, daß die Freunde 
des Reiches Gottes mit Aufmerkſamkeit 
und zugleich mit glaubiger Fürbitte die 
dortigen Vorgaͤnge in's Auge faſſen. 


Der Name Sardinien gehoͤrt zu 
naͤchſt im engeren Sinne der großen, gebir— 
gigen und im Innern noch faſt unbekann— 
ten Inſel an, welche im mittellaͤndiſchen 
Meere ſuͤdlich von Corſika liegt und von 
dieſer nur durch die Meerenge von San 
Bonifacio getrennt iſt. Allein ſie iſt nur 
ein kleiner Theil des Koͤnigreichs, das jetzt 
den Geſammtnamen Sardinien traͤgt, und 
deſſen bei weitem groͤßtes Gebiet auf dem 
Feſtland von Oberitalien liegt. Dieſes 
letztere rımmt die ganze Weſthaͤlfte des 
noͤrdlichen Italiens ein und beſteht, abge— 
ſehen von der vorhingenannten großen In— 
ſel, aus ſechs Provinzen. Unter dieſen 
nennen wir zuerſt das eigentliche Stamm— 
land der Monarchie, das Herzogthum 
Savoyen, deſſen gewaltige Berge dort 
in der äußerſten Nordweſtecke Italiens ſich 
im blauen Genferſee ſpiegeln, und aus deſ— 
fen Mitte der majeſtaͤtiſche Koͤnig der eu— 
ropäiſchen Berge, der Montblanc, “auf 
ſeinem Thron von Felſen, in ſeinem Ge— 
wand von Wolken und mit ſeinem Diadem 
von Schnee“ ſtolz emporragt. Es iſt die 
Heimath der Savoyarden, dieſes armen, 
aber fleißigen und redlichen Voͤlkleins, defs 
fen Jugend zu Tauſenden alljaͤhrlich nach 
Frankreich und andern Örenzländern wan— 
dert, um durch Schuhputzen, Murmelthier— 


Abrichten und andere Künfte ſich ein ſpaͤr— 


liches Brod zu verdienen. Dieſes Herzog— 
Ev. Beſuch Jahrg. 5. 9 


- 
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2 IHR NMG 
thum iſt durch die grajiſchen Alpen von ein Land, als die Ebene von Piemont. 


dem ſchoͤnſten und üppigiten Theile des Da waͤchst Waizen und Mais in üppige 
Reiches, dem Fuͤrſtenthum Pi lemont, ſter Pracht und ſelbſt Reis gedeiht bei der 
geſchjeden, das im Norden von den Walli⸗ Waſſerfulle, welche die ringsum liegenden 
fer Alpen mit dem wilden Gebirgspaß des Alpengletſcher herabſenden; Weingärten 
großen St. Bernhard, im Süden von ſchmucken die Abhaͤnge der Hügel; Kaſta⸗ 
Apennin, und im Weſten von den graji- nien und Wallnüße, hoch, wie die Eichen 


ſchen Alpen, alſo von drei Seiten mit ei— 


nem Kranz von mächtigen Gebirgswellen 


umgeben iſt, während in der Mitte dieſes 
Bergkranzes die ſchoͤnſte Thalebene Itali⸗ 
ens liegt, die ſich gegen Oſten in unabſeh— 
bare Ferne ausdehnt. Hier im Schoos 


Englands, beſchatten die Thaler, und in 
unabſehbaren Linien ziehen ſich die Maul 
beerpflanzungen hin, von denen jedes 
Blatt, dieſe unentbehrliche Nahrung des 
Seidenwurms, gleichſam mit Silber auf— 
gewogen wird, während von einem Aſt 


dieſes majeſtätiſchen Amphitheaters liegt zum andern allenthalben die Weinrebe ihre 


die Hauptſtadt des Koͤnigreichs, das regel⸗ 
mäßig gebaute, ſchoͤne Turin mit ſeinen 
geradlinigten Straßen, mit feinen ſtolzen 
Palaͤſten, mit feiner prächtigen Kathedrale 
und den andern 42 Kirchen, mit ſeiner 
Akademie und dem Univerſitätsgebäude, 
mit ſeinen 150,000 Einwohnern. An 
ſeinen Mauern voruͤber ſtroͤmt der Po, 
der Stolz Italiens, deſſen drei Quellen auf 
der halben Hohe des Monte Viſo in cry: 
ſtallener Klarheit entſpringen, der dann 
von dieſer feiner einſamen Geburtsſtätte 
mit ſtuͤrmiſcher Haſt herabſchaͤumt, dann 
in tauſend Kruͤmmungen ſich durch das 
Hügelland windet, bis er die Mauern Tu— 
rins erreicht, und von da an oͤſtlich ſtroͤmt, 


Guirlanden zieht und ihre goldenen Früch— 
te reift. 

Im Oſten graͤnzt Piemont an die ſoge— 
nannte Provinz Mailand, welche 
gleichfalls zum Koͤnigreich Sardinien ges 
hoͤrt, und am ſuͤdlichen Fuße des Gott⸗ 
hards beginnend, am Weſtufer des reizen— 
den Lago Maggiore und dem aus demſel— 
ben hervorſtroͤmenden Teſſin ſich bezieht, 
bis dieſer ſich in den Po ergießt, und dann 
im Suͤden dieſes Fluſſes ſich noch viele 
Meilen weit ausbreitet, —ein reiches, herr— 
liches Land, deſſen groͤßten Reichthum die 
Seidenzucht bildet. Hier iſt die Oftgränge 
Sardiniens gegen das oͤſtreichiſch-lombar⸗ 


diſch⸗ venezianiſche Reich, dem die hier lie- 


um ganz Oberitalien zu befruchten, bis er gende Graͤnzfeſte Aleſſandria ihre drohen⸗ 
vor feinem Ausfluß ins adriatiſche Meer den Geſchuͤtzmuͤndungen weist. 


in breite, ſumpfartige, ſchilfreiche Marz 
ſchen ſich ausbreitet. 

Zwei Stunden nordoͤſtlich von Turin und 
mehr als 1500 Fuß uͤber der Stadt liegt 


Eingezwaͤngt zwiſchen die ſuͤdlichen 
Theile von Piemont und der Provinz 
Mailand liegt das Fuͤrſtenthum Monte 
ferrat, das nun auch zum Befitzthum 


das ſchoͤne Kloſter Superga, in welchem Sardiniens gehoͤrt und in ſeinen ſchoͤnen 
ſeit Jahrhunderten die Leichname der Fürs Thalgründen und auf feinen reizenden Huͤ⸗ 
ſten von Diem beigeſetzt werden. Wenn geln eine unerſchoͤpfliche Fülle von Frucht— 
nun der Koͤnig von Sardinien dorthin ſich barkeit herbergt. 

begibt, um die Gräber feiner Vorväter an⸗ Zu den ſchoͤnſten Juwelen in der ſardi— 
dächtig zu beſuchen, und hinaustritt auf niſchen Koͤnigskrone aber gehoͤren die 
die Terraſſe mit ihrer umsergleichlichen Aus- Grafſchaft Nizza und das Herzogthum 
ſicht, fo uͤberſchaut er mit einem einzigen Genua, beide jenſeits des Apennin an 
Blick drei Viertheile feines Reiches. Und der Küſte des mittelländiſchen Meeres ges 
reicher, ſchoͤner, fruchtbarer gibt es kaum legen. Dort blüht der Oleander in uͤppi⸗ 
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ger Fuͤlle an den Bächen, die von den Ge— 
birgen herabkommen; der Duft der Oran— 
gen und Citronen, die im dunkeln Laube 
gluͤhen, erfüllt die Luft; Palmenwaͤldchen 
erheben ihre ſchwanken Kronen in die rei— 
nen Luͤfte und verſehen faſt ganz Italien 
mit Zweigen für den Palmſonntag; aber 
der eigentliche Reichthum dieſer Seepro— 
vinzen iſt der Oelbaum und der Maulbeer⸗ 
baum. Die Stadt Genua aber, vom Ge— 
ſtade des tiefblauen Meeres aus amphithe— 
atraliſch an den Huͤgeln hinangebaut, mit 
feinen Marmorpalaͤſten, mit den pracht— 
vollen Saulen und vergoldeten Gittern, 
mit feinen Kunſtſchaͤtzen, mit ſeinen mehr 
als hundert Kirchen, mit ſeinen großen ge— 
ſchichtlichen Erinnerungen, —war es doch 
einſt die Beherrſcherin der Meere — dieſes 
Genua, obwohl tief heruntergekommen, iſt 
noch immer die Perle in dem Kranz der 
Städte des ſardiniſchen Koͤnigreiches. 


Das ganze Reich mit feinen ſieben Pros 
vinzen zählt jetzt mehr als fünf Millionen 
Einwohner; und doch waren ſeine ge— 
ſchichtlichen Anfänge klein und unbedeutend. 
Wir finden in uralten Zeiten „Grafen von 
Savoyen,“ welche gleich kriegsluſtigen 
Haͤuptlingen mit ihren Nachbarn in be— 
ſtaͤndiger Fehde lagen. Ums Jahr 1044 
vermaͤhlte der Graf Humbert „mit 
den weißen Händen“ feinen Sohn Ama— 
deus mit Adelheid, der ſchoͤnen, männlich 
klugen und energiſchen Tochter und Erbin 
des Grafen von Turin, und brachte da— 
durch den Beſitz von Piemont an ſein 
Haus. Das war der Anfang der fuͤrſtli— 
chen Macht, die von da an ſich Schritt fuͤr 
Schritt erweiterte und mehrte. Im Lau— 
fe der acht Jahrhunderte, die ſeit dem ver— 
floffen find, ſaßen vierzig Fuͤrſten in gerad— 
linigter Abſtammung aus dem alten Ger 
ſchlechte der Grafen von Savoyen-Pie— 
mont auf dem Throne, erfſt als Grafen, 


dann als Herzoge, zuletzt als Koͤnige, und 


Prinzeſſinnen dieſes Hauſes haben als Koͤ— 
niginnen faſt alle Thronen des weſtlichen 


Europa geziert. „Keine fuͤrſtliche Fami⸗ 
lie,“ ſagt der Geſchichtſchreiber von Pie— 
mont, „hat eine fo lange und ununter— 
brochene Reihe von tapfern tüchtigen 
Mannern und von tugendhaften Frauen 
hervorgebracht.“ Wir fuͤgen hinzu, daß 
auch nicht leicht ein Fürſtenhaus fo viele 
Beiſpiele freiwilliger Kronentſagung lies 
fert, als das Haus Savoyen. Oft geſchah 
es, daß feine Herzöge und Koͤnige den 
Purpur freiwillig niederlegten, ſei es, daß 
fie des weltlichen Glanzes uͤberdrüſſig wa— 
ren und ſich nach Stille und Ruhe ſehnten, 
oder ſey es, daß ſie in der Ueberzeugung 
den Intereſſen des Reiches koͤnnte beſſer 
durch ihre Nachfolger als durch ſie ſelbſt 
gedient werden, das freiwillige Opfer der 
Entſagung brachten. Aber trotz des ehr— 
wuͤrdigen Alters dieſer Dynaſtie enthalten 
die Annalen Sardiniens faſt bis in die 
neueſte Zeit herein mehr die Geſchichte von 
Gebirgshaͤuptlingen und ihren Kriegsban— 
den, als die Geſchichte einer ſtillen friedli— 
chen Verwaltung und eines gebildeten, in 
Kunſt, Gewerbe und Wiſſenſchaft ſich ent— 
wickelnden Volkes. Wird doch bis in die 
neueſte Zeit herein Piemont „das Schwert 
Italiens“ genannt, und der letzte Kampf 
Sardiniens mit Oeſtreich, ſowie der An— 
ſchluß ſeines jetzigen jugendlichen Fuͤrſten 
an die Sache des orientaliſchen Kriegs of— 
fenbarte aufs Neue den kriegeriſchen Char— 
akter, der dieſem Hauſe von jeher eigen iſt. 


Unzertrennlich mit dem Namen Pie 
mont iſt fuͤr den Freund des Reiches Got— 
tes die Geſchichte der Waldenſer, 
dieſer heldenmuͤthigen Zeugen der bibliſchen 
Wahrheit. Wer weiß, ob nicht um ih— 
retwillen dieſes Fuͤrſtenhaus ſo lange 
erhalten und ſo maͤchtig ward! Sie, und 
nicht das eiſerne Schwerdt in der Fauſt 
des Fuͤrſten, ſie ſind das eigentliche 
Salz des Landes, das—obſchon unter die 
Fuͤße getreten und in die abgelegenſten 
Thaler eingeſchloſſen —dennoch nach Got— 


tes Gnadenrath es vor Verweſung und 
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Zerfall bewahrte. Sie find das „Iſrael von Scheiterhaufen und Martern geweſen 


der Alpen“, das dort im Herzen Piemonts, 
„in der Wuͤſte, an einem von Gott ihm 
bereiteten Orte“ wohnen und leuchten ſollte 
in den langen Jahrhunderten der Finſter— 
niß, während welcher der paͤbſtliche Aber— 
glaube wie eine dunkle Nacht die ganze Er 
de bedeckte, unter Verfolgungen geboren, 
unter Martyrerthum 500 Jahre lang groß: 
gezegen, wohnt dieß Volk, freilich jetzt nur 
ein geringer Reſt, noch heute um den 
Monte Viſo her, der am Eingang ihrer 
drei Thaler wie ein gewaltiger Wächter 
ſteht, noch heute wie vor Alters ihren Wi— 
derſtand gegen Rom auf die Bibel gruͤn— 
dend. 


Die lange Reihe von Leiden, die uͤber ſie 
kamen, wurde nicht vom Hauſe Savoyen 
eroͤffnet, obgleich dieſes ihren wahren Werth 
nie erkannt hat. Es war der deutſche 
Kaiſer Otto IV, der bei ſeinem Zuge nach 
Nom (1229) beſchloß, den Grafen Moritz 
von Savoyen zu zuͤchtigen, welcher ſich 
auf die Seite der Gegner des Kaiſers ge— 
ſchlagen hatte, und waͤhlte dazu den wohl— 
berechneten Plan, den Grafen in ſeinem 
eigenen Lande zu ſchwächen. Zu dem 
Ende hetzte er die roͤmiſche Geiſtlichkeit und 
durch ſie die weltliche Macht von Savoyen 
zur blutigen Verfolgung und gewaltſamen 
Ausrottung der Waldenſer auf, die damals 
den zahlreichiten, fleißigſten und kraͤftig— 
ſten Theil der Bevoͤlkerung von Piemont 
bildeten. Der Fuͤrſt, verblendet uͤber ſeine 
beſten Intereſſen, gab den daͤmoniſchen 
Einfluͤſterungen Roms und des Kaiſers 
Gehoͤr und eroͤffnete, wenn auch mit wi— 
derſtrebendem Gefuͤhl die Verfolgungen ge— 
gen feine beſten Soͤhne. Spater war es 
meiſt der giftige Einfluß fremder Frauen, 
die durch Heirath auf den Thron Savoy— 
ens kamen und, ſelbſt von Rom gehetzt, 
zu blutiger Grauſamkeit gegen die friedli— 
chen Zeugen der Wahrheit anſtachelten. 
Ach, es gibt keine Stadt in Piemont, die 


wäre! Waldenſiſche Männer und Fraus 
en wurden langfam in Stücke gefchnitten 
und unter unausſprechlichen Qualen zu 
Tode gemartert. Tauſende find in tiefen 
Kerkerhoͤhlen elendiglich umgekommen, wo 
Niemand ihr Nothgeſchrei vernahm, als 
der Blutraͤcher im Himmel. Teufel in 
menſchlicher Geſtalt fegten von Zeit zu Zeit 
die „Ketzer“ aus ihren Thaͤlern heraus 
mit dem Beſen der wuͤthendſten Verfol⸗ 
gung, — und doch erloſch die Lampe der 
Alpen” nicht. Das ſchoͤne Sinnbild der 
waldenſiſchen Kirche, die brennende Lampe 
umgeben von ſieben Sternen, darſtellend 
die Lampe des Wortes Gottes in Mitten 
der uͤber die Huͤgel zerſtreuten Gemeinden 
Ves hat feine tiefſinnige Wahrheit noch 
heute. 

Die bitteren Leiden dieſes edlen Voͤlkleins, 
das nun auf die geringe Zahl von 27,000 
Seelen in 26 Ortſchaften herabgeſchmolzen 
iſt, haben immer wieder die Theilnahme 
und huͤlfreiche Verwendung ausmärtiger 
Chriſten geweckt; mit welchem freudigen 
Erſtaunen aber ward am 17. Februar 
1843 die Kunde vernommen, daß, feit tau— 
ſend Jahren zum erſtenmal, das füße 
Wort Freiheit, Religionsfreiheit, 
uͤber die Waldenſerthaͤler ausgeſprochen 
‚ey. 


2. Der Tag der Freiheit. 


Bis zum Jahr 1848, das mit feinen ges 
waltigen, einem Erdbeben gleichen Er— 
ſchuͤtterungen Jedermann unvergeßlich 
bleiben wird, lag Sardinien nicht blos in 
politiſcher Beziehung unter dem Druck uns 
beſchraͤnkter koͤniglicher Gewalt, ſondern es 
ſeufzte vornehmlich in kirchlich-religidͤſer 
Hinſicht unter dem Einfluß des Jeſuitis— 
mus, der es überall darauf anlegt, alle freiz 
eren Regungen zu erſticken. Die roͤmiſch— 
katholiſche Religion war die allein im Lan— 
de berechtigte, und die aͤußerſte Wachfamz 


nicht zu irgend einer Zeit einmal Zeugin keit wurde geuͤbt, daß nicht irgendwo „die 
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Ketzerei,“ d. h. proteſtantiſch-bibliſche Ide— 
en im Lande Eingang finden moͤchten. 


Am ſchwerſten fuͤhlten dieſen Druck die 


27,000 Waldenſer, die zwar koͤniglichen 
Schutz genoſſen, aber gleich Ausſaͤtzigen in 
ihren drei Thaͤlern von Luzerna, San— 
Martino und La Peroſa aufs ſtrengſte ein— 
geſchloſſen waren. Ueber das ihnen ange— 
wieſene Gebiet hinaus durften ſie keinen 
Fuß breit Landes beſitzen, und wenn Ver— 
armung irgend Einen von ihnen noͤthigte, 
ſein vaͤterliches Erbguͤtchen an einen Frem— 
den zu verkaufen, ſo konnte er es nicht wie— 
der durch Ruͤckkauf an ſich bringen. Der 
waldenſiſche Juͤngling, der zum Predigt— 
amt oder zu andern geiſtigen Berufsarbei— 
ten ſich heranbilden wollte, war von allen 
Lehranſtalten ſeines Vaterlandes ausge— 
ſchloſſen; und wenn anderswo gebildet, 
konnte er ſeinen Beruf nicht außerhalb des 
Waldenſergebiets ausuͤben; jede Thuͤre zu 
Auszeichnung und zeitlicher Wohlfahrt 
war ihm verſchloſſen. Er konnte nur eine 
Tochter ſeines eigenen waldenſiſchen Ge— 
meinweſens ehlichen. Jenſeits ſeines Tha— 
les durfte er kein Gotteshaus bauen, keinen 
ſeiner Todten begraben. Oft wurden ſei— 
ne Kinder gewaltſam ihm entriſſen und in 
den goͤtzendieneriſchen Formen des Pabſt— 
thums erzogen; die Eltern fanden keine 
Huͤlfe gegen ſolche Gewaltthat. Einer 
derſelben klagt folgendermaßen: 


„Eine meiner Toͤchter, Namens Katha— 
rine, wurde uns entfuͤhrt, ohne daß wir 
im Stande waren zu erfahren, was aus 
ihr geworden ſey. Einige Tage nachher 
jedoch begegnete ihr unſer jüngeres Kind, 
ein ſiebenjähriger Knabe. Sie nahm ihn 
bei der Hand und fuͤhrte ihn zu Pereiro, 
dem Fatholifchen Prieſter. Ich eilte da— 
bin, um meine Kinder zurüͤckzufordern, 
aber er verweigerte ihre Ruͤckgabe mit der 
Erklaͤrung, fie ſeyen katholiſch geworden. 
Als ich darauf erwiederte, daß der Kleine 
ja noch nicht das Alter habe, um von ſich 
aus eine felbftändige Entſcheidung zu faſ— 
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ſen, laͤugnete der Prieſter ſolches. All 
mein Bitten war vergebens, ich fah fie 
nr er.“ 


Dieſe Grauſamkeiten und Ungerechtig— 
keiten erreichten ihr Ende mit dem Begin— 
ne des Jahres 1848. Schon lange naͤm— 
lich machte ſich in allen italieniſchen Staa— 
ten eine Gaͤhrung der Gemüther bemerk— 
bar, welche eine groͤßere Freiheit in politi— 
ſchen, ‚bürgerlichen und religioͤſen Dingen 
zum Ziele hatte. Der gegenwaͤrtige Pabſt 
Pius IX ſelbſt ſchien bei ſeiner Erhebung 
zum Stuhl Petri dieſer Richtung nicht abe 
geneigt, und wer erinnert ſich nicht der 
Begeiſterung, die fein bloßer Name allent— 
halben erweckte, als er — nicht ahnend, wo— 
hin ihn ſein wohlmeinendes Streben fuͤhren 
wuͤrde — eine Reihe von ſtaatlichen und 
kirchlichen Reformen ankuͤndigte? Die 
Stroͤmung, welcher er damit die Schleu— 
ſen oͤffnete, wuchs mit Sturmesſchnelle 
und ergriff die Voͤlker und Fuͤrſten Itali⸗ 
ens mit ungeahnter Gewalt. Der dama— 
lige Koͤnig von Sardinien, Karl Albert, 
glaubte ſich berufen, ſich an die Spitze der 
Bewegung zu ſtellen, und trunken von der 
Idee, ein einiges, auf freiſinnigen Grund— 
lagen errichtetes, italieniſches Reich zu 
gründen, betrat er 1848 die verhängnifße 
volle Laufbahn, die mit ſeiner vielfachen 
Niederlage, ſeiner Abdankung und ſeinem 


Tode im freiwilligen Exil endigte. Am 


8. Februar des genannten Jahres er— 
ſchien die koͤnigliche Proklamation, welche 
dem Lande eine freie Conſtitutionelle Ver— 
faſſung verhieß. Die geſetzgebende Gewalt 
ſollte hinfort vom Koͤnig in Gemeinſchaft 
zweier Kammern geuͤbt werden; die Preſſe 
ſoll frei, die perſoͤnliche Freiheit verbürgt, 
der Richterſtand unabſetzbar ſeyn. Schon 
am 4. März wurde die neue Verfaſſung 
unter dem ungeheuren Jubel des Volks ins 
Leben gefuͤhrt. 


Aber groͤßer und wichtiger noch, als alle 
dieſe politiſchen Inſtitutionen war die Er: 
klaͤrung des Koͤnigs, die am 17. Februa. 


+ 
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erfolgte, daß obwohl der Katholicismus die 
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tet und fundirt, tauſende von heiligen 


alleinige Staatsreligion ſey, dennoch alle Schriften unter ihnen in Umlauf geſetzt 


andern religioͤſen Bekennt⸗ 
niſſe gleichen Schutz und Dul⸗ 
dung genießen ſollten. Und als 
die ſtaͤrkſte Buͤrgſchaft für die Wahrheit 
dieſer Zuſage galt das koͤnigliche Deeret 
vom 3. März, wornach der Jeſuiter-Or— 
den mit allen ſeinen Nebenlinien im ganzen 
Koͤnigreiche aufgehoben wurde. 

Das war ein glorreicher Tag, der uber 
der tauſendjährigen Nacht Sardiniens an— 
brach. Fuͤr Niemand aber war es ein 
Tag groͤßeren Jubels, als fuͤr die Walden— 
ſer. Karl Albert hatte ſie laͤngſt geachtet 
und vielleicht geliebt. Als er ſie im Jahr 
1844 in ihren Thaͤlern beſuchte, entließ er 
am Eingang derſelben ſeine Garde mit den 
Worten: „Unter den Waldenſern brauche 
ich keine Garde!“ Es war ohne Zweifel 
des Koͤnigs eigenſter, freier Entſchluß, dieſe 
Kinder des Elends und des Glaubens nach 
ſo langer Knechtſchaft frei zu geben. 

Aber der Herr läßt eine ſolche große 
Zeit nicht fuͤr irgend einen Theil ſeiner 
Kirche auf Erden anbrechen, ohne daß er 
zupor ſchon alles vorbereitet hätte, um aus 
ſolcher gnädigen Heimſuchung einen blei— 
benden Segen hervorzubringen. Schon 
vor mehr als dreißig Jahren haben die 
Rundreiſen des apoſtoliſchen Felix 
Neff neues geiſtliches Leben in jenen ein— 
ſamen wilden Thälern Piemonts geweckt 
und befeſtigt, und zugleich die Waldenſer 
gelehrt, ihre fruchtbaren, obwohl einge— 
ſchränkten Laͤndereien zu ihrer zeitlichen 
Wohlfahrt moͤglichſt auszubeuten. Ihm 
folgte ein Mann, der nun ſeit mehr als ei— 
nem Vierteljahrhundert mitten unter dem 
gedruckten Voͤlklein wohnt als einer ſeiner 
größten Wohlthaͤter— der engliſche General 
Beck with, der es zu ſeiner eigentlichen 
Lebensaufgabe gemacht hat, diefen alten 
Gemeinden leiblich und geiſtlich wohlzu⸗ 
thun. Mehr als hundert Schulen hat er 


in ihren Thaͤlern im Lauf der Jahre errich⸗ 


und unzaͤhliges Elend gelindert oder geho— 
ben. Eine eigene Bibelgeſellſchaft wurde 
unter ihnen durch ſeinen Einfluß geſtiftet, 
die, unterſtuͤtzt von der großen brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, ihr 
Werk ſeitdem im Segen fortgeſetzt hat. 
Das waren die Vorbereitungen 
auf den Tag der Freiheit. Aber als der— 
ſelbe wirklich anbrach, da zeigte ſich's, daß 
der Herr noch ein ganz anderes Werkzeug 
ſich im Stillen'zugerüſtet habe, durch wel— 


ches Er in der Stunde, die Er zu— 
vor verſehen hatte, noch Groͤßeres, 


nicht für die waldenſiſchen Thaler als 
lein, ſondern fuͤr ganz Sardinien und 
Italien ausrichten wollte. Lernen wir 
erſt dieſes geſegnete Werkzeug naͤher ken— 
nen. 


3. Lieutenant Graydon. 


Vor vielen Jahren geſchah es, daß ein 
junger engliſcher Seeoffizier, der in der 
franzoͤſiſchen Schweiz ſich aufhielt, ſich 
nach einem Lehrmeiſter umſah, bei dem er 
die Sprache des Landes erlernen koͤnnte. 
Der Lehrer war bald gefunden; allein nun 
fehlte es an Buͤchern. Nicht einmal ein 
Buch in ſeiner eigenen engliſchen Mutter- 
ſprache beſaß der junge leichtſinnige See— 
offizier, um etwa daran die Kunſt des 
Ueberſetzens ins Franzoͤſiſche zu üben. Der 
Lehrer ſprach den Wunſch aus, daß ſein 
Schüler irgend ein engliſches Buch zu dies 
ſem Zwecke ſich anſchaffte. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe ward ein ſolches bei einem Buch— 
händler des Städtchens gefunden. Es 
war ein Band von Tillotſon's Predigten, 
von denen jede natürlich mit einem Text 
von drei oder vier Verſen aus der heiligen 
Schrift begann. Dieſe Verſe feſſelten ſo— 
gleich die Aufmerkſamkeit des jungen Offi⸗ 
ciers, und, ergriffen von der eigenthuͤmli⸗ 
chen Schoͤnheit und Kraft ihres Inhalts, 
rief er aus; „Aus was ſind dieſe Worte 
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genommen? Sie ſind offenbar aus einem 
andern Buche angefuͤhrt. 
was Aehnliches gelefen !“ — „Sie kom— 
men,” erwiederte der Lehrer, “aus einem 
alten Buche, das die Bibel heißt, und das 
Sie ohne Zweifel bei demſelben Buchhänd— 
ler bekommen koͤnnen, von dem Sie dieſe 
Predigten kauften.“ Am Schluß der 
Stunde eilte der junge, bisher für fein 
Seelenheil voͤllig unbekuͤmmerte Juͤngling 
ohne Verzug in den Buchladen, um nach 
dem „alten Buche” zu fragen, das die Bi— 
bel heißt, und als er es erhielt, fieng er ſo— 
fort darin zu leſen an und wurde ſo ver— 
tieft in deſſen Inhalt, daß er ganz und gar 

aß daß er fuͤr jenen Abend zu einem 
laden war. Er ſaß auf bis Mit: 
ht, um in den Evangelien zu le ſen. 


n | 
Obgleich aber damals tief ergriffen von 


der Schoͤnheit deſſen was er las, war er 
doch noch weit davon entfernt, ſeinen eige— 
nen verlorenen Zuſtand und folglich das 
Beduͤrfniß eines Heilands zu fuͤhlen. Er 


war ein leidenſchaftlicher Freund des Tan- 
zes und weltlicher Geſellſchaften, und es 


kam ihm nicht zu Sinn, diefe Vergnuͤgun— 
gen zu opfern, waͤhrend er es doch fuͤr ſeine 
Pflicht anſah, die Bibel taͤglich zu leſen. 
Oft kehrte er von feinen Baͤllen und an— 
dern Geſellſchaften Morgens vier Uhr nach 
Haufe zuruͤck, aber fo muͤde er auch ſeyn 
mochte, er ging nicht zu Bette, ohne zuvor 
noch feine drei Capitel in der Bibel 
geleſen zu haben. So kam es, daß er 


nach und nach mit der Sprache der heiliz | 


gen Schrift ſehr vertraut wurde und viel— 
leicht ſich ſelbſt für einen guten Chriſten 


hielt, ohne jedoch die neuſchaffende Kraft 


des Wortes Gottes an ſich lebendig zu er— 
fahren. 


Zehn Jahre ging er in dieſer Weiſe da— 
hin, als er mit einer Frommen Dame, bes 
kannt wurde, welche, offenbar um ſich über 
ſeinen geiſtlichen Herzenszuſtand zu verge⸗ 
wiſſern, ihn bat, ihr ſchriftlich vier Bibel— 
ftellen zu erläutern, welche ſaͤmmtlich ſich 


Ich habe nie etz 


13 


auf die Wiedergeburt bezogen. Er wollte 
nicht gerne den Wunſch ſeiner Freundin 
abweiſen, fuhr zehn Stunden weit zu einer 
befreundeten Familie, wo er wußte, daß 
Scott's Auslegung der Bibel zu finden 
ſei, und ſchrieb von derſelben die gewuͤnſch— 
ten Erklärungen ab. Die Freundin war 
befriedigt, fo weit es auf Worte ans 
kommt,“ fagte ſie; Laber,“ fügte fie hin— 
zu, „nun muß ich auch aus Ihrem Leben 
und Wandel mein Urtheil zu bilden ſu— 
chen.“ Er mußte in ihre Nähe ſich uͤber⸗ 
ſiedeln. Aber ſchon nach ſechs Monaten 
war ſie eine Leiche — und ihr Tod wurde 
für die Seele des jungen Offiziers die Ur- 
ſache des Lebens. An dem Grabe der 
theuren Freundin ließ ihn Gott ſeinen eige— 
nen erſtorbenen Zuſtand erkennen; er rang 
nach Leben, nach dem unvergaͤnglichen neu— 
Von 


5 


en Leben aus Gott und fand es. 
nun an war er ein neuer Menſch. 


Manche von uns kennen wohl den 
Mann perſoͤnlich; es iſt derſelbe Lieuten— 
ant Gray don, der ſeit dem Jahr 1845 
ſein Leben ausſchließlich der Verbreitung 
des alten Buches“ gewidmet hat, das 
ihm ſelbſt ſeitdem zu Kraft und Leben ge— 
worden iſt. Es iſt ein beneidenswerther, 
unſeres Nacheiferns wuͤrdiger Zug des 
engliſchen Charakters, das ganz zu ſeyn, 
was man ſeyn will, und alle Kräfte Lei- 
bes und der Seele an das Werk zu wen— 
den, das man einmal unternommen hat. 
Ein Charakter dieſer Art iſt Graydon. 
Er hat die Ausſaat des goͤttlichen Lebens— 
wortes ſich zur Lebensaufgabe gemacht, 
und fuͤr dieſe Aufgabe, und fuͤr ſie al— 
lein, lebt er nun. Dabei glaubt er vor 
Allem dem Lande, das die Geburtsſtaͤtte 
ſeines geiſtlichen Lebens geworden iſt der 
Schweiz —feine Dienſte ſchuldig zu ſeyn. 
Von Neuenburg (Neuchatel) ads wo er 
wohnte, wandte er fich im 18 

die brittiſche und ausländifihe Bibelgeſel⸗ 
ſchaft in London, mit der Bitte um eine 
namhafte Sendung heiliger Schriften, 
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namentlich der ſchoͤnen kleinen Ausgabe in lich zur Zeit der Jahrmärkte, und hatte 
Goldſchnitt, und erbot ſich, dieſelben zum überall den gleichen erſtaunlichen Erfolg. 
Verkauf anzubieten. Mehrere hundert In Arau verkaufte er am erſten Tag 300 
Exemplare wurden ihm ohne Verzug zuge-Eremplare, in Zofingen gewaͤhrte ihm die 
ſandt. Als die drei Kiſten anlangten, be⸗Behoͤrde unentgeldlich einen Stand auf 
grüßte er fie mit Freude und Dank, dachte dem Markte und er verkaufte 400 Neue 
ader, dieſe große Zahl werde ihm wohl fuͤr Teſtamente anEinem Tag. In Burgderfer— 
ein ganzes Jahr ausreichen. Aber ſiehe bot ſich die verwittwete Wirthin eines Gaſt— 
da, ſchon in feinem erſten Bericht ſagt er: hofs, ihr kleines zwoͤlfjaͤhriges Mädchen 
„Seit den letzten drei Tagen ſtroͤmt es von Haus zu Haus zu ſenden, um die koͤſt— 
foͤrmlich von Leuten aus den arbeitenden liche Perle zum Verkauf anzubieten. „Ich 
Klaſſen zu mir, um Neue Teſtamente zu bin voll Freude und Dankes gegen Den, 
kaufen, ſo daß ich morgen um dieſe Zeit der mich gewuͤrdiget hat, Ihm in dieſer 
wahrſcheinlich nicht Ein Exemplar von' Sache zu dienen,“ ſchreibt er. 

700 franzoͤſiſchen und deutſchen Teſtamen⸗ 
ten mehr haben werde, die ich vor 12 La⸗ 
gen erhielt, und von denen ich glaubte, ſie fert, von Jahrmarkt zu Jahr 
werden lange, lange ausreichen. Faſt alle Stadt zu Stadt wandernd 


Käufer ware s den unte nd unter⸗ e a 2 
Käufer waren aus den untern u kleinen, aber finnreich conftruirten Buͤcher⸗ 
ſten Klaſſen, und alle mehr oder weniger 


8 * kaſten, der ebenſo gut zum Transport der 
voll Dankes. Die ganze Stadt (von Bücher, als zur Bude auf den Meſſen 
e eintunh en ien einer währen dienlich iſt. In Thun, Unterſeen und 

ährung deshalb.“ 1 r . 
5 N s 1000 Lauſanne ſtreute er den edlen Lebensſamen 
Eine zweite Sendung von mehr als 1 2 
‚unermüdlich aus. Vor der letztern Stadt 
Exrmplaren ging ſo ſchnell als moͤglich an x 
ihn ab. Aber während eines achttägigen | warnten ihn ſeine Freunde (ed war die 
N > achteägigen Zeit fachen politiſchen Druckes und 
Jahrmarkts, der in der Stadt geh alten dei mannigfachen politischen Dru * 
32 vielfältiger Feindſeligkeit gegen die Mo— 
wurde und zu welchem viele La indleute““ i 
miers“ oder Pietiſten) und fagten ihm, 
von den umliegenden Bergdiſtrikten herein— 36 port Löwen e Dütgam rl Te 
u * iR 
kamen, wurde der ganze Vorrath verkauft, 1 Nacht e * 1 > 
das Exemplar zu einem Franken. Im n a E 
i Kae 5 7 5 „, ternehmen beſtehe, dieß den Glaubigen nur 
Anfang April eroͤffnete Graydon in einem Plack (6 ber i 
Gaſthof zu Bern ſeinen Verkauf und ages Plackereien, ihm ſelbſt aber Unan⸗ 
hf 3 E id nehmlichteiten zuziehen werde;“ aber — 
perſch oß Re, Nulſchen „ Geprieſen ſey der Herr,“ ſchreibt er aus 
italieniſchen und engliſchen Testamente n e ene 
warf Ahnen fen „end und. Arm, 155 die Bbſen; zu demuthigen und der 
Jung und Alt,“ ſagt er, weilte in ununter- 15 Nin 8 7 e 
brochener Folge heran, um zu kaufen; vie- j 
12 — u für ihre ent ; In ſhhimme Ahnungen weniger verwirklicht. 
E * 0 — 
Jahr 1845 wurden ſo in der Schweiz Ich habe von der betreffenden Behoͤrde oh- 
and Erlaubniß erhalten, als Buchs 
nicht weniger als 3353 franzoͤſiſche, itali⸗ me Auſtan e e 0 


\ > Q e 
eniſche, deutſche und engliſche Teſtamente händler auf der Meſſe zu Lauſanne zu vers 


rerkauft, und zwar in Gegenden, wo die ka aufen. er Morgen he 
1 Bibelgeſellſchaften bereits meinen Stand einnahm. Das erfte Exem⸗ 


eles gen n hatten. plar verkaufte ich einem ganz armen Mans 
— r . Lieutenant beſuchte nun ne. In den folgenden drei Stunden wa— 
verſchieden a“ de Schweiz, nament- ren 340 Teftamente abgeſetzt. Nicht ein 


Unter Regen, Hitze und Ermuͤdung ſetz— 
te der treue Knecht des Herrn ſei 


SEN 
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Hauch von Unfreundlichkeit iſt mir begeg— 


net, wohl aber erfuhr ich viele Zuͤge der 


Liebe und des Wohlwollens. Jemand, 
den ich gar nicht kannte, ſandte mir, dem 
Fremdling, eine Schuͤſſel Suppe und 
ſonſt etwas zu eſſen, und ebenſo einen Fuß— 
waͤrmer, woruͤber ſich die verſammelte 
Menge hoͤchlich freute. Im Ganzen vers 
kaufte ich in jener Woche 1667 Exemplare. 
Die Wirthin des Gaſthofes, wo ich logir— 
te, war ſo erfreut uͤber mein Werk, daß ſie 
ſelbſt in ihrem Zimmer 200 Exemplare 
verkaufte, waͤhrend ich ſelber den Verkauf 
anderswo betrieb. Ihr Gaſthof heißt Ho— 
tel Gibbon und iſt auf derſelben Stelle er— 
baut, wo der berühmte Verfaſſer der Ge— 
t nkens und Verfalles des ro: 
g rreichs' wohnte, —eben der 
Mann, as Evangelium ſo gruͤndlich 
haßte und verunglimpfte.“ 

Nachdem Lieutenant Graydon im Jahr 
1847 mehr als 13,000, und im Jahr dar— 
auf während alle ThronenEuropa's wank— 
ten, 14,000 Exemplare des Neuen Teſta— 
ments in der Schweiz in Umlauf geſetzt 
hatte, rief ihn die Hand Gottes nach einem 
andern, noch wichtigeren Arbeitsfeld, zu 
dem wir ihn nun begleiten. 


— — 


4. Die Bibel in Turin. 

Wenn Lieutenant Graydon zu 
Lauſanne von ſeinen Fenſtern aus im Ho— 
tel Gibbon das prachtvolle Rundgemaͤlde 
uͤberſchaute, das dort ſeinen Blicken ſich 
darbot, da ruhten oft ſeine Augen und Ge— 
danken lange bei den großartigen ernſten 
Bergen, die jenſeits des Genferſees ſteil 
vom Ufer aus emporſteigen und ſich in dem 
wunderbarſchoͤnen Blau des Sees wieder— 
ſpiegeln. Es ſind die Berge von Savoy— 
en. Hinter ihnen breitet ſich das ſchoͤne 
Koͤnigreich Sardinien aus. Dort war, 
wie wir oben erzählten, eben erſt nach lan⸗ 


ger Nacht des Aberglaubens und Priefters 


druckes ein Tag der Religionsfreiheit ange— 
brochen. Konnte ein Mann wie Gra y— 
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don gleichgültig nach diefen Bergen hinuͤ— 
berſchauen? Bei Tag und Nacht, in ſei— 
nen wachen Stunden und in ſeinen Traͤu— 
men war es ihm, als ſtaͤnde jenſeits am 
Ufer auf's neue der Mann, der einſt dem 
Apoſtel Paulus zugerufen hatte: Komm 
herüber und hilf uns. Er fand nicht laͤn— 
ger Ruhe. Nachdem er in Lauſanne ſeine 
Sachen in Ordnung gebracht, ſandte er im 
Jahr 1849 einige Kiſten mit 3255 franz 
zoͤſiſchen und 1482 italieniſchen Teſtamen— 
ten voraus nach der ſardiniſchen Haupt— 
ſtadt Turin und reiste einige Tage ſpäter 
ſelbſt dahin ab. Am Turiner Zollhauſe 
angekommen, fand er die Kiſten mit ihrem 
koſtbaren Inhalt bereits dort; fie wurden 
geöffnet. „Verbotene Waare!“ rief einer 
der Zollbeamten; aber ſogleich unterbrach 
dieſen ein anderer und ſagte: Wielleicht 
ſind die Buͤcher fuͤr die Proteſtanten, die 
nun frei ſind?“' —und ohne weitere Schwie— 
rigkeit wurden fie an Graydon uͤberlaſſen. 
„Wahrend dieſer Verhandlung,“ ſchreibt 
der edle Mann, „konnte ich nichts als ſeuf— 
zen zu Dem, der allenthalben, wean er nur 
will, Seinem Worte freien Eingang ver— 
ſchaffen kann.“ 

Einige Tage ſpaͤter konnte man in den 
Zeitungen Turins folgende Anzeige leſen: 

„Der Unterzeichnete, ein Engländer und 
Agent der engliſchen Bibelgeſellſchaft, hat 
die Ehre, die Glieder der proteſtantiſchen 
Kirche in Turin und im Koͤnigreich Pie— 
mont zu benachrichtigen, daß er, in Folge 
der frohen Kunde von ihrer neuerrungenen 
bürgerlichen und religioͤſen Freiheit, in dies 
ſer Hauptſtadt angekommen iſt mit einer 
Anzahl franzoͤſiſcher und italieniſcher Neu- 
er Teſtamente, d. h. des Wortes Got— 
tes, worin aller Welt Heil und Seligkeit 
angeboten wird, und worin Gottes Liebe 
zu allen Menſchen in ſo klarer und koͤſtli— 
cher Weiſe dargelegt iſt, daß es ſelbſt ein 
Kind faſſen kann. Die genannten Bücher 
find mit großer Sorgfalt in London ges 
druckt und gebunden; fie haben ein niedli 
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ches Taſchenformat und ſind leicht leſer⸗ Eine große Menge der Käufer verſtand 
lich. Der Einband iſt ſehr ſchoͤn, mit den Sinn des Ausdrucks Parola di Dio' 
Goldſchnitt, und der Preis des Eremplars (Wort Gottes) nicht und ſchien blos aus 
belaͤuft ſich nicht hoͤher als einen Fran-Neugierde das Buch ſich anzuſchaffen. 
ken.“ Von den Gliedern der Reformirten Kirche 
Kaum vergingen zwei Stunden nach zu Turin wurden nicht viele gekauft; aber 
dem Erſcheinen dieſer Anzeige, ſo waren bis morgen Abend werde ich wohl im Gan— 
ſchon 17 Exemplare verkauft; an den fol- zen 1000 Exemplare abgeſetzt haben. Was 
genden Tagen wurden 135, 186, 142, fur eine Freudenkunde muß es fuͤr alle 


103, 73, 94, 56, 35 Exemplare verkauft 
und zwar nicht blos an Proteſtanten, ſon— 
dern auch an Katholiken, ja zum Theil 
ſelbſt an Prieſter und Moͤnche. „Eine 
Scene, wie mein kleines Zimmer ſie dar— 
bot,“ ſagt Lieutenant Graydon, „vermag 
keine Feder zu beſchreiben. Es war fort— 
waͤhrend voll waͤhrend der erſten 14 Tage, 5 
und ich war von 9 Uhr Morgens bis 9 
Uhr Abends unaufhoͤrlich mit Verkaufen 
beſchaͤftigt. Die Prieſter waren ſichtbar 
verdroſſen, als ſie die Menge der Kaͤufer 
ſahen. Da ich“ —faͤhrt er fort den ka- 
tholiſchen Predigern der Stadt um fuͤnf 
Tage zuvorgekommen war, mich auch in 
meiner öffentlichen Ankündigung nur an 
die proteſtantiſche Kirche des Kür 
nigreichs gewendet hatte, ſo zeigte ſich keine 
Oppoſition bis zum Sonntag. Da aber 
geſchah es, daß der Prediger der Kirche St. 
Jakob in Gegenwart des Koͤnigs und ſei— 
nes Hofes in den heftigſten Ausdruͤcken 
dieſes Werk verdammte und alle ſeine Zu— 
hoͤrer davor warnte. Doch ſiehe da, gleich 
am folgenden Tage erſchienen zwei oder 
drei Perſonen vom Hof bei mir und ver— 
langten Neue Teſtamente, und hinter ihnen 
kamen noch viele Andere, die jene Predigt 
mitangehoͤrt hatten. Der Koͤnig (Karl 
Albert) brach am folgenden Tage zur Ars 
mee auf. Ein Student der Univerſität 
hatte meine Anzeige’ aus der Zeitung 00 


| 


geſchrieben und an das Univerſitaͤtsgebäude 
angeſchlagen. Bald war der Anſchlagzet⸗ 
tel von einem Haufen Neugieriger une 
ringt; eine halbe Stunde ſpaͤter aber wur— 
de er abgeriſſen, jedoch dem Studenten 
kein Wort geſagt.“ a 


% 


feinen 


Freunde des Reiches Gottes ſeyn, zu hoͤren, 
daß ſolche Fuͤlle von Neuen Teſtamenten 
in dieſem bis jetzt ſo finſtern Winkel der 
Erde verbreitet werden konnten! Und fuͤr 


mich iſt es eine unbeſchrei * Wonne, 


hiezu das Werkzeug ſeyn zu 


„Auch viele Juden, 
5— 6000 in Turin gibt, kai 
te Teſtament zu kaufen; d 
Exemplar davon hatte, ſo blieb i 
Wahl, ĩ—ſie kauften das Neue. Ich were 
de eine Niederlage von Neuen Teſtamenten 
in den Haͤnden des Herrn Malan, eines 
Waldenſers von Latour, laſſen, der mir 
verſprach, zwei Bibeltraͤger in die Walden— 
ſerthaͤler zu ſenden, und ich glaube, der 
Erfolg wird ſehr erfreulich ſeyn. Mein 
Verkauf in Turin wuͤrde, wie man mich 
verſichert, viel groͤßer geweſen ſeyn, wenn 
nicht ſo wenige Perſonen zu 
leſen verſtaͤn den!“ 

Mit dieſen Worten ſchließt Graydon 
Bericht aus Turin; aber der 
Grund des verhältnigmäßig geringen Ver— 
kaufs ſeiner Buͤcher war noch ein ganz an⸗ 
derer. Eben in jenen Tagen (Maͤrz 1849) 
wurde das Schickſal Sardiniens, ja ganz 
Italiens auf dem blutigen Schlachtfeld von 
Novara entſchieden. Sardiniens Koͤnig, 
Karl Albert, hatte nach kurzer Waffenruhe 
am 12. März einen Major ins Haupt⸗ 
quartier des oͤſtreichiſchen Marſchals Ins 

detzly A um den Waffenſtillſtand 

ufzukünd digen. Zu gleicher Zeit rief Karl 
Albeikg alle waff ufd Mannſchaft des K ds 
nigreiches vom 18. bis 40. Lebensjahr unter 
die Waffen. In allen Staͤdten und Doͤr— 
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fern wirbelte die Trommel; der Kriegslärm|5. Die Scredenstage von Genua. 
und die aͤngſtliche Sorge über denErfolg des 
gewagten Kampfes hielt alle Gemuͤther in 
Aufregung und Spannung. Schon am 
17 Maͤrz ging der oͤſtreichiſche Marſchal 
an der Spitze ſeines Heeres über den Teſ— 
fin, den Graͤnzfluß des ſardiniſchen Ge: 
biets. Auch der Koͤnig Karl Albert reiste 
aus ſeiner Hauptſtadt Turin ab und ſtellte 
ſich ſelbſt an die Spitze ſeiner, wohl 
100,000 Mann ſtarken Armee. Am 23 
Maͤrz kam es zur Schlacht bei Novara, die 
von fruͤh 10 Uhr bis tief in die Nacht dau— 
erte. Sie endigte mit der völligen Nie 
derlage der Sardinier; mehr als 7000 
Todte und Verwundete von beiden Seiten 
bedeckten das Schlachtfeld. Der Koͤnig 
ſelbſt hatte vergebens den Tod mitten im 
Gewuͤhl des Kampfes geſucht. Der un— 
gluͤckliche Fuͤrſt legte unmittelbar nach die— 
ſem traurigen Ausgang ſeiner Sache die 
Krone nieder zu Gunſten ſeines Sohnes 
Victor Emanuel II, flüchtete nach Frank— 
reich und von da nach Spanien, und ſtarb 
ſchon am 28. July zu Oporto an gebro⸗ 
chenem Herzen. 


Eben jene Tage des Jammers aber wa— 
ren es, wo Lieutenant Graydon in Turin 
ſein Werk begann. Welch ein ergreifender 
Contraſt tritt uns da vor die Augen! 
Dort draußen die blutigen Schlacht Die Nachricht von der Niederlage bei 
felder mit dem Stoͤhnen der Verwundeten Novara und von den darauf folgenden de— 
und Sterbenden, die Angſt und der Samz| müthigenden Friedensbedingungen ſchlug 
mer der Vaͤter und Mütter um ihre wie ein zuͤndender Blitzſtrahl in die laͤngſt 
kaͤmpfenden oder gefallenen Soͤhne, der gaͤhrenden Gemüther der erregbaren, frei— 
Schmerz des Patrioten um eine große, ver- heitstrunkenen Genueſer. Sie erklaͤrten, 
lorene Hoffnung; hier innen daskleine ſie werden jeden Frieden, welcher demuͤthi⸗ 
Gemach des Friedensboten, der im Namen gende Bedingungen in ſich ſchließe, von 
feines himmliſchen Königs das Wort des ſich weiſen. Die ganze Stadt bewaffnete 
Lebens, den ewigen Troſt und Balſam fuͤr, ſich. Am 1. April brach ein blutiger 
alle Wunden, die Perle von unausſprechli-⸗Kampf zwiſchen den erhitzten Freiheits— 
chem Werth Allen, die danach begehren, maͤnnern und dem koͤniglichen Militär 
anbietet! Wunderbarer Gott! O daß aus. Letzteres mußte unter Zurücklaſſung 
viele damals erkannt hätten zu dieſer ihrer der Geſchutze aus der Stadt weichen; die 
Zeit, was zu ihrem Frieden dienet! Nationalgarde beſetzte die Forts, die Thore 
br 8 und andere Poſten und zugleich wurde die 


Lieutenant Graydon erkannte wohl, daß 
unter Umſtaͤnden, wie die ebengenannten, 
ein laͤngerer Aufenthalt in Turin nicht 
rathſam ſey. Er brach daher in den le tz⸗ 
ten Tagen des verhängnißvollen März von 
dort auf und eilte uͤber den Apennin hinuͤ⸗ 
ber nach Genua, der einſt fo mächtigen 
‚Herrin der Meere, deren fürftliche Kauf— 
herren zu einer Zeit, wo die Großen Enge 
lands ihre Zimmerböden noch mit Tann— 
reiſern ſtatt mit koſtbaren Teppichen beleg⸗ 
ten, bereits allen Glanz des Morgen- und 
Abendlandes in ihren Paläſten vereinigten, 
mit ihren zahlloſen Schiffen das mittelläne 
diſche und ſchwarze Meer beherrſchten und 
ganze Lander unter ihrem ſtolzen Scepter 
in Knechtſchaft hielten. Jetzt freilich iſt 
ihre Pracht und Macht laͤngſt, gleich der 
Herrlichkeit von Tyrus und Sidon, in den 
Staub geſunken, und ſie ſitzt wie eine Witt— 
we in Trauerkleidern am Geſtade des 
Meeres. In ihren Schoos hoffte jetzt 
Graydon in Ruhe und Stille den Schatz 
aller Schätze, die koͤſtliche Perle des Wor— 
tes Gottes, niederlegen zu koͤnnen. Aber 
es war, als trete er aus dem Bereich eines 
weitverbreiteten Landregens in die Eraͤnzen 
eines wildbrauſenden Gewitterſturms. 
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„Republik“ ausgerufen. In dieſe Aufre— 
gung fiel Graydons Ankunft. 


Ich hoffe,“ ſchreibt er, daß es dem 
Herrn gefallen moͤchte, dieſe Heimſuchung 
fuͤr die Stadt dazu zu ſegnen, daß Viele 
dadurch veranlaßt würden, das Wort Got: 
tes zu kaufen. Auch ſetzte ich gleich am 
erſten Tage 45 Exemplare ab; aber ſchon 
am folgenden Tag wurde das Musketen— 
und Geſchuͤtzfeuer fo ernſt und bedenklich, 
daß Alles, was fliehen konnte, ſich auf die 
Schiffe begab, die im Hafen lagen. Nur 
ſechs arme elende und erſchreckte Perſonen 
wagten es, zu mir zu kommen und ein 
Neues Teſtament zu kaufen. Zwei Tage 
darauf jedoch wurde die Ordnung wieder 
hergeſtellt und der Abſatz meiner Buͤcher 
mehrte ſich, fo daß ich im Ganzen 200 Erz 
emplare verkaufte.“ 

Aber dieſe Ruhe war nur eine kurze, 
taͤuſchende Stille vor einem ſchrecklichen 
Sturm. Schon am 4. April traf der ſar— 
diniſche General Della Marmora, derſelbe, 
der nachmals die ſardiniſche Truppen in 
der Krim commandirte, mit 24,000 Mann 
vor Genua ein, griff die Stadt auf drei 
Punkten zugleich an, und nahm ſie nach ei— 
nem furchtbar blutigen zweitägigen Kamp— 
fe, bei welchem von Straße zu Straße, von 
Haus zu Haus gefochten ward. Die Züch— 
tigung der Aufrührer war ſtrenge und 
ſcharf. 

Doch ehe es zu dieſem Aeußerſten kam, 
fuͤhrte die gute Hand Gottes unſern edlen 
Graydon ſicher und unverletzt von dieſer 
Stätte des Jammers. Er hinterließ in 
vertrauenswuͤrdigen Händen eine Nieder— 
lage von tauſend Neuen Teſtamenten und 
eilte nach Nizza, um auch dort das 
gleiche Segenswerk fortzuſetzen. 

Wir koͤnnen des Raumes wegen die 
Spuren dieſes bedeutungsvollen Werkes 
nicht weiter im Einzelnen verfolgen. Es 
ſei genug zu ſagen, daß der Herr mitten 
unter unzaͤhlichen Schwierigkeiten in die— 


ſem Lande, das bisher dem evangeliſchen Lombardey hinüber verbreitete ſich die fe 
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Lichte fo feſt verſchloſſen war, feinem Wors 
te auf wunderbare Weiſe Raum gemacht 
hat. Allenthalben erhoben ſich die Prie— 


ſter, dieſe Diener des roͤmiſchen Aberglau— 


bens, mit Bann und Verdammungsſpruͤ— 
chen gegen dieſes Werk und erklaͤrten auf 
Kanzeln und in oͤffentlichen Anſchlaͤgen, 
daß es eine Todſünde ſey, ein ſolches 
Buch, ein ſolches Machwerk der Ketzer, zu 
leſen.“ Der Colporteur in Turin wurde 
arretirt und in Haft gehalten; der Erz— 
biſchof ſelbſt ſprach in einem Rundſchrei— 
ben an feine Geiſtlichkeit feinen „tiefen 
Schmerz“ aus darüber, „daß die Glaubi— 
gen ſo leicht ſich irreleiten und verfuͤhren 
laſſen.“ Die Folge davon war, daß der 
Verkauf der Neuen Teſtamente fuͤr eine 
Zeitlang in Turin eingeſtellt werden muß— 
te. Selbſt der Papſt Pius IX erließ von 
feinem Zufluchtsort in Gaeta aus einen 
Hirtenbrief an alle Erzbiſchoͤfe und Bis 
ſchoͤfe Italiens, worin er daran erinnert, 
„daß ja von jeher immer wieder und wie— 
der die Bibelgeſellſchaften vom heiligen 
Stuhl ſeyen verdammt worden,” und dann 
ſeinen, freilich wirkungsloſen Bannſtrahl 
ſchleudert “gegen die gottloſe und unglaub— 
liche Frechheit dieſer Bibelvereine“; zu— 
gleich erinnert er auf's ernſtlichſte “feine 
ehrwuͤrdigen Bruͤder, daß Niemand, wer 
er auch ſey, das Recht habe, feinem eige- 
nen Urtheil zu trauen in Betreff des Sin— 
nes der heiligen Schrift, wenn dieſes Ur— 
theil etwa in Widerſpruch ſtuͤnde mit den 
Lehren der heiligen Mutterkirche zu Rom.“ 


Aber trotz aller dieſer Anfeindungen und 
Schwierigkeiten ging das Werk ungehin— 
dert und im Segen fort. Die Bibelnieder⸗ 
lagen, welche Graydon in verſchiedenen 
Städten hinterlaſſen hatte, wurden bald 
erſchoͤpft und mußten mit neuen Sendu 
gen ergänzt werden. Im Jahr 1850 bes 
trug die Zahl der verbreiteten heiligen 
Schriften in Sardinien bereits mehr al 
12,000 Exemplare. Ja auch nach bei 


Die Bibel in Sardinien. 


gensreiche Bewegung. Im Herbſt 1853 
wurden in der Stadt Mailand ſelbſt mehr 
als tauſend Exemplare abgeſetzt, und ſo 
ftarf wurde dort die Nachfrage nach der 
heiligen Schrift, daß der Erzbiſchof von 
Mailand ſelbſt ſich genoͤthigt ſah, Marz 
tin's italieniſche Bibel zum Verkauf anzu— 
bieten. Aber dieſes Werk enthält Erklä— 
rungen nach roͤmiſch-katholiſcher Lehre, 
umfaßt zwoͤlf Bände und koſtet 26 Frans 
ken! Im Ganzen ſind bis zum Jahr 
1855 gegen 20,000 Neue Teſtamente in 
Oberitalien durch die unermuͤdliche Thaͤ— 
tigkeit Graydons in Umlauf geſetzt worden. 

Doch noch von einer ganz andern Seite 
ber, von welcher kein Menſch es hätte ah⸗ 
nen koͤnnen, fand das Wort Gottes freien 
und ungehinderten Zugang unter das ſar— 
diniſche Volk. Waͤhrend nemlich in den 
Jahren 1855 und 1856 die ſardiniſchen 
Truppen, dieſe Bluͤthe des Reiches, vor 
Sebaſtopol lagen, um in Gemeinſchaft mit 
den Heeren Englands und Frankreichs die— 
ſe gewaltige Feſtung zu brechen, nahm in 
ſtiller Verborgenheit mitten unter dem be— 
täubenden Laͤrm des Kriegs ein heiliges 


Friedenswerk dort einen geſegneten Fort- 


gang. Die Agenten der verſchiedenen Bi— 
belgeſellſchaften durchzogen in jenen Tagen 
mit dem koͤſtlichen Schatz des Wortes Got: 
tes die Lagerplaͤtze, die Zelte, die Laufgraͤ— 
ben, die Hoſpitäler, und boten dieſes Brod 
des Lebens einem Jeden an, der es anneh— 
men wollte. Hoͤren wir, was der ausge— 
zeichnete und hingebungsvolle Prediger 
Matheſon, welcher anderthalb Jahre 
lang vorzugsweiſe unter den ſardiniſchen 
Truppen ſein Friedenswerk getrieben hat, 
| unter dem 16. Juli 1856 aus Conſtanti⸗ 
nopel ſchreibt, wohin er ſich von der Krim 
her begeben hatte. 

„Unmittelbar nach meiner Ankunft in 
der tuͤrkiſchen Hauptſtadt,“ ſagt er in die— 
ſem Brief, „begab ich mich nach dem nahen 
Jenikoi, wo ſeit 18 Monaten das gro— 


ße fardinifche Hospital ſich befindet. Als 
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ich bei meiner Ankunft daſelbſt erkannt 
wurde, befuchten mich ſogleich viele fardie 
niſche Officiere und Gemeine, die mich um 
Bibeln baten, und jeder wollte dem An— 
dern zuvorkommen, um der erſte zu ſeyn, 
der eine erhielte. Einen Abend um den 
Andern war die Herberge, wo ich wohnte, 
mit Leuten angefuͤllt, und da ich oͤfters 
nach der Hauptſtadt zuruͤckfahren mußte, 
um neue Vorräthe von Büchern zu holen, 
ſo fanden ſich jedesmal ganze Haufen von 
Sardiniern am Landungsplatz des Dampf— 
ſchiffes ein, welche meine Ruͤckkehr ſehn— 
lichſt erwarteten. Ich kann Ihnen die 
herzergreifenden Scenen nicht beſchreiben, 
deren Zeuge ich war. Immer wieder ſah 
ich Leute, welche ihrer Wunden oder der 
zuruͤckgebliebenen Schwaͤche halber kaum zu 
gehen im Stande waren, herbeikommen 
und um das Wort des Lebens bitten. Im— 
mer wieder ſah ich Officiere von Rang 
mitten unter ihren armen, obwohl tapfern 
Soldaten, ſich einſtellen und um den glei— 
chen koͤſtlichen Schatz bitten, oder ſie lei— 
ſteten mir ſelbſt Huͤlfe bei der Vertheilung 
der Schriften. Abend fuͤr Abend fand 
der gleiche Zudrang ſtatt. Wiederholt 
kam es vor, daß Soldaten, welche Monate 
lang krank geweſen und von Ort zu Ort 
verpflanzt worden waren, bei meinem An— 
blick freudeſtrahlend die Teſtamente empors 
hielten, die ich ihnen letzten Sommer in 
der Krim gegeben hatte, und nun flehent— 
lich um das ganze Wort Gottes baten. 


Als ich hoͤrte, daß die letzten ſardini— 
ſchen Truppen auf der Halbinſel Krim ſich 
zum Abmarſch ruͤſteten, ſo eilte ich dahin, 
um ſie noch vor ihrer Einſchiffung zu tref— 
fen. Kaum war ich dort angekommen, ſo 
verbreitete ſich das Geruͤcht davon wie ein 
Lauffeuer durchs Lager, und ich wurde 
ſchon am erſten Tag von mehr als 700 
Soldaten, Officieren und Gemeinen auf— 
geſucht, welche alle die heilige Schrift zu 
haben wuͤnſchten. Es war erfreulich hie— 
bei den Erfolg der letztjaͤhrigen Bibelver— 
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breitung wahrzunehmen. Jedes Vorur- che Erfolge noch kommen werden? Pier 
theil war verſchwunden, jeder Wider mont, des Verbannten Heimath, das 
ſpruch zum Schweigen gebracht, alle Klaſ⸗ einzige Land in Italien, wo man noch frei 
ſen und Abtheilungen des Heeres ſchienen zu athmen vermag, kann vielleicht bald 
von dem gleichen Verlangen nach dem fur Chriſtum gewonnen werden. Es hat 
Worte des Lebens durchdrungen. Ich ſeine Aufgabe in dem Kampf, der nun zu 
brauchte die heilige Schrift Niemand ans Ende iſt, ehrenvoll geloͤst; ehrenvoll ha⸗ 
zubieten, noch meine Wohnung des⸗ ben ſeine Soldaten gekämpft, ehrenvoll den 
halb zu verlaſſen; ſie ſtroͤmten von ſelbſt Namen Italiens aufrecht erhalten. Die 
herbei, und Tag fuͤr Tag war meine Woh⸗ Augen der Welt ſahen mit Theilnahme 
nung foͤrmlich belagert. Bald war mein darauf. Exeommunſcirt von Rom, ſucht 
Vorrath erſchoͤpft, und es war mir ſehr es das Licht, und obgleich das Pabſtthum 


ſchmerzlich, Hunderte leer wegſchicken zu 
müſſen. Oft noch im Augenblick der Ein: 
ſchiffung kamen ſie, Alles was ſie hatten 
mir anbietend fuͤr ein einziges Etemplar 
das ſie gerne als ein Geſchenk fuͤr die Ih— 
rigen haͤtten in die Heimath mitnehmen 
moͤgen. 

In der Krim und in Jenikoi 
hatte ich die Freude, ſeit dem 1. April 
1856 —alſo im Lauf von drei Monaten — 


NW 


nicht weniger als 3377 heilige Schriften 


in italieniſcher Sprache (2147 Bibeln und 


1230 Neue Teſtamente,) ſowie 300 fran⸗ 


zöfifche Bibeln und außerdem mehr als 
4000 andere religioͤſe Schriften unter den 
ſardiniſchen Truppen auszutheilen. 
250 Bibeln wurden an Offiziere aller 
Grade gegeben, und ſtatt je das Werk zu 
hindern, haben ſie immer ſelbſt dazu gehol⸗ 


fen. 


mer aus wahrhaft religioͤſem Beduͤrfniß 
hervorgegangen ſey; aber es iſt ſicherlich 


hoͤchſt wohlthuend zu denken, daß 18000 
Exemplare der heiligen Schrift von der 


Krim einem Platze, wo ſie es am wenige 


ſten erwarten konnten, und unter Umſtän— 
den, die dafuͤr am unguͤnſtigſten ſchienen, 
— nach Piemont gegangen find.” 

„Es iſt viel Hohn über unſere Arbeit 
ausgegoſſen worden,“ fo ſchließt Mathe: 
Fon fein Schreiben; Haber wir wiſſen, 
daß der Herr durch dies Werk Großes aus- 
gerichtet hat. Und wer kann ſagen, wel⸗ 


Ueber 


Es waͤre unrichtig zu ſagen, daß das 
Verlangen nach dem Beſitz einer Bibel im 


noch in ſeiner Mitte herrſcht und ſeine 
Frucht —der Unglaube —im Wachſen bes 
griffen iſt, ſo geht ſein Gang doch vor- 
wärts, und das Gebet Aller, die den 
Herrn fuͤrchten und ſein Reich lieben, ſollte 
für Sardinien zum Thron der Gnade em⸗ 
porſteigen.“ N 
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Wenn man das Vorhergehende ließt, 
und das ſchoͤne Werk bedenkt, das Sardi⸗ 
nien fuͤr ganz Italien anvertraut war, 
naͤmlich nicht nur Verkuͤndiger, ſondern 
Muſter und Vorbild evangeliſcher Gewiſ— 
ſens und Religions Freiheit zu ſeyn, wo⸗ 
durch auf friedlichem Wege die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit Italiens gegruͤndet worden wäre, fü 
kann man es nur bedauern, daß Sardini⸗ 
en ſich verleiten ließ, mit Frankreich in Ges 
meinſchaft ſich zum Kriege zu ruͤſten, der 


vor wenigen Monaten erſt begonnen, und 
nun wieder durch einen ſogenannten Pre— 
liminar Friedensſchluß zum Ende gebracht 
iſt. Statt durch dieſen Krieg ganz Itali⸗ 
en unabhängig zu machen, hat Sardinien 
in Folge dieſes Friedensſchluſſes ſeine eige⸗ 
ne Unabhaͤngigkeit verloren, und was es 
an Land gewonnen hat, kann jenen Vers 
luſt nicht erſetzen. 

Doch wir wollen hoffen, daß auch das, 
was den hoͤchſten Intereſſen der Menſch— 
heit zu widerſprechen ſcheint in dem neuer— 
lich geſchloſſenen Frieden Villa Franca, am 
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Eine neue Seckte 


Ende doch zum Beſten der Menſchheit, der 
Wahrheit und des Reichs Gottes aus⸗ 
ſchlagen muß, und es auch in dieſer Ber 
ziehung am Ende heiſſen kann: 


böfe zu machen 3 Gott aber gedach⸗ 
te es gut zu machen, wie es jetzt am 
Tage „em 


8406 
Eine neue Seckte fin Ungarn.) 
Am 4 März erſchienen vor dem Gericht 

in Ofen, (einer Stadt in Ungarn) 32 Per⸗ 
ſonen, angeklagt zu einer Seckte zu gehöoͤ⸗ 
ren, die im Staat nicht anerkannt iſt. 
Sie nennen ſich Nachfolger Chriſti, 
oder auch Froͤhlichianer gh ihrem Stifter 
F r oh lich, welcher vor 2 Jahren ſtarb, 
und zuweilen in der Schweiz, zuweilen in 
Frankreich ſich aufhielt. Die Seckte, ob: 
ſchon nicht ſehr zahlreich, zaͤhlt Anhänger 
in der Schweiz, in Frankreich, Deutſch— 
land, Böhmen, Ungarn, Nieder Oeſtreich 
und im Bannat. In Ungarn fand fie 
Eingang vor 15 Jahren. 
Sie verwerfen das Kirchengehen, indem 
ſie behaupten, ihr Herz ſey ein Tempel 


Gottes; ſie verſammeln ſich aber haufig 


in ihren Haͤuſern, um die heilige Schrift 

zu leſen. Ihre Heirathen ſchließen ſie 
nicht vor den Beamten der Kirche, oder 

des Staats. Sie nennen diejenige, die 

durch eine neue Taufe aufgenommen wer— 
den, Bruͤder und Schweſtern, und diejeni⸗ 
ge, welche den Wunſch ausgeſprochen ha— 
ben, der Seckte beizutreten, aber noch nicht 
aufgenommen ſind, Freunde. Sie ſind 
gewohnt, in ihren gewoͤhnlichen Geſprachen 
die Sprache der Bibel anzuführen, und 
nennen ſich auch Heilige, indem ſie be— 
haupten, daß fie frei von Suͤnde ſeyen. 

Die Froͤhlichianer ſind nicht erwaͤhnt in 
der Liſte verbotener Seckten, enthalten in 
dem Decret vom 15 November 1851; den⸗ 
noch find fie dem deſtreichiſchen Geſetz verfal— 
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gen anerkennt -Roͤmiſch-Catholiſche, Quz 
theriſche, Reformirte (Schweizeriſche), Uni⸗ 
tarier, Griechiſche und Unirt Griechiſche. 


Das Suaßſeſe 9 von Oeſtreich „gleich dem 
Ihr, (Menſchen), gedachtet eg 


von Frankreich, garantirt jedem Bürger 
Freiheit des Gewi ſens für ſeine eigene 
Perſon, macht aber das Ausſprechen reli 
gidſer Meinungen ſowohl, als Verſamm⸗ 


„lungen fiir religiofe, Zwecke abhängig. von 


einer ' vorhergehenden Genehmigung der 
Regierung. 

Das Gericht in Ofen erklaͤrte die Fröͤhli— 
chianer für eine der Ruhe des Staats 
hoͤchſtgefaͤhrliche Seckte, und verurtheilte 
alle, die angeklagt waren zu eine, oder 
zweimonatlichem Gefaͤngniß. 


Und dann? 


In fruͤheren Zeiten lebte in einem Dorfe 
ein alter Mann, welcher den wunderbaren 
Namen „ Zweiwort“ fuͤhrte. Dieſer 


Greis war ſehr beliebt und geachtet, und 


man fragte ihn bei allen wichtigen Sachen 
um Rath. Seine Antworten waren ge⸗ 
woͤhnlich ſehr kurz, aber ſie trafen, wie 
man zu fagen pflegt, den Nagel auf den 
Kopf. Eines Abends, als er vor ſeiner 
Hütte auf der Bank ſaß, kam ein Wan— 
derer vorbei und bat ihn um Erlaubniß, 
ſich bei ihm ein wenig ausruhen zu dürfen., 

„Sehr willkommen,“ ſagte der Greis. 

Der Fremde ſetzte ſich und ließ ſich mit 
ihm in ein Geſpraͤch ein. Sie kamen auf 
einen reichen Mann zu ſprgchen, der in der 
Nachbarſchaft wohnte und gerade zu der 
Zeit ſo krank war, daß man alle Tage ſei— 
nen Tod erwartete. 

„Es nimmt mich Wunder,“ ſagte der 
Fremde, „wer wohl der Erbe ſeyn mag. 
Das muß ein gluͤcklicher Mann ſeyn. Ich 
weiß, was ich thun wuͤrde, wenn ich der 
Erbe wäre. Ich wollte dann ſchoͤn und 
herrlich leben.“ 

„Und dann,’ fragte ihn ſein alter 


len, welches nur ſechs chriſtliche Benennun- Wirth. 
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„Nun, dann würde ich das alte verfal— 
lene Haus niederreißen und einen koͤnigli— 
chen Palaſt bauen. Ich wuͤrde mir vom 
beſten alten Wein halten und die ſchoͤnſten 
Pferde und Jagdhunde im ganzen Lande.“ 

„Und dann?“ ſagte Zweiwort ruhig. 

„Dann wuüͤrde ich auf die Jagd gehen, 
ſchießen, reiten, rauchen, tanzen, und wuͤr— 
de das ganze Jahr Gaͤſte und große Ta— 
fel im Hauſe halten.“ 

„Und dann?“ ſagte Zweiwort lang⸗ 
ſam. 

Dann, nun dann denke ich, wuͤrde ich 
mit der Zeit alt werden und nicht mehr 
viel um all dieſe Dinge geben.“ 

Und dann?“ 

„Nun, dann denke ich, würde ich endlich 
alles verlaſſen und ſterben.“ 

„Und dann?“ 

„Ach was! mit eurem ewigen und 
dann!’ Es wird ſpaͤt, und ich muß wei: 
ter. Gute Nacht.“ 

Er ging. Aber er konnte die zwei Wor— 
te nicht vergeſſen. Die Sterne ſchienen 
die Buchſtaben zu bilden “und dann?“ 
Die ſanfte Abendluft ſchien ihm die Worte 
zuzufluͤſtern “und dann?“ Er fann und 
ſann, da ward ihm deutlich ſeines Lebens 
Ziel, und er ward ein Chriſt. 


Ueber das Leſen in der Bibel. 
Von A. Monod. 


Ich richte gern trotz meiner gegenwaͤr— 
tigen Lage an die Freunde, die ſo freund— 


lich find, ſich bei mir zu verſammeln, eini- 


geßßWorte chriſtlicher Ermahnung. Mein 
leidensvoller Zuſtand beraͤubt mich heute 
dieſes Troſtes. Ich muß mich darauf be— 
ſchraͤnken, Euch einen Fall aus meiner 
chriſtlichen Erfahrung mitzutheilen, der 
Euch zu einem heilſamen Nachdenken uͤber 
den Werth des Gotteswortes fuͤhren moͤge, 
und ich ſtelle ihn euch ganz einfach hin, wie 
ich ihn in dieſer Woche ſelbſt erfuhr. In 
einer der letzten Nächte, in welcher ich viel litt 


merbriefes aufgedrückt iſt, erſtaunte. 


de, 


Ueber das Leſen in der Bibel. 


und wenig ſchlief, hatte ich mich gegen Enz 
de der Nacht, um halb fuͤnf Uhr, mit der 
Hoffnung niedergelegt, ein wenig Ruhe zu 
finden. Ich bat den jungen Freund, der 
bei mir wachte und zu den Juͤnglingen ge⸗ 
hoͤrt, die mir ſo freundlich einen Theil ihrer 
Kraͤfte opfern“), mir ein Capitel aus der 
Bibel vorzuleſen. Er ſchlug mir das achte 
Capitel aus dem Roͤmerbriefe vor. Ich 
willigte ein, doch bat ich ihn, des Zuſam⸗ 
menhanges willen beim ſechſten, oder 
noch lieber beim fuͤnften zu beginnen. 
Wir laſen hinter einander das fünfte, ſechs— 
te, ſiebente und achte Capitel und ich dach— 
te nicht mehr an ſchlafen, ſo waren meine 
Aufmerkſamkeit, meine Theilnahme, meine 
Bewunderung, durch die goͤttliche Sprache 
Pauli oder vielmehr des heiligen Geiſtes, 
der aus Paulus redet, erregt. Darauf la— 
fen wir das neunte Capitel und die Fol— 
genden bis zum Schluß des Briefes mit 
ſtets ſich gleichbleibender Spannung, und 
endlich die vier erſten Capitel, um nichts. 
ausgelaſſen und den ganzen Brief geleſen 
zu haben. Zwei Stunden waren uͤber 
dem Leſen verfloſſen; ich dachte nur noch 
an Gottes Wort und wie ich es für mich 
nutzen möchte, und Gott gab mir in Eeis 
ner Gnade die Ruhe, die mir gemangelt 
hatte. Ich kann es Euch nicht ausdrucken, 
wie ich über das Siegel der Goͤttlchkeit, 
der Wahrheit, der Heiligkeit und der 
Barmherzigkeit und der Kraft, welches je— 
der Seite, jedem Worte des ganzen Roͤ⸗ 
Wir 
fuͤhlten Beide, mein junger Freund und 
ich, ohne daß wir uns unſere Gedanken 
mitgetheilt haͤtten, daß wir eine Stimme 
vom Himmel vernahmen, und daß auch 


| „) Eine kleine Anzahl junger Freuns 
faſt fämmtlich Studenten der Medi⸗ 
zi in, wachten während mehr als ſechs 
Monaten abwechſelnd jede Nacht bei ihm. 
Ihre Aufopferung und ihre freundliche 
Sorgfalt erleuchterten ihm die langen 
1 Leidensſtunden. 


Das Selbſtgericht des Unglaubens. 
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ohne die Zeugniſſe, die den goͤttlichen Ur⸗unſere Lebenskraft werden und die Freude 
ſprung und die goͤttliche Autorität der hei- unſeres Herzens, und durch Jeſum Chri— 
ligen Schrift bekunden, fie ſich durch |ftum ein mächtiger Troſt im Leben und 


ſich ſelbſt vollſtaͤndig bezeugt, wie Je⸗ 
ſus Chriſtus ſich ſelbſt durch ſeine Wer⸗ 
ke bezeugt hat. Wir fühlten aber auch, 
wie nützlich es iſt, die Bibel im Zuſam⸗ 
menhange zu leſen, und wie viel man ent— 
behrt, wenn man nur einzelne Stellen, 
oder Capitel, oder einzelne Verſe lieſet. 
Man verſteht dann ein Buch nur ganz, 
wenn man es von Zeit zu Zeit im Zuſam⸗ 
menhange ließt. Wir ſahen ein, daß die 
Bibel auf zweifache Weiſe geleſen werden 
müffe ; einmal im Zuſammenhang, damit 
man des Segens theilhaftig werde, wel—⸗ 
chen wir eben empfangen hatten, dann 
aber auch im Einzelnen, damit ein jeder 
Vers, ein jedes Wort uns klar werde. 
Aber vor Allem empfanden wir eine tiefe 
Beſchaͤmung. Eine ſolche Quelle fließt 
für uns, ſagten wir uns, und wir ſchöpf⸗ 
ten nicht aus ihr! 


Zwei Stunden waren wir im Himmel 
geweſen, nicht allein mit den erleuchtetſten 
Männern, den auserwählten Werkzeugen 
des heiligen Geiſtes, ſondern ſogar mit den 
Engeln, mit dem Herrn Jeſu Chriſto ſel— 
ber, und wir haben es uns feſt vorgenom— 
men und empfehlen unſer Vorhaben Dem, 
der allein die Vorſaͤtze feiner Kinder ſtaͤr— 
ken kann, uns mit einem ganz anderen 
und neuen Ernſt dem Studium der 
Schrift hinzugeben, und wollen lieber, 
wenn es ſeyn muß, die vielen ſonſt lehrreis 
chen und nuͤtzlichen Bücher, welche aber 
doch nie mit der Bibel verglichen werden 
koͤnnen, aufgeben. Wir wollen mit der 
Bibel leben, wie wir mit Gott leben moͤch— 
ten, denn das Leſen dieſer von Gott einge— 
gebenen Worte, iſt ja eine Unterredung 
mit Gott. 

Ich bitte Euch, meine hä cheuren Freunde! 
lehrt und betrachtet das Wort Gottes be— 
ſtaͤndig und gründlich, Es erhebt uns 
über alles Andere weit hinauf; es wird 


im Sterben. Das erbitte ich für euch 
und für mich. Amen. 
in (Sendb.) 


Das Selbſtgericht des Unglaubens. 


Gott hat feinen Sohn nicht geſandt in 
die Welt, daß er die Welt richte, ſondern 
daß die Welt durch Ihn ſelig werde. Wer 
an Ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubet, der iſt ſchon gerich- 
tet, denn er glaubet nicht an den Namen 
des Eingebornen Sohnes Gottes. Das iſt 
aber das Gericht, daß das Licht in die 
Welt gekommen iſt, und die Menſchen 
liebten die Finſterniß mehr als das Licht; 
denn ihre Werke waren boͤſe.“ (Joh. 3, 
17—19.) 

In diefen Worten gibt der Mund der 
Wahrheit ſelbſt die Quelle an, woraus al— 
ler Unglaube an das Evangelium herfließt. 
Es iſt nicht ſowohl eine Schwierigkeit im 
Verſtande des Menſchen, daß er nicht 
glauben koͤnnte, — die würde ſich leicht 
heben laſſen, —ſondern vielmehr ein Trotz 
und Widerſtand im Herzen, daß er nicht 
glauben will. Aus dieſer naͤmlichen 
Quelle fließt auch das Beſtreben her, ſich 


ſtatt der alten bibliſchen eine neue Religion 


zu machen, welche, fuͤgſamer als die ſtrenge 
Lehre vom Suͤndenfall, Verſoͤhnung und 
Wiedergeburt, dem Menſchen ſchmeichelt 


ſtatt ihm die Wahrheit zu ſagen, und ihn 


in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande laͤßt ſtatt 
ihn zu einem beſſern zu erneuern. Wir 
alle kennen dieſe neue Weisheit, wir ſind 
zum Theil darin erzogen und aufgewachſen, 
denn ſie iſt die allgemeine Weisheit dieſes 


Jahrhunderts und wohlfeil genug zu ha- 


ben. Sie begnuͤgt ſich nicht damit, etwa 
dieſe oder jene einzelne chriftliche Lehre zu 


verwerfen, fie verwirft, konſequent genug 


das ganze Chriſtenthum und nennt es ein 
Hirngeſpinſt alter Zeiten, um das man 


Ev. Beſuch Jahrg. 5. 10 *. 


146 Das Selbſtgericht des Unglaubens, 


ſich jetzt nicht mehr zu bekuͤmmern habe, ſeinem ſuͤndhaften Leben nicht geſtoͤrt wer⸗ 
ſeitdem der Menſch gelernt, auf eignen de! Wenn er nicht nur die Finſterniß 
Füßen zu ſtehn und ſich ſelbſt eine Reli⸗ mehr liebt als das Licht, ſondern dann 
gion zu ſchaffen, die mit feiner Natur beſ⸗ noch, um ſeine Verkehrtheit zu rechtfertigen, 
fer übereinſtimme und des hoͤchſten Weſens die Finſternſß, in der er ſich gefallt, zum 
würdiger ſey, als die altmodiſche, nur noch Licht machen will !“ Das iſt das Gericht, 
von fhwermuüthigen Kopfhängern geglaub⸗ das der Unglaube ſelbſt n Nie: aussı 
te Bibellehre. Daß dieſe Neligton — ſpricht. nun 
da man das anders Di: nennen Wir denken bei dem Worte „Gericht“, 
kann, w was eigentlich, nur ein e iſt, meiſtens an daß, welches am Ende aller 
ſich a er K:ligion zu entf tagen, m d der Zeit der geſammten Welt, oder an das, 
Natur des Menſeh en be r übgreinftimunt, welches beim Tode dem Einzelnen bevor- 
das if freilich Ka Denn weit entfernt, ſteht. Aber davon iſt in den oben ange⸗ 
ſeinen natürlichen, Trie en und Neigun⸗ fuhrten Worten des Herrn zunächſt nicht 
gen irgend einen Zwang anzulegen, leifter | die Rede. „Wer nicht glaubet,“ ſagt Er, 
fe ihnen, vielmehr allen möglichen Vor⸗ (der iſt ſchon gerichtet, eben dadurch ‚ges 
ſchub, Sie iſt ohne weifel die bequemſte richtet, daß er Anicht glaubet an den Nas, 
und, annehmlichſte Neligion, die es geben men des, Eingebornen Sohnes Gottes.“ 
kann, denn jeder bung ie nach feinem, Gut⸗ Das Licht, das auch ihm zum Heil in die 
dünken ft ſelber ſchaffen und nach Zeit Welt gekommen iſt, achtet er nicht. Und 
und Umſtänden zuſtußen oder verändern. warum achtet er es nicht? Etwa, weil er 
Daher auch ihre A hänger zahlreich genugſſes nicht ſieht? nicht ſehen koͤnnte , O. 
find. Aber alles dieb, ſpricht nicht für. ſie, nein, derſelbe, der das Licht ſandte, gab, 
fondern, gegen ſie, denn, s Zeigt eben, daß auch das Auge, es ſehen zu koͤnnen; Er 
das fleiſchlich geſinnte Hetze und der Wunſch, gab. dem Menſchen die Bernunft, ſei⸗ 
im Genuß diefer Welt nicht geſtort zu wer⸗ ne Wahrheit zu v e r ne h me N damit 
den, die eigentliche Quelle dieſer Weisheit die Wahrheit ihn frei mache von ‚den, 
iſt. Wie ſehr fie aber Ades hoͤchſten. We⸗ Banden der Finſterniß. Was thut aber 
ſens ene ſey/ iſt ſchon d daraus zu er⸗ der Ungläubige Eu Er fi fieht | das Licht wohl, 
kennen, daß, fie die Maß ſtät des ‚dreimal aber er verachtet es, weil er udie Ii aſter⸗ 
heiligen, Gottes, 1 wenn fig überhaupt noch niß mehr liebt als das Licht. Be arum 
einen Gott gelten läßt, in die Nach icht die will er in Finſterniß bleiben, und u um deſto 
e Vaters verwandelt, der ſei⸗ ruhiger 1 bleiben zu. koͤnnen, überredet, 
ber nicht nur thun läßt., wozu ihre er ſich ſelbf und Andere, jenes Licht ey nur 

Luſt fie, treibt, ſondern fi | für die, llebertre⸗ 


ein Irrlicht und die wahre Aufklärung bei 
Sie ‚feinge Gebete, am, Ende noch be⸗ ihm, und nicht in der Bibel u. ‚finden, 
lohnt; o wſe daraus,, "daß, fie das Gebet, 


Gott richtet ihn nicht. — Jett no RN nich mr 
5 0 und berligfte Erhebung,! deren 


denn Gott hat ſeinen Sohn nicht gefand 
das nfihenber; | fähig iſt, für die über⸗ in die Welt, daß er die Welt rich 18, 905 
fluͤſſigſte Sache von der Welt hält, und je⸗ dern daß die Welt durch Ihn el werde;“ 
de Aufforderung dazu mit Widerwillen und ſondern det Menſch eier ich Cet, den 
Vera btung von fich weißt, er im Trotze ſeines von Gott abgewandten 

Herzens feine eigene Finſterniß für Licht 
und Gottes Licht für Finſternaß, erklart. 
Und ſo geht er verloren aus keinem andern 
Grund, als weil er die an weht 
fe als das Licht. 


F uten 3 (Am. Borſch.) 


1 Aber welch eine entſchliche Verblendung, 
wenn der Menſch ſo das Heiligſte in den 
Staub tritt und die goͤttliche Wahrheit 
en ge Lüge e nur damit er in 
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2 Das fuͤnfundzwanzigjaͤhrige Jubilaͤum ꝛc. 


(In der hier folgenden Erzaͤhlung von 
Ans Urſprung der Hamburger Baptiſten 
ee findet ſich eine ſo auffallende 

lebereinſtimmung in Grundſätzen und 
Umſtänden mit dem Ülrſprung umferer 
Brüder⸗Gemeinde vor mehr als 150 Jah⸗ 
ren, daß wir nicht umhin koͤnnen, ſie un⸗ 
fern Leſern mitzutheilen ) 
(Aus dem Hamburger Miſſionsblatt.) 
Das fünfundzwanzigjabrige Jubi 
lum der Hambur ger Baptiſten⸗ 

| "Beneimde, 

den 22. bis 25. April 1859. 
* A Ebriſtus gestern und heute, und 
derſelbe auch in Ewigkeit! f 

Das ſei der Wahlſpruch, mit dem wit 
unſern Bericht Über das liebliche Fest, wel⸗ 
ches nun ſchon einige Wochen hinter uns 
liegt, beginnen wollen. Wir finden in 
dieſen Worten Alles auf einmal ausgeſpro⸗ 
chen, was unſer Herz an jenen koͤſtli⸗ 
chen Tagen bewegte. Es war Feſu Chri⸗ 
ſti Feſt, das wir feiern durften, nicht un⸗ 
ſer eigenes; in uns erkannten, wir bei 
dem Glanz des Festes nur 2 äheige Suͤn⸗ 
de, Untreue und Undankbarkeit. Nein, 
nicht unſer Jubiläum n war es, Fond? rn, 
wie es ein theurer Bruder während jener T 
Tage ſo treffend ausdrückte, das Jubilaͤum 


9170 


der Liebe Gottes, das ſich ſtets erneuernde 


Jubilaͤum feiner Gnade und Treue. Aber 
das war es auch im vollſten Umfange. 
Alle mußten bekennen, daß, wenn ſie ſich 
auch einen ganz beſonderen Segen vorher 
verſprochen hatten, der Herr dennoch weit 
über Bitten und Flehen gegeben habe, und 
daß die Eindrücke,» die man hier empfan⸗ 
gen, unvergeßlicher Art waͤren. 

Schon der Umſtand, daß man vier Tage 


Herrn ſchauen durfte, machte das Feſt zu 
einem ungewoͤhnlichen. Und doch war die 
Zeit immer zu kurz. Kaum hatte der ent— 
zuckte Blick eine Scene, wie ſie nur der 
Gott der Natur und der Gnade ſchaffen 
kann, erſchaut, ſo mußte ſie ſchon wieder 
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verlaſſen werden, um einer neuen noch 
ſchoͤnern Landſchaft Raum zu machen. 
Wie manche Gnadenfuͤhrung konnte nur 
fo eben beruͤhrt, wie manche mußte mit 
Stillſchweigen uͤbergangen werden! So⸗ 
dann hatte die Bruderliebe manchen the u⸗ 
ren Mitpilger nach der Heimath aus weiz 
ter Ferne herbeigezogen, ſo daß die Freude 
des Wiederſehens ein neues Feſt im Fe⸗ 
ſte bereitete. Unter den lieben Gaͤſten, die 
uns alſo uͤberraſchten, heben wir nur dieje— 


nnigen namentlich hervor, die aus weiteſter 


Ferne eintrafen, namlich die Brüder J. 
Koͤbner, C. Steinhof, J. Schleſter, Br. 
Wollert (aus Templin), F. Oncken, W. 
Haupt,, * Grothefend und J. Wilkens. 
Andere hatten ihre Theilnahme brieflich 
ausgeſprochen und wurden nur durch die 
beſondern Gottesdienſte, die Oſtern erfor⸗ 
derlich machte, zurückgehalten. Endlich 
waren auch die umliegenden Stationen der 
Gemeinde zahlreich vertreten. — 

Der erſte der vier feſtlichen Tage und ſo— 
mit das Feſt ſelbſt, wurde mit einer oͤf— 
fentlichen Betſtunde am Freitag, 
den 22. April Morgens 9 Uhr, eroͤffnet. 

Tief und ergreifend waren die Ge fühle, 
welche hier die Herzen bewegten, und ſich 
an die Worte anſchloſſen, die der Herr den 
lieben Brüdern Koͤbner, Schleſier, Schauf⸗ 
fler und dem Aelteſten in den Mund leg⸗ 
te. Die Kapelle war faſt gefüllt und Je⸗ 
der fuͤhlte, daß das demüthige Bekenntniß 
der Schuld und der Seufzer um Gnade 
die Feier des Chriſten recht vorbereite, wie 


ja auch die Thraͤne des Gotteskindes in den 


Augen des Herrn viel koͤſtlicher iſt, als alle 


Gaben, welche es ſonſt darbringen koͤnnte. 
hinter einander in den Vorhoͤfen Zion's 
weilen und die ſchoͤnen Gottesdienſte des 


um 43 Uhr Nachmittags vereinig 
ſich die Feſtgenoſſen auf's Neue zu e 
Taufhandlung, welche an fuͤnf be⸗ 


gnadigten Suͤndern um dieſe Zeit vollzo⸗ 


gen werden ſollte, zur Erinnerung an die 
erſte Taufe, welche an demſelben Abende 


vor 25 Jahren ſtattgefunden hatte. Der 
Gottesdienſt begann mit dem erſten Liede 


ia 
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aus dem Programme, welches Jedem beim 
Eintritt überreicht worden war. Dieſes 
Lied ſowohl, wie alle folgenden, ſind ein 
Geſchenk unſeres Dichters, des en 
Bruder Koͤbner. Es lautet: 

(Mel.: Chriſtus, der iſt mein Leben.) 
Dort an dem maͤcht'gen Strome 
Acht Menſchenkinder ſteh'n; 
Empor zum Himmelsdome 
Sie im Gebete ſeh'n. 


Sie koͤnnen die Gedanken 
Des Herrn erforſchen nicht; 


Das fuͤnfundzwanzigjaͤhrige Jubilaͤum ꝛc. 1 


einen Streit einzulaſſen? Wir koͤnnen 
dieſe Frage durch ein einziges Wort beant⸗ 
worten: Die Bibel hat die 
Schuld daran und beſonders das 
Neue Teſtament, und nicht etwa in der Ur⸗ 
ſprache, ſondern in der lutheriſchen Ueber 
ſetzung. Dies war die Urſache, daß wir 
unfern Ausgang aus der großen Kirche doc⸗ 
umentirt haben. Nichts als die einfache 
Forſchung in den goͤttlichen Urkunden war 
es, was uns bewog, das aufzugeben, was 
man 1500 Jahre faſt allgemein behauptet 
hatte. Wahrlich, mit nichts laßt ſich die 


Doch bringt ſie nichts zum Wanken, Revolution vergleichen, welche die Bibel er— 


Nichts ihren Vorſatz bricht. 


Von fuͤnfundzwanzig Jahren, 
Die Gott beſchloß, ſchon ſah, 
Die Heil um Heil gebaren, 
Iſt keine Ahnung da. 


Doch kennen ſie Deß Willen, 
Der fuͤr ſie gab ſein Blut, 
Und wollen ihn erfüllen : 
Ihr Herz im Worte ruht. 


O recht iſt's, Ihm ſich laſſen, 
Und blindlings Ihm vertrau'n; 
Das koͤnnen heut' wir faſſen, 

Das koͤnnen heut' wir ſchau'n! 


MT Nach Verleſung einiger auf die Taufe 
bezuͤgliche Schriftabſchnitte, Gebet unſeres 
Mitarbeiters, des lieben Br. Guͤlzau und 
einer kurzen Anſprache des lieben Br. 
Koͤbner uͤber die Bedeutung der Taufe, 
richtete der Aelteſte der Gemeinde folgende 
Worte a in die Verſammelten: 


2 Theure Bruͤder und Freunde! 


zeugt: —zuerſt in dem Herzen des gefalles 
nen Süͤnders, der es wagt, feinen frechen 
Mund gegen das Allerheiligſte aufzuthun 
und feine hochmuͤthige Stirn vor Gottes 
Majeſtaͤt aufzuheben; dann in feinem 
Verſtande und dann in ſeinem ganzen Le⸗ 
ben. Ein Gotteswort vermag Alles zu 
vernichten, was die ganze Welt mit all' ih⸗ 
rer Gelehrſamkeit und Macht aufgebaut 
hat. Was wir ſind, was wir noch heute 
find als eine apoftelifche Gemeinde, das 
haben wir keinem Menſchen zu verdanken, 
ſondern dem theuren Lebensworte. 


Als es Gott gefallen hatte, den armen 
Sünder, der zu euch redet zu Seiner Ger 
meinſchaft zu rufen, und er die heilige 
Schrift liebgewonnen hatte, da ward es 
bald Grundſatz fuͤr ihn, fuͤr die ganze 
Dauer feines Lebens, in Glaubens⸗ 
ſachen nichts für wahr anzunehmen 
gleichviel wer es geglaubt und gelehrt, was 
ſich nicht deutlich, klar und beſtimmt durch 
ein Wort, das der heilige Geiſt aufgezeich⸗ 


Eine ganz natürliche Frage, die man net hat, beweiſen ließe; und durch Gottes 
dieſer Stätte und an 'dieſem Tage an Gnade und Barmherzigkeit iſt er dieſem 
* richten mag, iſt die: Wie ſeyd ihr Grundſatze bis auf den heutigen Tag treu 


denn eigentlich dazu gekommen „zu dieſem 
tollkühnen Unternehmen, zu dieſem geiſtli⸗ 
chen Hochmuth,“ wie es unſere Gegner ber 
zeichnen, — von allen Chriſten abzuwei— 
chen und euch mit den beſten, gelehrteſten 
und erleuchtetſten Maͤnnern aller Zeiten in 


7 


Beſprengung, 


geblieben. Und in Ausfuͤhrung dieſes 
Grundſatzes wurde es ihm klar — obgleich 
von Bruͤdern in England oder Amerika 
nicht darauf aufmerkſam gemacht daß 
die Kinder⸗Taufe, richtiger: Säuglings⸗ 
nirgends einen Halt im 


Das Ehemals und Jetzt der Taufe. 


Neuen Teſtamente habe. Er fand bei im 
mer neuer Pruͤfung der heiligen Schrift: 
damals, als der Heiland auf Erden wan⸗ 
delte, war es in Beziehung auf die Taufe 
anders, als jetzt. Aber woher es anders 
geworden? — das konnte er ſich noch nicht 
beantworten. Er kam indeſſen, fo wie eis 
nige andere Glaͤubige, die mit ihm forſch— 
ten, wenigſtens zu dem Schluß: Woher 
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fir das Reich Gottes ſtets ſehr hoch ges 
ſchätzt habe. Er war ein hell leuchtender 
Stern zu ſeiner Zeit und Spuren ſeiner 
unermuͤdlichen Wirkſamkeit ſind noch heu⸗ 
te in Schottland, Indien, Deutſchland und 
der Schweiz vorhanden. Allein große 
Leute fehlen auch. Dieſer theure Mann 
ertheilte mir den ſeltſamen Rath: mich 
ſelbſt zu taufen! Ich nahm nach meinem 


die Kindertaufe kam, koͤnnen wir nicht Grundſatz ſofort wieder das Neue Teſta— 


ſehen; aber von Gott iſt ſie nicht, ſo viel iſt 
klar. Da er von außen her keine Anlei⸗ 
tung hatte, ſo dauerte es auch geraume 
Zeit, bis er ſah, nicht nur, daß die Kinder— 
taufe keinen Grund in der Schrift habe, 
ſondern wer denn eigentich getauft wer: 
den ſolle? Aber ſo wie ihm Licht daruͤber 
gewor den, ſo ſuchte er demſelben nachzu⸗ 
kommen, und er fing ſogleich damit an, 
daß er das erſte Kind, welches ihm der 
Herr ſchenkte, nicht beſprengen ließ, ob⸗ 
gleich er ſelbſt noch nicht in den Tod des 
Herrn getauft war. Nach und nach aber 
gewann er mehr Licht uud ſah ein, es ſey 
das ſelige Vorrecht und die heilige Pflicht 
Aller, die durch den heiligen Geiſt bekehrt 
worden, ſich dieſer Anordnung zu unter⸗ 


ment zur Hand; allein ich konnte vom 
Matthaͤus bis zur Offenbarung Johannis 
keine Selbſttaufe finden; und Selbſthuͤlfe 
in einer ſo ernſten und wichtigen Sache 
wollte ich mir nicht ſchaffen. Der ſelige 
Bruder C. F. Lange, der meine Anſicht 
uͤber die Taufe theilte, und ich, mußten 
uns nun auf's Bitten legen. Aber unſere 
Betſtunde um einen Philippus dauerte 5 
Jahre. Einige Seelen unter uns wuͤnſch⸗ 
ten, daß wir wenigſtens das heilige Abend⸗ 
mahl mit einander feiern ſollten; allein ich 


konnte meine Hand nicht dazu bieten, ge⸗ 


wiß, daß wenn der Anfang erſt einmal 
verkehrt gemacht waͤre, das Werk auch ver⸗ 
kehrt fortgeſetzt werden wuͤrde. Und ich 
kann den Herrn jetzt nicht genug loben und 


werfen. Mit ihm gelangten auch einige | preifen, daß Er es abgewandt hat und daß 


andere Brüder zu dieſer 
Aber es fehlte ihnen ein Philippus. 


Erkenntniß. wir es nicht wagten, dieſen Frevel zu 
Im | begehen und eine Gemeinde zu gründen, 


Jahre 1829 trat ich mit dem erſten getauf⸗ fur die wir kein Beiſpiel haben im Neuen 


ten Chriſten, Robert Haldane, in Brief 
wechſel, einem Manne, den ich wegen ſei— 


ner Schriftkenntniß und feiner Thätigkeit 


a Ehemals und Jetzt der Taufe. 


Folgende Nebeneinanderſtellung der alten und neuen Zeit, 
der Taufe,“ iſt aus der Schrift eines gelehrten kathol 
vor ungefehr 40 Jahren in Deutſchland erſchienen iſt unt 


| Teſtament. 


— — 


Sendb. des. Evang. 


m ů — 


hinſichtlich 
en Theologen gezogen, 5 
dem Titel: 


„Geſchichtliche Darſtellung der verrichtung der Taufe von Bi 
ſtus bis auf unſere Zeiten, mit beftändiger Rückſicht auf Teutſchland und ber 
ſonders Franken. Von Dr. Hekedrich Brenner. Bamberg und Wuͤrzburg 


1818.” 
Auch unter dem Titel: 


1Geſchichtliche Darſtellung der Verrichtung und Ausſpendung der Sacramente 
von Chriſtus bis auf unſere Zeiten u. ſ. w. Erſter Band. 


| 
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Wir theilen das Folgende daraus mit, wie wir es in „Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten 
Ee chriſtlichen Archaͤologie c. Band 7. Seite 68.“ aus vorgenanntem Werk 
Seite 306-—81 angezogen finden 
t zu ver Bi 15 daß der Autor demie etatheft, iR, und een. nur vo 
ſeiner (der rom ch⸗katholiſchen) Kirche der gegenwärtigen Zeit redet. Denn es 5 
offenbare Thatſache, daß die griechiſch⸗katholiſche Kirche ſeit 18 Jahrhunderten und 
noch jetzt Untertauchung übt, und zwar nicht nur einmalige, ſondern dreimalige. 


I | 


anne 1% i 1 Den. it a en ein en nen 
ö 15 Art und Weiſe, wie die a e wird. 


6 


ene een. * a 

— Jahre war das Taufen Nun. iſt die Taufe allgemein und or⸗ 
allgemein und ordentlich ein Untertauchen dentlich ein Begießen des Menſchen mit 
des Menſchen unter das Waſſer, und nur Waſſer, und nur in der Mailändiſchen 
in außerordentlichen Faͤllen ein Beſprengen Kirche beſtehet noch das Untertauchen als 
oder Begießen mit Waſſer, Letzteres ward etwas dieſer Kirche allein Eigenes und 
außerdem als Taufweiſe W ja ſo⸗ L eee, Anderswo wüde es 
gar verboten. Ts Ferch ſeyn. 

Sechzehnhundert Jahre war der Täuf Nun wird alen der Kopf, höchstens 
eee dn Begießen völlig. auch der Hals des Täuflings entbloͤßt, das 
ra gegen die voͤllige, Er anheben 

Wil nt dr net niet And ane drücklich verbatemann ach nah rn 

. Jahre ließ man nebſt Nun darf an der vorgeſchriebenen Pole 
der gewoͤhnlichen und allgemeinen Tauf⸗ mel auch nicht ein Jota verandert werden. 
Formel auch noch andere gelten, aber die Andere Formeln werden als nie dageweſen 


ſogenannte Formula conditionalis, ſelbſt erklart, und die Formula conditionalis 


unter Androhung kirchlicher Strafen, nur muß ſo oft gebraucht werden, als ein Laie 
dann anwenden, wenn nach genauer Un- in der Noth getauft hat, wenn auch über 
terſuchung ein gegruͤndeter Zweifel uͤber die Guͤltigkeit der von ihm ertheilten Taufe 


die Gültigkeit der Taufe obwaltete. gar kein gegründeter Zweifel vorhanden iſt. 
außen m en 10 I da eee, 1 7 RICHT, "ty nal mag 5 al? 
I ceremonien, weiche bei Ben eee 

n I 0 * air | Jetzt. wing d en 


Oreihundert Fahrt Wußte man nichts Vom vierten Jahrhundert an bis au 
von einer Salbung, welche auf dem Schei— gegenwärtige Zeiten wird jeder Getaufte, 
tel des Getauften von einem Prieſter vor- ſogleich nach empfangener Reinigung, vom 
zunehmen war. Prieſter auf dem Scheitel geſalbt. 

Fuͤnfzehnhundert Jahre ward dem Ge⸗ Jetzt ſpricht wohl det Prieſter: Aceipe 
tauften ein weißes Kleid angezogen, ſieben vestem candidam aber er reicht dabei 
Jahrhunderte hindurch ohne Formel, alss dem Getauften entweder g ar nichts zum 
dann mit den Worten:? Aseipe ve - "Anziehen, e * legt ein, wa Käppchen 


not und „2 huulad 118.015 
stem! V. Nen auf feinen 33 Aid en 
Fon ihun dert Jaber word dem Getauf⸗ Seit dem IV., Jahrhundert empfängt 
55 vom Prieſter, zum Zeichen der Verbruͤ- der Taufende den neugebornen Bruder nicht 


derung, ein Kuß gegeben. mehr mit einem lebendigen Kuſſe, ſondern 


mit einem todten Gluͤcwunſche. 
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Ehemals. [Setz 
Achthundert Jahre brachten die Eltern. Jetzt unterliegen Eltern einer kirchlichen 
ſelbſt ihre Kinder zur Taufe und hoben ſie Strafe, welche es wagen, ihre FR me 
aus derſelben. mn den Taufe zu heben. , 

Siebzehnhundert Fahre waren unmuͤn⸗ Jetzt ſtehen nicht ſelten Amin ge Kin⸗ 
dige Kinder und erklaͤrte Irrglaubige von der und erklärte: Irrglaubige als Bürgen 
e da eee ee dDerr auf die wahre Lehre ſich ae 
en er emen den am Taufbronne. ; 


I, per for: Welche die wu verrichten, ihre Annahme, 0 b 
tung / Grdnung bei der Taufe, und Uebungen nach derſelben. 


Ehemals. 1 8275 9 6.9 
Zbwoͤlf Jahrhunderte wurden nur allein Jetzt fetten auch halbgeborne, noch im 
Erwachſene oder Kinder getauft, die we⸗ Mutterleib befindliche Kinder, Embryo⸗ 
nigſtens dem 1 entnommen wa⸗ nen une Nea die Taufe eußfengen. 
on 24 us } Wen f 
Zwoͤlfhundert gun wurden auch ſolche, Fe werden alle, deren Taufe behwaft 
an deren Taufe zu zweifeln iſt, ohne allen wird, bedingsweiſe, und auch jene getauft, 
Anſtand abſolut getauft; dagegen ward welche von taufverſtaͤndigen Leuten z. B. 
die Taufe derjenigen, von welchen darge- einer Hebamme, ſchon getauft find, ob⸗ 
than werben konnte, daß ſie ſchon getauft gleich ſolches von ihnen ausdrücklich erflärt 
been für Gottes⸗Raub erklaͤrt. wird. 
cee rer die, . Jetzt werden wohl er die ele 
che. Weise zu „ ech m en NT aufgenommen, aber auch dann 
macht, und dann eine N 2 ſogleich ohne alle Zwiſchenzeit und e 
durch rück ſichtlich ihres Vorhabens ene A har dae dagelſen. | 
und vorbereitet. ö 1% 
Secchshundert Jahre wurden den Köte⸗ Jetzt muͤſſen die erh fen Katechu⸗ 
chumenen beim Unterrichte die Geheimniſſe menen alle Geheimniſſe der Religion inne 
der Religion verſchwiegen und es war ih⸗ haben und Dürfen auch der Feier deſſelben 
nen auch noch ſpaͤterhin nicht erlaubt, an ohne Anſtand beiwohnen, werden vielleicht 
denſelben einige An heil zu nehmen. hierzu beſonders angemahnt. 


1 


Tauſend Jahre trugen die Getauften, Jetzt wird das getaufte Kind, ſogleich 


auch die Kinder, acht Tage hindurch das nach der Taufe, ſeines Feierkleides beraubt, 
weiße Kleid, wohnten mit demſelben und und in ein ſchlechteres eingehuͤllt, iſt von der 
mit brennenden Kerzen der Meſſe bei, und Kirche, bis zur Reinigung der Mutter, 


empfingen das heilige Abendmahl. ausgeſchloſſen, und ſeine Communion aus⸗ 
un e run sr drücklich verboten. 
IV. Wie Perſsnen⸗ welche die Taufe ala und, ibre vorbereitung daga. 
m an Ebemals. / N ö . 2 Ahhkr: NN 


Siebenhundert Jahre waren die Biſcho⸗ Jetzt find die Prieſter Austern 

fe die ordentlichen Ausſpender der Taufe, Ausſpender der Taufe, und die Biſchoͤfe er⸗ 
und die Prieſter ertheilten dieſelbe nur auf ſcheinen an den Baptiſterien hoͤchſt ſelten 
beſonderen Befehl der erſteren. und nur in ganz beſondern Fallen. 
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Ehemals. N Jetzt. 
Zwolfhundert Jahre nahm man An⸗ Nun werden Weiber geſetzlich ange wie⸗ 
ſtand, ein Weib, auch im Falle der Noth, fen, die Noth⸗Taufe zu verrichten, und er⸗ 
taufen zu laſſen, und bezweifelte die Sulz freuen ſich hierin eines größeren Zutrauens 
tigkeit einer ſolchen Taufe. als die Mannsperſonen. 
Sechzehnhundert Jahre ward von dem Gegenwärtig wird jede Taufe ohne alle 
Miniſter der Taufe auch zu Kindtaufen Ruͤckſicht auf ein Faſten⸗Gebot, ja gar oft 


das Nuͤchternſeyn gefordert. nach eingenommenen Mittagsmahle von 
15 N EN den Prieſtern ausgeſpendet. 
V. eit, zu welcher die Taufe verrichtet wird. 
Ehemals. Jetzt. 


Dreizehnhundert Jahre ward die Taufe Nun geſchieht die Taufe nach allgemei⸗ 
ordentlicher Weiſe an den Vorabenden von ner Praxis an jedem Tage des Jahres, 
Oſtern und Pfingſten ertheilt, und fromme und zu jeder Stunde des Tageß, wozu 
Paͤpſte der erſten Jahrhunderte eifern wi⸗ auch ſelbſt vom Pabſte und den Biſchoͤfen 
der jene Biſchoͤfe, welche auch an den in ihren liturgiſchen Verordnungen volle 
Apoſtel⸗ und Maͤrtyrer⸗Feſten zu taufen Freiheit gegeben iſt. 

ſich erkuͤhnen. 

Sechshundert Jahre wurden auch Kin⸗ Jetzt duͤrfen Kinder hoͤchſtens bis auf 
der für dieſe Tage aufbewahret, und jene den achten Tag nach ihrer Geburt zur 
von manchen Synoden mit der Strafe der Taufe aufgehoben werden, und jene fallen 
Ercommunikation bedroht, welche Kinder, in die Strafe der Excommunication, welche 
außer dem Falle der Krankheit, zu einer eine längere Zeit, auch bei vollkommener 
andern Zeit zur Taufe laſſen; ja, noch im Geſundheit des Saͤuglings, noch hinwar⸗ 
dreizehnten Jahrhundert ward die Furcht ten. Ein nach Pfingſten gebornes Kind 
einer Gefahr in der Aufbewahrung der bis auf Oſtern zur Taufe aufbewahren 
Kinder fuͤr die geſetzlichen Tauf-Abende wollen, möchte jetzt für eine unerhoͤrte 
für ein Werk des Teufels erklärt. Gottloſigkeit, und fuͤr eine Eingebung des 

Teufels angeſehen werden. 


VI. ort, an welchem die Taufe verrichtet wird. 
Ehemals. Jetzt. 


Achthundert Jahre waren die Tauf⸗ Jetzt ſind die Tauf⸗Bronnen ſo flach 


Bronnen tief und geräumig, duß darin Ers und enger daß man in denſelben auch ei⸗ 
wachſene, und vierzehnhundert Jahre noch nem neugebornen Kinde die Taufe durch 
ſo groß, daß man wenigſtens Kinder in Untertauchen nicht mehr ertheilen konnte. 
denſelben untertauchen konnte. j Men 

Sechshundert Jahre bekamen die Tauf⸗ Nun haben die Tauf⸗bronnen keine an⸗ 
Bronnen eine eigene, von den Kirchen vers. dere a als die Kirch⸗Mauern, 
ſchiedene Umgebung. Hohe, praͤchtige hoͤlzerne oder metallene Deckel verfchließgen 
Pforten führten zu ihnen, bedeckte Säulen- fie, niedere Geländer faſſen fie ein, und in 


gänge ummölbten ſie, und in ihrer Bertie- ihrer geringen Hoͤhlung ſtehet ein todtes 


fung rauſchte lebendiges Waſſer. Waſſer. 
Dreizehnhundert Jahre ward die Taufe Jetzt wird die Taufe, wenn gleichwohl 


in den Tauf⸗Haͤuſern oder Tauf⸗Kirchen, in der Kirche, doch außerhalb des Tauf⸗ 


Fragen beantwortet. 


Ehemals. 
innerhalb des TaufBronnens vorgenom⸗ 
men. 

Sechzehnhundert Jahre war es nur den 
Fuͤrſten und den Uebrigen bei Nothfaͤllen 
erlaubt, im Hauſe, den Erſteren in ihren 
Oratorien, taufen zu laſſen. 


Fragen beantwortet: 
1. Ueber 1 Cor. 3, 12-15. 


Geliebte Bruͤder. Weil ich faſt in je⸗ 
der Nummer des Viſitors einige Fragen 
mit ihren gemeiniglich vergnüglichen Ant⸗ 

worten antreffe, ſo wuͤnſche ich auch zu 

wiſſen, was wir zu verſtehen haben unter 
den Worten des Apoſtels in 1 Cor. 3, 
1215. 


C. C. 


Antwort: — Die Worte, worüber eine 
Erklärung begehrt wird, find folgende: 
So aber Jemand auf dieſen Grund bau— 
et Gold, Silber, Edelſteine, Holz, Heu, 
Stoppeln, ſo wird eines Jeglichen Werk 
offenbar werden; der Tag wird es klar 
machen; denn es wird durchs Feuer of⸗ 
fenbar werden, und welcherlei eines Jeg⸗ 
lichen Werk ſey, wird das Feuer bewaͤh⸗ 
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Jetzt. 
Bronnens, gamen ganz von demſelben in 
die Sacriſtey zuruͤckgezogen, verrichtet. 

Jetzt fodert und erhält Jedermannn die 
Erlaubniß ohne alle Noth ſeine Stube als 
Kirche oder Oratorium, und ſeine Schuͤſ— 
ſel als Baptiſterlum zu gebrauchen. 


— 


Und nicht allein muß Chriſtus unſer 
Grund ſeyn, ſondern wenn wir irgend 
Lohn erwarten fuͤr das was wir thun, ſo 
muß unſer Werk in genauer Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Wahrheit ſtehen, welche hier 
dem Gold, Silber und Edelſteinen verglis 
chen iſt. Wir verſtehen unter Gold, Sil⸗ 
ber und Edelſteinen ſolche Werke, welche 
nach der Verordnung Chriſti recht und guͤl— 
tig ſind in ſich ſelbſt, und welche aus ei— 
nem lautern und richtigen Beweggrund ges 
ſchehen, naͤmlich zur Ehre Gottes. Unter 
Holz, Heu und Stoppeln verſtehen wir 
ſolche Werke, die nicht von Chriſtus verord— 
net ſind, oder wenn von Ihm verordnet, 
nicht genau nach ſeiner Anweiſung und 
nicht aus dem rechten Beweggrund verrich— 
tet werden. 

Einige der erſten Lehrer predigten, und 
es gab auch Leute, die da glaubten, daß die 
Beſchneidung und andere juͤdiſche Gebräus 


ren. Wird Jemandes Werk bleiben, das ſche in der chriſtlichen Kirche fortdauern 
er darauf gebauet hat; fo wird er Lohn ſollten; allein hierin waren fie im Irr⸗ 
empfangen. Wird aber Jemandes Werk |thum, und alle Arbeit, die auf ſolche Din— 
verbrennen, fo wird er deß Schaden lei— ge verwendet wurde, war verloren, und 
den: Er ſelbſt aber wird felig werden, fo konnte nicht in der Feuerprobe beſtehen. 


doch, als durchs Feuer.“ Wiederum iſt unſere gefallene Natur 

Aus dem Zuſammenhang iſt es klar, pon der Art, daß wenn wir nicht fehr forge 
daß dieſe Worte zunaͤchſt auf das Werk ffaͤltig find, ſich viel Eigenheit und Selbſt⸗ 
der Apoſtel und Lehrer zielen. Nichts de⸗fruhm mit unſerm Thun vermengt; und 
ſto weniger find fie aber auch auf alle wenn wir nicht zur Zeit die Natur gehörig 
Chriſten anwendbar. Kein anderer Grund unterdrücken, und thun etwas, z. B. pres 
mag gelegt werden zur Lehre oder zum Le⸗ſdigen, wenn wir Prediger find, oder beten, 
ben eines Chriſten, als Chriſtus. „Es iſtſoder geben Almoſen, um uns ſelbſt zu ers 
in keinem andern Heil, iſt auch kein ande⸗ hohen, oder einen Namen zu machen in der 
zer Name den Menſchen gegeben, darin⸗ Welt, ſo wird alle ſolche Arbeit die 
nen wir ſollen ſelig werden.“ FFeuerprobe nicht beſtehen, durch welche all 
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unſere Werke hindurch muͤſſen. Dann lich ſich beziehen auf die Reinigung von der 
wird es ſich zeigen, daß ſolche ihre Zeit und perfonlichen Befleckung der Suͤnde in den 
Arbeit zu wenig Vortheil angewendet ha- Glaubigen, die nicht hier unten geheiliget 
ben, und daß fie viel von der Belohnung wurden. Hingegen in dieſer Stelle des 
verlieren werden, die, fie haͤtten erlangen Apoſtels Paulus iſt nicht die Rede von ei⸗ 
koͤnnen, wenn ſie ſich im rechten Geiſte, niger Reinigung der Perſonen von Sünde, 
und mit gehoͤrigem Eifer befliſſen hätten, | ſondern von einer Probe ihrer Werke und 
die wahren Werke Gottes zu thun. ihrer Bauart. 

Wir muͤſſen nicht außer Acht laſſen, „Sehet euch vor, daß wir nicht verlie— 
daß im Text von ſolchen die Rede iſt, die, ten, was wir erarbeitet haben, ſondern 
ihrer Unvollkommenheiten ungeachtet, wel- vollen Lohn empfangen.“ 2 Joh. 8. 
che ihnen noch anklebten, dennoch auf Chri⸗ 
ſtum gebauet hatten, bekehrt, und im Gan⸗ 
zen rechtſchaffene Leute waren, und ihr 
Leben in der Hauptſache dem Evangelium 
gemäß war. Aber nichts wird gelten vor 
dem Herrn am Tage des Gerichts, als was 
in llebereinſtimmung mit ſeinem Willen 
ſteht, und was zu ſeinem Ruhm und Ver⸗ 
herrlichung geſchehen iſt. Und da werden 
Einige ſeyn, welche ſo viel von jener Art 
von Werken gethan haben, welche verbren⸗ 
nen, daß ſie felig werden ſo doch als durchs 
Feuer; das iſt: : gerettet werden gleich 
Dingen aus einem, brennenden Haus—ge⸗ 
rettet werden mit Noth. N 


„Hiernach. fin det fi, in N Stelle 
die wichtige Wahrheit, welche die evangeli⸗ 
ſche Kirche zu allen Zeiten mit großer Ent⸗ 
ſchiedenheit behauptet hat, daß die Se⸗ 
ligkeit nur bed ngt iſt durch den 
Glauben, mit welchem Chriſtus als 


2. In Betreff unſerer Weiſe Die: 
ner zu erwaͤhlen in der Gemeinde. 


Liebe Brüder. Ich hätte gerne eure 
Anſichten über den Gegenſtand der Erz 
wähluna von Lehrern, da eine Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen unter unſern Brüdern 
ſtatt zu finden ſcheint. Einige denken, 
wir hielten unſere Wahlen nicht nach dem 
Worte oder Exempel, das uns gegeben iſt 
Ap. Geſch. 1, 23. Seyd ſo gut und ge⸗ 
bet uns eine Erklaͤrung NDR: e Ge⸗ 
genſtand c. rin 9 

Antwort. —Wir haben he gedacht, 
daß unſere Weiſe Lehrer und Diener zu 
erwaͤhlen verbeſſert werden koͤnnte. Da 
wir aber die Art, auf welche Matthias er⸗ 
wählt wurde, da es heißt: Und ſte wur⸗ 
fen das Loos uber ſie;“ nicht genau wiſſen, 
und da unſere gegenwaͤrtige Weſſe hrem 
Zweck wohl zu entſprechen . ref — 


das Fundament verbunden iſt; * aber der wir ee . 
rad der Seligkeit ſtehet im Verl ältni 55 mad 
185 MT der SE den "ls 3. In Betreff von Geld: un Kö 

Gemeinde ⸗ Schatz. 


Menſch heranwächst; oder mit andern 
Worten: derjenige, deſſen Werk zuſam⸗ 
men mit dem Grunde in Ihm (Chriſto) 
die Probe beſtehen wird am Tage des 
Herrn, wird eine Höhere Belohnung erlan— 
gen als derjenige, welcher feine Arbeit ver⸗ 
liert, obſchon er ſelbſt u e. reig 
wird.“ In tu m 

Die Catholiſche Lehre ab PURE 
feuer findet durchaus keinen Grund in dies 
ſer Stelle, denn das Fegfeuer ſoll angeb⸗ 


Liebe Brüder in dem Herrn. ur 
wuͤnſche etliche Fragen zu thun, die ich euch 
zu beantworten bitte durch den Viſiter. 
Iſt es recht wenn Brüder etwas Geld ha⸗ 
ben, ſage fuͤnfzig oder hundert Thaler, in 
ihrer Gemeinde⸗Caſſe zum Nutzen der Ar⸗ 
men, ſolches Geld Shen Nun 
thun? Ind m | 

Antwort Wir halten es nicht für un⸗ 
recht, ſolches Geld auf Intereſſen auszu⸗ 


Fragen beantwortet. 


thun, wenn es et sende af bie Armen 

an wird. N U 
nec 

NA. Britger oder Militaͤr⸗ 

Uebungen. I un! 


Iſt es recht für Brüder, ‚regelmäßigen 
milttäriſchen Muſterungen beizuwohnen, 
oder iſt es unrecht ſo zu thun? 2 

Antwort. Man koͤnnte ſich wundern, 
wie ein Bruder, der nach dem Wort gehs 
rig unterrichtet, worden ift vor feiner 907 
nahme, und ſein Jawort gegeben. hat u 
den Grundfäßen _ der Wehrloſigkeit! ꝛc. „ die 
wir bekennen, noch fo fragen koͤnne, 1 nd 


anf 


or 
my” * 
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die Frage des Heirathens als gänzlich in die 


Haͤnde des We oder Pflegers der Jung⸗ 


frau geſtell tz aun au eee am ‚A 
Vielleicht abi kommen wir ein wenig 


naher dem wahren Sinn, wenn wir unter 


Jungfrau Jungfrauſchaft, oder Enthal⸗ 
tung vom Heirathen verſtehen, wie Pau- 
lus ſelbſt that. Wenigſtens denken wir, 
Paulus wuͤrde nicht eine ſolche Autoritaͤt 
des Vaters uber fein Kind gebilligt haben, 
das ein hinlaͤngliches Alter erreicht hat 
ſelbſt eine Wahl zu machen, obſchon er au⸗ 
genſcheinlich die Idee ausſprach, daß ein 
Mann, und eine Frauensperſon gleichfalls, 
die Freiheit hat entweder zu heirathen, oder 


wir muͤſſen glauben, daß in dieſer Bezi ie⸗ 
hung 1 etwas. verfäumt worden ift Aw n ihre) Dunzföauſchaſt zu bawaßn 
ren.“ 114 7 f 4 


bei der Gemeinde, oder ihren Dienern. Da t 
die Brüder den Krieg als beides dem Buch⸗ IM) \ 
ſtaben und dem Geiſte des Evangeliums 1 0 „Offenbarung 2 u m 
widerſprechend anſehen, ſo muß es jedem Liebe Editoren. Seyd ſo gut, und det 
einleuchten als ſehr unſchicklich für unſere uns eine Erklärung über Offenb. 22, 11. 
Bruͤder niilitäriſchen Uebungen beizuwoh⸗ welches alſd lautet: „Wer boͤſe ift, der fen 
nen; und wir halten es für ſehr unrecht immerhin boͤſe; und wer unrein iſt, der 
für Brüder fo zu thun. n ſey immerhin unrein; aber wer fromm iſt, 
| der ſey immerhin fromm; und wer heilig 
nen. 68 | 1 „ iiſt, der ſey immerhin heilig. ” Von wem 
* 1 Cor. 5 A erredet hier der Geiſt Ehtifti.2 
Liebe Brüder. Seyd ſo gut und gebt. Antwort. Die gegenwaͤrtige Zeit iſt 
uns eine Erklärung dieſer Verſe, und ſaget eine Zeit der Prüfung, der Beſſerung und 
und, ob Paulus auf den Vater on den der Anfechtung fuͤr den Menſchen. Und 
e nimmt? nun, ebſchon die Suͤnden des Suͤnders 
An tſhott. Holgendes ſind die Worte ublutroth wären, ſo ſollen ſie doch weiß wie 
iu det angeführten Texte: 2 So aber ſichf der Schnee werden; obſchon fie wären wie 
Jemand läßt dünken, es wolle ſich nicht Roſinfarbe, ſollen ſie doch wie Wolle wer⸗ 
HR Hit feiner Jungfrau, weil ſie eben den,“ wenn er ſich zum Herrn bekehrt. 
ol mannbar iſt und es will nicht anders | Jetzt kann der verlorne Sohn zurückkehren 
ſeyn. ſo thue er, was er wil; er fündiget nach allem feinem Suͤndenlauf, und ange⸗ 
nicht, er laſſe ſie freien. Wenn aber einer | nommen werden von ſeinem himmliſchen 
ſich eh vorni mit, weil er ungezwungen Vater. Und jetzt ſind die Gerechten in 
iſt, und fei en rel Willen hat, und be- Gefahr abzufallen. Daher ſagt der Hei⸗ 
ſchließt ſolches in ſeinem Herzen, ſeine land: „Und es werden ſich viele falſche 
Jungfrau alſo bleiben zu laſſen, der thut Propheten erheben, und werden Viele ver⸗ 
wohl.“ Bezug iſt vermuthlich hier genom⸗ führen. Und dieweil die Ungerechtigkeit 
men auf den Vater der Jungfrau, und wird uͤberhand nehmen, wird die Liebe in 
nach dem alten morgenlaͤndiſchen Ger Vielen erkalten. Matth. 24, 11. 12. 
brauch die Sache anzuſehen betrachtet er Und Paulus ſagte im Hinblick auf die Ge⸗ 
* 


— — i 1 


— — 
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fahren, die ihn umgaben: „Ich betäube | fig in den Propheten, welche von einer Zeit 


meinen Leib, und zahme ihn, daß ich nicht 
den andern predige, und ſelbſt verwerflich 
werde.“ 1 Cor. 9, 27. 

In dem gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
Welt ſind die Dinge ſehr veraͤnderlich. 
Der Sünder kann ein Heiliger werden, 
und der Heilige kann abfallen. Aber die 
Zeit iſt nahe vorhanden, wenn es anders 
werden wird. Der Gerechte wird nicht 
immer der Verſuchung ausgeſetzt ſeyn, 
und Suͤnder werden nicht immer Gelegen⸗ 
heiten haben wie jetzt, das Heil ihrer See⸗ 
len zu erlangen. Wir verſtehen, daß der 
Text auf gute und boͤſe Menſchen zielt un⸗ 
ter andern Umſtäaͤnden, als den gegenwaͤrti⸗ 
gen. Darum ſoll der Suͤnder „den Herrn 
ſuchen, weil er noch zu finden ift.” Und 
weil Jeſus kommen wird einem Jeglichen 
zu vergelten, nach dem wie ſeine Werke 
ſeyn werden,“ moͤge unſer Theil ſeyn in 
einer Welt voll unveränderlicher Heiligkeit 
und Seligkeit! 


7. Eine Erklärung über 
Maleachi 4, 1—3. 


Liebe Bruͤder. Ich möchte euch bitten 
durch den Viſitor uns eine Erklaͤrung zu 
geben über Maleachi 4, 1—3. wenn ihr es 
fuͤr ſchicklich achtet, und es nicht unverein⸗ 
bar iſt in dem Zweck des Viſitors, ſonder⸗ 
lich über den letzten Satz im erſten Vers. 

Antwort. — Die gemeldete Schriftſtelle 
ließt wie folgt: „Denn ſiehe, es kommt 
ein Tag, der brennen ſoll wie ein Ofen; 
da werden alle Veraͤchter und Gottloſe 
Stroh ſeyn, und der kuͤnftige Tag wird ſie 
anzünden, ſpricht der Herr Zebaoth, und 
wird ihnen weder Wurzel noch Zweige lafz 
fen. — — — Ihr werdet die Gottloſe 
zertreten, denn ſie ſollen Aſche unter euren 
Fuͤßen werden, des Tages, den ich ma⸗ 
chen will, ſpricht der Herr Zebaoth.“ 

Der Tag, von dem in dieſer Stelle die 
Rede iſt, ſtellt eine Zeit der Rache über die 


des offenbaren Zorns über die Gottloſen res 
den. Es wird auch wiederholt erklart, daß 
Feuer ein vorzuͤgliches Werkzeug in den ges 
drohten Gerichten ſeyn ſolle. „Der Herr 
Jeſus wird geoffenbart werden vom Him— 
mel ſammt den Engeln ſeiner Kraft, und 
mit Feuerflammen; Rache zu geben uͤber 
die ſo Gott nicht erkennen, und uͤber die, ſo 
nicht gehorſam find dem Evangelium uns 
ſers Herrn Jeſu Chriſti; welche werden 
Pein leiden, das ewige Verderben von dem 
Angeſicht des Herrn, und von feiner herr— 
lichen Macht.“ 2 Theſſ. 1, 7—9. 

Der Ausdruck: „Und wird ihnen wer 
der Wurzel noch Zweige laſſen,“ iſt ein 
ſpruͤchwoͤrtlicher Ausſpruch im Sinn einer 
völligen Niederlage. Man ſagt, es 
heiſſe in der Chaldaͤiſchen Paraphraſe: 
„Weder Sohn noch Neffen.“ Und der 
Sinn iſt ohne Zweifel, daß weder gottloſe 
Aeltern noch gottlofe Kinder übrig ſeyn 
werden. Die Wurzel bedeutet die Ael—⸗ 
tern, und die Zweige ihre Nachkommen. 
Der letzte Vers bezieht ſich auf den endli⸗ 
chen und herrlichen Triumph der Gerechten 
über die Gottloſen. 

„Die Heiligen ſollen froͤhlich ſeyn, und 
preiſen und ruͤhmen auf ihren Lagern. 
Ihr Mund ſoll Gott erhoͤhen, und ſollen 
ſcharfe Schwerdter in ihren Haͤnden ha⸗ 
ben; daß fie Rache üben unter den Hei⸗ 
den, Strafe unter den Völkern; Ihre Koͤ⸗ 
nige zu binden mit Ketten, und ihre Edlen 
mit eiſernen Feſſeln; daß ſie ihnen thun 
das Recht, davon geſchrieben iſt. Solche 
Ehre werden alle ſeine Heiligen haben. 
Halleluja. Pf. 149, 5—9. 


8. Wer war Melchiſedek? 


Es ſcheint ein wunderbares Gehelmniß 
vorhanden zu ſeyn, wenn von Melchiſedek 
dem Koͤnig zu Salem die Rede iſt. Es 
waͤre mir ein großes Vergnuͤgen, wenn ihr 
mir erklaͤren wolltet, wer dieſer Melchiſedek 


Gottloſen vor, Die Stellen find fehr hau: liſt, von dem gelefen wird, daß er war wohe 
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ne Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht, 
und hat weder Anfang der Tage, noch Enz 
de des Lebens; er iſt aber verglichen dem 
Sohne Gottes, und bleibet Prieſter in E— 
wigkeit.“ 

Antwort. —Eine ähnliche Frage iſt im 
vorigen Jahrgang, Nro. 4 Seite 61 des 
Beſuchs enthalten, und dort gegebene Ant⸗ 
wort theilen wir hier mit, weil vielleicht 
manche unſerer Leſer jene Nummer nicht 
beſitzen oder bei der Hand haben. 

Antwort. —Melchiſedek war nach uns 
ſern Gedanken ein Menſch. 

Erſtlich, weil er von Paulus aus- 
drücklich ein Menſch genannt wird, 
Schauet aber, wie groß iſt der Men ſch“ 


(nach der engliſchen Ueberſetzung, womit 


in deſſen der Grundtext nicht buchſtaͤblich 
einſtimmt, ſondern im Deutſchen genauer 
ausgedruͤckt, aber eben deswegen unbe— 
ſtimmter gelaſſen iſt.“) Heb. 7, 4. 

Zweitens. — Erhellet dieſes, daß 
Melchiſedek ein Menſch war, noch heller, 
deutlicher und beſtimmter aus den folgen— 
den Worten Pauli: „Denn ein jeglicher 
Hoherprieſter, der aus den Menſchen ge— 
nommen wird, der wird geſetzt für die Men: 
ſchen gegen Gott, auf daß er opfere Gaben 
und Opfer für die Suͤnde; der da konnte 
mitleiden uͤber die ſo unwiſſend ſind und 
irren, nachdem er auch ſelbſt umgeben iſt 
mit Schwachheit.“ Heb. 5, 1. 2. Denn 
hier wird ausdrücklich geſagt, daß ein Hoh— 
erprieſter, um für Menſchen zu opfern, 
mußte genommen werden aus den Men— 
ſchen, und eben darum mußte auch Chris 
ſtus ein Menſch werden, um ihr Hoher— 
prieſter zu ſeyn. Folglich war Melchiſe— 
dek genommen aus den Menſchen. 

Die ſonderbare Art, in welcher er uns 
vorgeführt wird, und die Verbindung des 
koͤniglichen und prieſterlichen Amtes bei 
ihm, macht ihn zu einem ſchicklichen und 
treffenden Vorbilde Chriſti. Und als ein 
Vorbild Chriſti wird er uns dargeſtellt in 
der Schrift. Waͤhrend Moſes uns eine 
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zuſammenhaͤngende Linie der Patriarchen 
gibt von Adam any führt er ploͤtzlich Mel⸗ 
chiſedek ein, ohne feine Herkunft, feine Ger 
burt oder ſeinen Tod zu melden; nichts 
wird geſagt von ſeinen Vorgaͤngern oder 
feinen Nachfolgern im Amte. Ohne Zweis 
fel war es die beſondere Abſicht Gottes, 
daß dieſe Umſtaͤnde nicht bekannt gemacht 
werden ſollten, um ihn ſo zu einem deſto 
vollſtaͤndigeren Vorbild Chriſti zu machen. 


In Beziehung auf den Meſſias heißt es; 
„Wer wird fein Geſchlecht bekannt ma⸗ 
chen. (Wer will feines Lebens Laͤnge ause 
reden?) Woraus zu ſchließen, daß es 
nicht geſchehen koͤnne. Und in Beziehung 
auf Melchiſedek wird geſagt; “er ſey ohne 
Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht und 
hat weder Anfang der Tage, noch Ende 
des Lebens.“ Woraus zu ſchließen, daß 
da ſein Geſchlecht nicht aufbewahrt wor⸗ 
den ſey, fo ſey fein Vater, Mutter und Als 
ter unbekannt. Es wird vielfältig geſagt, 
daß es bei den alten heidniſchen Scriben— 
ten von Bedeutung nichts ungewoͤhnliches 
iſt, daß ſie von Perſonen ſagen, ſie haͤtten 
keinen Vater, oder wären ohne Vater, und 
damit blos meynen, daß ihr Vater unbe- 
kannt war. * 

Melchiſedek alſo iſt ein großes Vorbild 
des Meſſias, ſowohl in dem was von ſei— 
ner Geſchichte unbekannt iſt, als in dem 
was geoffenbart worden. Es iſt umſonſt, 
daß wir nach feinem Geſchlecht⸗Regiſter, 
ſeiner Geburt, ſeinem Tod oder darnach 
fragen, wie er in ſein Prieſteramt geſetzt 
worden iſt; denn alles das iſt im Dunkeln 
verborgen. Der heilige Geiſt wollte damit 
andeuten, daß Jeſus Chriſtus wirklich und 
wahrhaftig das iſt, als was dieſer geheim— 
nißvolle Prieſter in ſeiner Geſchichte er— 
ſcheint. 

Die Menſchheit Chriſti war ohne einen 
natuͤrlichen Vater; und ſeine Gottheit 
war ohne Mutter. Er war ohne Ge— 
ſchlecht mit Hinſicht auf ſein Prieſteramt, 
denn keiner von dem Stamme Juda durfte 
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Pergamus. 


am Altar dienen. Chriſtus, wie Melchiſe- da die Spoͤtter ſitzen.“ 


Pſalm 1, 1. 


dek, erlangte fein Prieſterthum von keinem Und ſo gibt es viele ähnliche Schriftſtellen. 


Andern, ſondern wurde ein Prieſter Got⸗ 
tes des Allerhoͤchſten durch eine beſondere 
Ordnung. Und ſelbſt jetzt lebt er in dem 
Allerheiligſten, ja im Himmel ſelbſt, als 
unſer Hoherprieſter für uns zu bitten. 
AU Din 
9. Wie mit einem Mitglied 
10 umzugehen. 


und gebt uns eure Anſichten uͤber folgen⸗ 
den Fall. Wie iſt es, wenn ein Privat 


Mitglied ſiehet und weiß, daß Geitz in der 
ein ant d ſchwert fühlt,) fo ſollte es zu ihm gehen 


Gemeinde vorhanden iſt, und zur naͤmli⸗ 
chen Zeit nicht die Freiheit hat, ſeine Mei⸗ 
nung auszuſprechen, weil ein Anhang ſei⸗ 
nen Einfluß ausübt uͤber beſagte Gemein⸗ 


Anhang überſetzt iſt, oder auch mit Verbin⸗ 
dung (Connection) gegeben werden koͤnn⸗ 
te, iſt die Familien Verbindung der Per⸗ 
ſon oder Perſonen, von denen gemuthmaßt 
wird, daß ſie geitzig ſeyen, mit andern und 
beſonders den vorgeſetzten Mitgliedern der 
Gemeinde, wodurch ſie vielleicht einen herr⸗ 
ſchenden, uͤberwiegenden Einfluß in der 
Gemeinde haben. Herausg.) 


Was iſt nun das Beſte zu thun in ſol⸗ 
Soll man nach Matth. 18 


chem Fall ? 
verfahren, oder mit ſolchen keine Gemein- 
ſchaft halten? Denn der Apoſtel Paulus 
redet von ſolchen, wenn er an die Corin⸗ 
ther ſchreibt und ſpricht: „Nun aber 
habe ich euch geſchrieben, ihr ſollt 
nichts mit ihnen zu ſchaffen habenz 
nämlich fo Jemand iſt, der ſich laͤßt ei— 
nen Bruder nennen, und iſt ein Hurer, 
oder ein Geitziger, oder eiu Abgoͤttiſcher, 


oder ein Laͤſterer, oder ein Trunkenbold, 


oder ein Rauber; mit demſelbigen ſollt ihr 
auch nicht eſſen.“ 1 Cor. 5, 11. 
auch der Pſalmiſt geſagt; „Wohl dem, der 
nicht wandelt im Rath der Gottloſen, noch 


tritt auf den Weg der Suͤnder, noch ſitzet, 


171 möchte zu entſcheiden, 
vielleicht Einige das für Geitz anſehen 


den, um die Sache ſchlichten zu helfen. 


So hat 


Liebe Brüder, wenn das Obige eurer Auf— 
merkſamkeit würdig iſt, hoffe ich ihr wer⸗ 
det mir Licht mittheilen. 
Antwort. —Da es etwas ſchwer = 
was Geis iſt, indem 


koͤnnten, was Andere nicht dafür anſehen, 


ſſo ſollte kein Mitglied zu ſchnell ein ande⸗ 


Liebe Brüdete Zu meinem und. biel⸗ res fir geitzig erklaͤren, oder ihm feine Ge⸗ 


leich auch zu Anderer Unterricht ſeyd ſo gut e . a 
1 fed fag Mitglied denkt hinlaͤnglichen Grund zu 


haben ein anderes Mitglied fuͤr geitzig zu 


meinſchaft entziehen. Wenn aber ein 


halten, (und dadurch ſich perſoͤnlich bes 


erſtlich allein, wie uns der Heiland ans 
weißt in Matth. 18. Dann, wenn das 


beſchwerte Mitglied nicht zufrieden geſtellt 


de? (Wir vermuthen, daß was hier mit iſt, laß es 9 zwey mit ſich nehmen, 


und wenn es ſich als einen Fall von Geitz 


herausſtellt im Urtheil Aller die damit be⸗ 
kannt werden, und alſo nicht Privatim von 


einzelnen Gliedern gerichtet werden kann, 
ſo muß es vor die Gemeinde gebracht wer⸗ 
den, und wenn die Gemeinde die Sache 
nicht zur Zufriedenheit der beſchwerten 
Partheyen ſchlichten kann, fo moͤgen Bruͤ⸗ 
der von andern Gemeinden eingeladen mens 


7 


Box 8 — - ai 


7774 


perga mus. 


Der das ſcharft, doppelſchneid'ge N 
Schwert in ſeinen Haͤnden hält, 
Wehrend, daß Dich nichts beleid'ge, 
Streitend, bis der Feind Ihn fällt, 
Er, de r Deine Wohnung kennt, 
Wo es Satans Feuer brennt, 
Will mit ſcharfen und mit ſuͤßen 
Worten heute Dich begrüßen. 


Auch als boͤſe Tage kamen, 
Treuer Zeugen Untergang, 


Correſpondenz. Tode Anzeige. 


Hieltſt Du feſt an Seinem Namen, 
Folgteſt Deinem Glaubensdrang. 
Dach die Juͤnger Balaam, 
Der Verfuͤhrer ganzen Stamm 
Haſt du, wo der Satan wohnet, 
Gar zu we und mild chene 9 
ne 
Tue Buße, Petpaanefuuz 
Beuge dich ob ſolcher Schmach! 
Frag' nicht, ob Dir Der und Jener 
Etwa zu gefallen ſprach! 
Sonſt erſcheint der Herr Dir bald, 
Um mit Seines Schwerts Gewalt 
Deine Schaͤden auszuſchneiden, 
Daß Du müuͤßteſt Schaden leiden. 


Ach! es fordert ſtetes Kaͤmpfen 

In der Zeit der Mitternacht, 

Da und dort den Feind zu daͤmpfen, 

Der mit tauſend Augen wacht. 

Rechts und links mit Gottes Wehr 

Stehen feſt in Seinem Heer 

Und die Feinde uͤberwi den, 
Das heißt ſeine Seele finden. 


Solch ein Ueberwinder, deſſen 
Muth nicht wanket, wird einmal 
Vom verborg'nen Manna eſſen, 
Wann er einſt im Himmelsſaal 
Einen weißen Stein empfäht, 
Drauf ein neuer Name ſteht, 
Den von allen ſel'gen Weſen 
hi Nuker der ihn empfängt, kann leſen. 


Wo Du wohneſt, was Du thueſt, 


in Schulden ſtürzen. 
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bei uns vermehrt; ſchicke Dir alſo mit die⸗ 
ſem 3 Dollars für noch 7 des Ev. Beſuchs, 
koͤnnteſt alſo in Zukunft 14 auf die vorige 
Addreſſe ſenden, naͤmlich: 
(Duͤrften wir eine Verdoppelung unſerer 
deutſchen Subſcribenten, Lifte alle r⸗ 
[waͤrts hoffen, wie hier geſchehen, fo 
koͤnnte der „Evangeliſche Be⸗ 
ſuch' feine Pilgerreiſe getroſt fortſetzen, 
ohne zu fürchten, daß die Reiſekoſten ihn 
Herausg.) 

Es freute mich und noch mehrere in un⸗ 
ſerer kleinen Gemeinſchaft, daß wir auf 
unſerm Pilgerwege, nach dem Vaterland 


das droben iſt, gleichgeſinnte Reiſegefaͤhr-⸗ 


ten gefunden haben, naͤmlich ſolche, die das 
Etwas in dem Nichts, und das Leben in 
dem Sterben ſeiner ſelbſt ſuchen und fine 
den. Wie ſinkt doch alles menſchliche 
Wiſſen und Kunſt in das Nichts, wann 
die Gnadenſonne von Golgatha, in ein are 
mes verlorenes Sünderherz ſcheinen kann! 
Moͤchte ſie mich, und noch viele ſo durch⸗ 
dringen, daß wir in Wahrheit ſagen koͤnn⸗ 
ten, ſo lebet nun nicht mehr mein Ich, es 
dern Chriſtus lebet in mir.“ 

Mit dieſem gruͤßt dich herzlich dein 
ſchwacher Mitpilger 


Die Abweſenheit des Perausgebers 
in einer Waſſerkur, die er zu feiner Geſund— 
heit gebrauchte ſeit etwa ſechs Wo hen, 
werden die liebenLeſer als Entſchuldſgungs⸗ 


grund der Mängel dieſer doppelten Num⸗ 


Weiß der Mann des Doppelſchwerts; mer freundlichſt ſich gefallen laſſen. 


Ob Du ſtreiteſt oder ruheſt, 


Weiß Er, denn Er kennt Dein Herz. 


Thue Buße, Prager Held, 

Eh' Dein Werk zuſammenfällt! 
Trachte nach dem neuen Namen, 
Nach dem weißen Steine! Amen! 


Gorrefvonbenz. 


— — 


„Bloominggrove, Anguſt 10, 1859. 


Durch die Gnade Gottes geliebter Bru⸗ 


der! 


Todes Anzeige. 


Starb in Rom Diſtrict, Seneca Co. O. 
Juny 27, Bruder Jacoh Rumpel, alt 
72 Jahre, 3 Mon. und 5 Tage. Er war 
ein nuͤtzlicher (Armen) Diener der Gemein- 
de. Leichenrede über, Pia 1, 1—8. 

Starb in Antidem Gemeinde, Fr 
Co. Pa. Juny 3, Schweſter Y 
Dit ſch, Gattin von Jacob Ditſch, alt 41 
J. 1 M. und 14 T. Seiner eht uber 


Da der Evangeliſche Beſuch den Weg Matth. 5, 3—9. 
zu uns gefunden hat, und uns manches 3 
zur Erbauung und Belehrung mittheilt, 
ſo haben ſich auch die Liebhaber deſſelben 


Starb in der nämlichen eint July 
3, Schweſter Barbara Hess, Gattin 
0 John Hess, alt 54 J. 4 M. und 4 T. 


* 


27 


Leichentext 1 Cor. 15, 590. 
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Starb in Weiseichen Gemeinde, Highr 
land Co. O. Juny 16, Schweſter Rahel 
Cuſter, Gattin von Br. Jonathan Cuſter, 
alt 60 J. 2 M. und 15 T. 

Starb in Ross Co. O. May 27, Schw. 
Sophia Mum ma, alt 83 J. Leichen⸗ 
tert; 1 Cor. 15, 58. 

Starb in Swatara Gemeinde, Dauphin 
Co. Pa. July 3, Bruder Daniel Mil: 
fer, im Alter von 61 J. 1 M. und 28 T. 
Seit laͤnger als 4 Jahre war er nicht im 
Stande ſein Bette zu verlaſſen, und hatte 
zu Zeiten heftige Schmerzen zu leiden. 
Etliche Tage vor ſeinem Tode rief er ſeine 
Kinder zu ſich, und ſagte ihnen, daß die 
Zeit ſeines Abſcheidens, die Zeit um welche 
er Tag und Nacht gebetet habe, gekommen 
ſey, und daß ſie ſuchen ſollten ein gottes— 
fuͤrchtiges Leben zu fuͤhren. Leichenrede 
über Roͤmer 8, 18. von Br. Hollinger und 
Hertzler. 

Starb in Middle Creek Gemeinde 
Eomerfet Co. Pa. May 2, Br. Simon 
Hauger, fen. alt 76 J. u. 18 T. Leichen⸗ 
rede uber Phil. 1, 21 von John Berkley 
und Martin Meyer. 

Starb in der naͤmlichen Gemeinde July 
19, Schweſter Eliſabeth Wolfsber— 
ger, Gattin von Philip Wolfsberger, alt 
53 J. 3 M. und 11 T. Leichenrede uͤber 
Pf. 14, 23 von Br. Hauger und andern. 


Starb in Monroe Co. Va. Maͤrz 8, 
Br. Abraham Fleiſchman, alt 64 J. 
7 M. und 4 T. Er war ein treuer (Ars 
men) Diener der Gemeinde. Leichentext: 
Offenb. 14, 13. 

Starb in Pellow Creek Gemeinde Bed: 
ford Co. Pa. Juny 15, Schweſter Chri- 
ſtina Rock, im Alter von 81 J. 5 M. 
und 10 T. 

Starb in Delaware Co. O. Juny 7, 
Schweſter Lydia Butterbaugb, Gattin 
von Nicolas Butterbaugh, Alter unbe— 
kannt. Leichentert: 1 Pet. 1, 24. 25. 


Starb ebendaſelbſt Juny 24, Bruder 
ſaak W. Breece, alt 23 J. 4 M. und 
een war erzogen von Br. Charles 
chw. Suſanna Arnold. 

Starb in Snakeſpring Valley, Bedford 
Co. Pa. Juny 23, David Zerſchber⸗ 
er, Soͤhnlein von Henry und Eliza 
Herſchberger, alt 1 J. 6 M. und 23 T. 

Starb in Upper Dublin Gemeinde, 
Montgomery Co. Pa. July 5, Bruder 


9 Sperry, im Alter von 68 Jah⸗ 
2 


Todes Anzeige, 


ren. Sein fehnliched Verlangen und Ges 
bet war, daß er feine irdiſche Hütte ables 
gen, und daheim ſeyn möchte bei Chriſto, 
welches viel beſſer waͤre. 

Starb in der naͤmlichen Gemeinde ſehr 
plogli am 25ſten July Schweſter Ma⸗ 
ria Jones, Gattin von Br. William 
Jones. Die Umſtaͤnde, welche ihren Tod 
begleiteten, waren in der That hoͤchſt be⸗ 
truͤbt. Ein in der Familie lebendes (ans 
genommenes) Kind ging in die Scheuer, 
wo einer der Arbeitsleute feine Weſte gelafs 
fen hatte mit Zuͤndhoͤlzchen in der Taſche. 
Mit dieſen ſpielte das Kind, und zuͤndete 
damit das Heu an, das auf dem Drefihbos 
den zerſtreut umher lag. Dadurch gerieth 
die Scheuer in Brand, welche mit allem 
was darin war (der ganzen dißjährigen 
Erndte, ſo weit ſie eingeſammelt war,) ein 
Raub der Flammen wurde. Unſere 
Schweſter ſahe das Feuer, als es durch die 
Riſſe am Scheuerthor hervorbrach, und 
eilte die Arbeitsleute herbei zu rufen, wel⸗ 
che auf dem e beſchaͤftiget waren. 
Sie machte wi eines der Pferde los 
im Stalle, ehe Leute herbeikamen, und die 
uͤbrigen los machten. Sie kehrte dann ins 
Haus zurück; aber der Schrecken und die 
Anſtrengung waren zu groß geweſen. Sie 
fing an nach Luft zu ſchnappen, ſagte, fie 
muͤße ſterben, und—in wenigen Minuten, 
war ſie eine Leiche. Bruder Jones war 
in Geſchaͤften nach der (nahen) Eiſenbahn 
Station gegangen, hatte alles wohl verlaſ— 
fen, und war nur eine kurze Zeit von heim; 
aber in dieſer kurzen Zeit welcher traurige 
Wechſel! Auf ſeinem Heimwege begegnet 
ihm zuerſt ein Bote mit dem Bericht, daß 
feine Scheuer verbrannt ſey, und bald folgs 
te ein anderer nach, ihm zu verkuͤndigen, 
daß fein Weib todt ſey; als er zu Haus 
anlangte, traf er ſeinen Sohn, der in 
ſchwaͤchlichen Geſundheits Umſtaͤnden war, 
in Zuckungen an als eine Folge der ſchreck— 
envollen Begebenheiten. Sicherlich vers 
dient unſer Bruder unſere waͤrmſte Iheils 
nahme an ſeinem ſchweren Leiden. Un— 
ſerer Schweſter Platz in der Verſamm— 
lung war nur ſelten leer; aber ſie iſt nun 
zu ihrem Lohn eingegangen, und wir wers 
den ihr Angeſicht nicht mehr ſehen in dieſer 
Welt. „Darum ſeyd ihr auch bereit; 
denn des Menſchen Sohn wird kommen 
zu einer Stunde, da ihr es nicht meynet.“ 


S. T. 


— 


Der van geltsche e such. 
Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrg. * 


Columbiana, O., November, 


und Wahrheitſuchende. 


1859. Kro. II. 


— 


3 7 
Ein ſeltſa mer Prediger. 
Aus einem Wechſels Blatt. 


Im vorigen Fahr ſah man in den Laͤn⸗ 
dern der alten und neuen Welt einen Pre— 
diger, der ungemein viel Aufſehens und 
Redens von ſich machte uud die Augen al⸗ 
ler Voͤlker in allen Erdtheilen, ſoweit die 
Kunde von ihm drang, auf ſich zog. 
Denn es gab wohl kaum ein religioͤſes oder 
politiſches Zeitungsblatt, das nicht Etwas 
uber ihn geſchrieben Das Auffal⸗ 
lende an ihm war, daß während die Leute 
von ihm ſchwaͤtzten und diſputirten, er ſel⸗ 
ber immer nur das tiefſte Stillſchweigen 
beobachtete, ja ſelber kein einziges Wort re— 
dete und doch gewaltiger predigte, als alle 
Schriftgelehrten und Weltweiſen. Wo: 
durch? 
ſcheinung und fremdartige Geſtalt. 
Zudem war auch fein Standpenkt oder der 
Ort ſeiner Sichtbarkeit ſo außerordentlich 
erhaben, und fo bewunderungs- und be— 
deutungsvoll, daß jeder vernuͤnftige Menſch 
ihn anſehen mußte, ſobald er nur ſeine 
Augen aufhob, und daß jeder ernſte und 
gottesfuͤrchtige Beobachter fühlte und er— 
kannte, der fremdartige Bote müffe eine 
hohe und uͤberaus wichtige Miſſion haben, 
welche weder vom Praͤſidenten unſerer 
Staaten, noch von kaiſerlichen Höfen dieſer 
Welt, ſondern von einem noch hoͤhern Ca— 
binette ausgegangen ſeyn müſſe, namlich 


unmittelbar von dem Allmaͤchtigen und“ 


Allerhoͤchſten, dem Herrn Himmels und 
der Erde. 

Und ſo war es auch. Der Herr, der die Blitze 
aus läſſet, daß fie hinfahren und ſprechen: 
Hier ſind wir! 


Bloß durch feine ſeltſame Erz 


Der da donnert mit ſei— 


nem Donner gräulich; der zum Schnee 
ſpricht, daß er bald auf Erden iſt und zum 
Platzregen, daß er da iſt mit Macht; der 


Thau und Eis und Reif und Nebel zeuget; 


der Wolken, Luft und Winden gibt Wege, 
Lauf und Bahn; der Herr, der das Sie— 
bengeſtirn zuſammenbindet und das Band 
des Orion aufloͤſet und den Morgenſtern 
hervorbringt zu ſeiner Zeit und den Wagen 
am Himmel fuͤhret uͤber feine Kinder; der 
den Himmel regiert und die Erde meiſtert: 
derſelbe große Herr war es, der jenen auß— 
erordentlichen Prediger, eingehuͤllt in ein 
weißlich ſchimmerndes Wolkengewand, in 
eigener Machtvollkommenheit ausſandte, 
der von Jedermann angeſtaunt wurde, 
von Etlichen mit bangem Ahnungsgefuͤhl, 
von Etlichen mit lachendem Munde, von 
Etlichen mit ehrfurchtsvollem Kinderſinn. 

Es war der Comet von Anno 1858, 6 
Wochen lang ſichtbar in den Monaten 
September und Oktober. Dieſer Welt— 
und Himmelsbote machte ebenſo wie ſeine 
ſonderbaren Vorgaͤnger Vieler Herzen Ge— 
danken offenbar, die Gedanken der Un— 
glaͤubigen wie der Abergläubifchen, aber 
auch die der Bibelglaͤubigen. Der Haufe 
der erſten Klaſſe ging mit ſeiner unerleuch— 
teten Vernunft friſch ans Werk und demon— 
ſtrirte mit Huͤlfe feiner zwar ſcharfen, aber 
immerhin täuſchenden Seh-Werkzeuge, 
was die fremde Erſcheinung fei und 
was ſie nicht ſei, und dachte, alle 


Welt ſolle mit dieſer einfachen Sacherklaͤ⸗ 


rung zufrieden und einverſtanden ſeyn. 
Die Maſſe der zweiten Kaffe aber ſag⸗ 
te ſchon nicht ganz Ja nd konnte ſich 
beim beſten Willen in dieſen einfachen und 
doch ſo hochfliegenden Erklärungen und 
Ev. Beſuch Jahrg. 7. 19 


162 


Vorſtellungen nicht zurechtfinden; fie bes 
Erſcheinung einen moͤglichon Zuſammen⸗ 
ſtoß mit der geliebten Mutter Erde, wo— 
durch dieſe vielleicht aus ihrer Bahn ge— 
ſchleudert, der Mond ihr geraubt und alſo 
eine ſolche Revolution entſtehen koͤnnte, die 


den Untergang der Welt und den Anbruch, 


des juͤngſten Tags herbe fuͤhrte, 


Das Haͤuflein der dritten Claſſe endlich, 
der Bibelglaͤubigen, überragte die beiden 
andern mit ihrem ausgezeichneten Verſta 
de; 
nach des Cometen Geſtalt und Richtung, 
nach ſeiner Groͤße und Entfernung, nach 


feiner Geſchwindigkeit und Naturbeſchaf⸗ 


fenheit, ſondern auch und hauptſächlich 


nach dem Grund und Zweck feiner Erfibeiz | 
Schrift | 


nung. Und dazu ſind ſie in der 
angewieſen. 


Schon die Schoͤpfungsgeſchichte belehrt 
uns, daß die Lichter an der Feſte des Him- 
mels ſcheiden ſollen Tag und Nacht und 
daß fie geben ſollen Zechen, Zeiten, 
Tage und Jahre, wozu wir aus dem 
Evangelio Luca noch die Worte Jeſu beifuͤ— 
gen koͤnnen: „Es werden Zeichen geſche— 
ben an Sonne, Mond und Sterne,“ und 
im Evang. Matthäi heißt er uns aus— 
drücklich auf die Zeichen der Zeit, 


alſo auch des Himmels, mit allem Fleiße 


achten. Er ſpricht ſein Verwerfungsur— 
theil uͤber diejenige weiſe Menſchen aus, 
die alles moͤgliche wiſſen, die z. B. 


die herrliche Aſtronomie ausgezeichnet verſte⸗ 
ben und ſogar auch die Witterung errathen, 
dabei aber die Zeichender Zeit nicht beurtheilen 
koͤnnen. Er nennt ſolche Leute He uch 
ler; ihre Heuchelei liegt namlich darin, 

daß ſie in natuͤrlichen Dingen gewandter 


dieſe naͤmlich forſchten nicht 10 


die ma- 
themathiſche und phyſiſche Geographie und 


Ein ſeltſamer Prediger. 


eben in Folge ihrer Heuchelei, Blindheit 
fuͤrchteten in der immer naher rüdenden 


und Stumpfheit. 

Ein loͤbliches Beiſpiel natuͤrlicher und 
geiſtlicher Gewandheit ſieht man an den 
Weiſen aus Morgenland. Die kamen 
und fragten in Jeruſalem: „Wo iſt der 
neugeborne Koͤnig der Juden? Wir ha— 
ben feinen Stern geſehen im Mob ſen⸗ 


land, und find gekommen ihn anzube ten.“ 


Sehet, dieſe Weisheit war ächter rt, 
rein, ernſt, freiß feſt, ſanft, beredt, behen de, 
freundlich, heilig, eine Weisheit voll berrliz 
chen Adels, eine richtige Angeberin der 
Worte Gottes, eine gute Troͤſterin in S or— 
ge und Traurigkeit, und die verſtand eh 
fein darauf, die Räthſel ihrer Zeit aut u— 
loͤſen und die Zeichen des Himmels zu r— 
forſchen. 

Merket, eine jede Zeit führt aemıle 
Zeichen mit ſich, die der Art der Deit 
gemäß ſind. Man muß deshalb erm h 
die Zeiten aus den Zeichen, forann 
aber auch und ſonderlich die Zeichen aus 
den Zeiten abnehmen und binwicdere 
um die Zeichen nach ihren verſchiedenen 
Klaſſen eintheilen, denn der Einfluß Cote 
tes auf die Menſchen iſt mancherlei, durch 
große Lehrer, hochgeſtellte, gewaltige und 
begabte Männer, Tages- und Jahreszeſten, 
Zeichen am Himmel, Zeichen auf Erden, 


kurz durch kleine und große Fegebenheiten, 


welche alle ſich unter einander entipreiben 
und billig die Aufmerkſamkeit aller Ver— 
ſtaͤndigen auf ſich ziehen. Der Propſet 
Jonas z. B. war ein Zeichen ſeiner Zeit 
und Nation. Ebenſo der Täufer Jona n— 
nes. Jeſus Chriſtus ſelbſt das allerarı&e 


te. Ein anderes Zeichen der Zeit war 8 i⸗ 


fer Conſtantin der Große, ſpaͤter der Mia 
homedanismus, das Papittbum, vi 
Kreutzzuͤge, die Reformation, die Waldınz 
ſer und Herrnhuter Bruͤdergemeinde, die 


ſind als in geiſtlichen, und auch aus den Miſſons- und Bibelgeſellſchaften, die Eut⸗ 


natürlichen Dingen nicht einmal eine all- 
gemein richtige, nuͤtzliche und heilfame An- 


wendung auf ſich und ihre Zeit machen, te, ſagte ich öffentlich feine Sylbe daruber, 


deckungen und Erfindungen u. ſ. w. 


Als der Comet vorigen Herbſt ſich zeige 


Ein ſeltſamer Prediger. 


weil ich dachte, es werde unter meinen Zu— 
hoͤrern kein einziger geweſen ſeyn, der nicht 
mit Verwunderung dieſes Feuerzeichen am 
nordweſtlichen Himmel betrachtet hätte in 
der ſtillen Abend- oder fruͤhen Morgen: 
ſtunde, und dann, weil ich den Grundſatz 
habe, wo Gott der Herr rede, da muͤſſe der 
Menſch, der Wurm im Staube ſchweigen, 
und zwar ſo lange, bis der Allmaͤchtige 
ausgeredet habe. Zwiſchenein moͤge er 
mit dem Herrn, und nachher von dem 
Herrn reden, ſowie von den Werken ſeiner 
Haͤnde. Endlich dachte ich auch ſo lange 
zu warten, bis das goͤttliche Ruthenzeichen 
nicht nur vom Himmel und aus den Au— 
gen, ſondern auch vielleicht aus dem Ge— 
daͤchtniß der Menſchen verſchwunden ſeyn 
moͤchte. Beides iſt jetzt geſchehen; die 
Chriſtenmenſchen leben wieder ſo ſorglos 
und ſicher wie zuvor, ſie eſſen und trinken, 
freien und laſſen ſich freien, ſie bauen, 


pflanzen, handeln, entdecken, erfinden, ſpie— 
len, ſtreiten, ſuͤndigen und betragen ſich ges 
rade wie die Kinder, die nicht gezogen und 
gewitzigt ſind, die da meynen, weil das Zei— 
chen der Ruthe nirgends mehr zu ſehen ſey, 
ſo werde die Ruthe auch nicht mehr zum 
Vorſchein kommen, ſie werde nicht mehr 
gebraucht, ſondern ſchon in fruͤherer Zeit 
ausgebraucht ſeyn. Dem iſt aber nicht als 
fo. Ein weiſer Vater verſteckt feine Ru⸗ 
the nur geſchwind hinter dem Rücken, um 
auf einmal ſchlagfertig vor feinen boͤſen 
Buben dazuſtehen, naturlich zu deren uner- 
meßlichem Schrecken, auf welchen dann 
ſchnell eine alte Erklärung folgt, die in 
dem ſcharfen Spruͤchwort beſteht: „Wer 
nicht hören will, muß fühlen.” 


Sehet, wie Gott, der Menſchenerzieher 
und Voͤlkerzuͤchtiger, gegenwärtig fo ſchlag— 


fertig dreingreift in Italſen! Sehet, da 
haben wir ſchon eine Aufloͤſung der raͤthſel⸗ 
haften Erſcheinung des Cometen! Wie 
viele Städte und Dörfer find ſeit Anfang 
dieſes Kriegs ſchon belagert, gebrandſchatzt 


und ausgepluͤndert worden! Wie viele 
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Käufer, Schiffe, Bruͤcken, Wege und Fels 
der zerſtoͤrt, wie viele Gelder und Schlacht—⸗ 
thiere und Nahrungsmittel geraubt und 
vernichtet, wie viele Eide geſchworen und 
Flüche ausgeſtoßen, wie viele Seufzer von 
Eltern, Geſchwiſtern und Angehoͤrigen, 
von Mätern und Soͤhnen auf dem 
Schlachtfelde, von Fluͤchtigen, Obdach— 
und Brodloſen ausgepreßt, wie viele Zols 
daten verwundet, verkrüppelt, getoͤdtet und 
in ein frühes, ſchauerliches Grab geworfen 
worden!! Wie viel ſind Verträge und 
Verbindungen aufgelost, wie viele Häuſer 
mit unglücklichen Menſchen gefuͤllt, wie 
viele Fabriken, Schulen und Kirchen aes 
leert, wie viele verkehrte Gebete zum Him— 
mel aufgeſtiegen, und uͤber und unter dem 
Allem, ach, wie viel, wie viele und ſchwere 
Sünden find verübt worden gegen Gott, 
gegen den Nächften und gegen ſich ſelbſt, 
Sünden in Gedanken, Worten und Tha— 
ten! 

Hoͤret, hat der Comet in feiner blaſſen 
Miſſionsgeſtalt keine gewaltigen Dinge 
verkuͤndigt? Gewiß hat er; und doch 
ſtehen wir erſt am Anfang einer truͤbſeli— 
gen Zeit, denn der ſechste Engel in der Ofs 
fenbarung hat noch nicht auspoſaunet. 
Sein Stück iſt ſchwer, namlich tief und 
hoch und ein fuͤrchterlicher Durcheinander. 
Der Comet erſchien nicht Anno '48, ſon⸗ 
dern 1858, welchem Jahre ohne Zweifel 
denkwürdigere Ereigniſſe folgen werden, 
und wie wir ſehen, bereits gefolgt ſind. 
Wenn wir nun auch keine Sternkundigen 
ſind, die, weil ſie Zeit, Beruf, Kenntniſſe 
und Huͤlfsmittel beſitzen, die Beſchaffen— 
heit der Himmelkoͤrper und ihrer Erſchei— 
nungen genau unterſuchen und das Reſul— 
tat ihrer Betrachtungen und Berechnungen 
zur allgemeinen Annahme feſtſetzen koͤnnen, 
fo koͤnnen wir doch die Zwecke und Abſich— 
ten erkennen, die Gott der Schoͤpfer mit 
der Erſchaffung der herrlichen Lichtkoͤrper 
verband, und ebenſo die Wirkungen, die 
ſie auf das Menſchengeſchlecht ausuͤben 
ſollen. 
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Ein ſeltſamer Prediger. 


Was nun die Cometen (oder Haar-, ſunkene, verfinſterte Chriſtenheit zur Um⸗ 


oder Schweifſterne) betrifft die weiter 
nichts als etwas Gasfoͤrmiges, eine Maſſe 
dünnen Dunſtes nach Art unſerer Nebel 
ſind und wovon 400,000 bis zu einer Mil— 


lion zum Sonnenſyſtem gehoͤren ſollen, 


aus welchen aber nur etwa 150 beſchrieben 
ſind, — fo ſcheinen fie in der Vorſehung 


Gottes beſtimmt zu ſeyn, Begebenheiten 


auf Erden und Bewegungen in der Men⸗ 
ſchenwelt anzukündigen, die entweder 
Fruchtbarkeit oder Theurung oder Krieg 
oder Peſt oder andern Jammer bringen. 
So belehrt uns die Geſchichte. Daß die 
Cometen aber auch zur, Buße und zum 
Glaubensgehorſam auffordern, ver— 
ſchweigt mancher Geſchichtsſchreiber und 
Kanzelredner. 

Die zwei groͤßten Cometen in dieſem 
Jahrhundert waren der von 1811 und 
58, obwohl man fagt, daß jener noch feu— 
riger geglaͤnzt habe als dieſer. 1618 er— 


ſchien ein Comet, der darum merkwuͤrdig 


iſt, weil in demſelben Jahre der dreißig— 
jährige Krieg begann, der unſer altes deut— 
ſches Vaterland ſchrecklich verheerte. 1804 
zeigte ſich wieder ein Comet, da machte 


ſich Napoleon I. zum Kaiſer der Franzo— 


ſen; im gleichen Jahre wurde aber auch 
die wichtige, ſegensreiche britiſche Bibel— 
geſellſch aft gegruͤndet. 1185 abermals 
ein Comet, da Napoleon abermals ſiegte 
und diesmal in der Dreikaiſerſchlacht bei 
Auſterlitz. 1811 war ein uͤberaus geſeg— 


netes Weinjahr, dem folgte aber 1812 der 


ungluͤckliche ruſſiſche Winterfeldzug, wo 
von 600,000 Mann nur etwa 50,000 die 
Heimath wieder erreichten, 70,000 wurden 
allein in Wilna begraben und 243,000 Lei⸗ 
chen kamen zum Vorſchein auf den ruſſi⸗ 
ſchen Feldern, als der Fruͤhling die Schnee— 
decke wegſchmolz. 

Der Comet von '58, deſſen Augenzeugen 
wir geweſen find, war unwiderſprechlich 
als ein vom Herrn aller Welt aufgeſtelltes 


Signal anzuſehen, das uns und unſere ge— 


kehr und Wachſamkeit ungewoͤhnlich ſtark 
und lange mahnte und als kriegeriſcher 
Herold die Nähe goͤttlicher Strafgerichte 

andeutete, die die endliche Ausführung des 

Geheimniſſes Gottes in ſich ſchließen, wel— 
ches er feinen, Knechten geoffenbaret hat. 
Der Comet erſchien im Weſten und dann 
bewegte er ſech von Norden nach Süden. 

Frankreich, zu den Weftmächten gehoͤrend, 
hat die Kriegsfackel angezuͤndet und den 
Kriegsſchauplatz nach dem ſuͤdlich gelegenen 
Italien verpflanzt und dort Oeſtreich auf's 

Haupt geſchlagen. Wie weit die ruſſiſche 

Knute unter der Decke diplomatiſcher Frie- 

densſtifterei ihr intriguantes Spiel treiben 

und ihre Baͤrentatzen ausſtrecken wird, 
wird ſich allmaͤhlig immer deutlicher ent 
hüllen. Der Comet zeigte ſich aber auch 
noch am frühen Morgen. Wer weiß, ob 
der Krieg ſich nicht ins Morgenland hinü⸗ 
berſpielen wird, und da Veränderungen 
ſchafft, die, fo weit fie ſich auch auf Palaͤ— 

ſtina erſtrecken, von ungemeiner Wichtig⸗ 

keit fuͤr die Chriſten, insbeſondere für die 

auf das Reich Gottes wartenden ſeyn wer- 
den! 


Amerika, meine Zuhoͤrer, glaubet nicht, 
daß Amerika zur Zeit der ſechsten Poſaune 
frei ausgehen wird. Der Miſſionar hat 
ſich auch an unſerm Himmel gezeigt und 
auch für uns feine außerordentliche Bot 
ſchaft mitgebracht, die man aber leider jetzt 
gar nicht mehr in Anſchlag bringt, am we— 
nigſten am 4. Juli. Wem unſer Volk 
eigentlich huldige, kann man am klarſten 
an dieſem Tage ſehen, nicht dem Koͤnig al- 
ler Könige, den doch einſt unſere fo hoch 


gefeierten, würdigen Freiheitsmaͤnner der 


muthsvoll angebetet und die uberhaupt ein, 
Chriſtliches Volksleben nach ihrer damali— 


gen Erkenntniß gefoͤrdert haben, ſondern 


dem Gott dieſer Welt, der ihre Sinnen 
und Herzen verblendet und von der herrlis 


chen Freiheit der Kinder Gottes, des Va— 
ters Jeſu Chriſti zuruͤckhaͤlt. Das ame- 


b 


. 


ſtrafen. 


Merkwuͤrdige religioͤſe 


ze Volk huldigt feinem großen Tau 


üchtigen J (oder Ich) und feinem zum 
Sprüchwort gewordenen „Allmaͤchtigen 

Dollar.“ Folglich ſteht es trotz ſeiner gu— 
ten Conſtitution, trotz ſeiner Groͤße und 
Unabhaͤngigkeit und trotz ſeines Reich— 
thums, und gewaltigen Fortſchritts mit 
andern civiliſirten Voͤlkern auf gleichem 
Boden, nämlich mitten im Abfall von 


Gott und ſeinem Geſalbten, der da richten 


wird unter den Nationen und viele Voͤlker 
Der äußere Länderzuwachs oder 
⸗Erwerb hilft dem innern Schaden nicht 
ab, und der iſt im Staat, in der Kirche 
und in der Familie ſo verzweifelt boͤſe, 
wie in Europa auch. Und dieſen Scha⸗ 
den heilt kein Kraut noch Pflaſter, ſondern 


allein das Wort vom Kreutz und der Geiſt 
der Weiſſagung. 
tet und forſcht! 


Darum wachet und be— 
Denn wir haben 
ein feſtes prophetiſches Wort 
und ihr thut wohl, daß ihr 
darauf achtet. Zum äußern Wecker 
und Mahner hat der Herr, der unum— 
ſchraͤnkte Weltmonarch, der die große 


Weltuhr in Gang geſetzt hat, nach welcher 
die Geſtirne ihren Lauf richten —jener 
ſchimmernden Lichtwolke, 


als einem tuͤchti⸗ 
gen Miſſionar, zu erſcheinen geboten, wo— 
ran ich euch hiemit allen Ernſtes erinnert 
Wan Amen. — 

I Zeichen der 5 


Merkwürdige. religisſe Auflebung 
in Irland. 


Vor einigen Tagen hatten wir die Gele— 
genheit einen engliſchen Geiſtlichen zu his 
ren, der eine gedrängte aber durchaus ine 
rereſſante Schilderung gab von der gegen⸗ 
waͤrtig in Irland ſtattfindenden religiöſen 
Auflebung. Wir hörten zwar nichts Neue 
es, hatten das Meiſte bereits ſchon in Aus— 
zuͤgen in den Tagesblaͤttern geleſen, aber 
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Eindruck. Was wir anfänglich von dies 
ſen Erweckungen laſen, zog uns nicht be- 
ſonders an, wir glaubten darinnen eine 
zweite Auflage oder eine Nachaͤfferei un- 
ſerer Gebetsverſammlungen, die in den | 
zwei letzten Jahren im Gange waren, zu 
finden. Dieſe Gebetsverſammlungen 
machten nicht immer den beſten Eindruck 
auf uns, was in der erſten Zeit Beduͤrfniß 
und freier Herzenserguß geweſen ſeyn mag, 
wurde ſpaͤter chriſtliche Fashion, denn 
auch das Chriſtenthum hat hier leider ſei— 
ne Fasbion, die gebietend daſteht und die 
in gewiſſen Kreiſen nachgemacht werden 
muß, wenn eine Denomination, Gemeinde 
oder das Individuum im Geruche der Re— 
ligion ſtehen will. Der fpätere Erfolg hat 
gezeigt, daß auch viel Strohfeuer mitbrann— 
te, doch was wahr, was aufrichtig und gut 
war, hat ja das Auge des Allwiſſenden 
geſehen, uns Sterblichen und Kurzſichtigen 
aeziemt es nicht zu Gerichte zu ſitzen -und 
wo iſt etwas Reines, welches der Menſch 
nicht trübt und verunreinigt?— 


Die gegenwaͤrtige religioͤſe Auflebung 
im noͤrdlichen Theile Irlands zeichnet ſich 
beſonders dadurch aus, daß dieſelbe ploͤtz— 
lich unerwartet und ohne beabſichtigtes 
menſchliches Mitwirken eintritt und mit 
außerordentlichen koͤrperlichen Erſchuͤtter— 
ungen begleitet iſt. Am Auflfallendſten 
iſt, daß dieſe außerordentlichen Erweckun— 
gen gleichzeitig unter allen Kirchengemein— 
ſchaften, beſonders aber in der Episkopal— 
und Presbyterianerkirche ſtattfinden, die 
ſich ſonſt durch Stille und Ordnung und 
kirchliches Decorum in ihren Gottesdien— 
ſten auszeichnen. Es trifft ſich haufig, 
während eine Gemeinde in gewohnter Wei⸗ 
ſe zum Gottesdienſt verſammelt iſt, daß 
plotzlich viele Perſonen, wie von einer une 
ſehbaren Macht zu Boden geworfen were 
den und in ein Mark und Bein durchdrin— 
gendes Jammern und Stoͤhnen ausbrech— 


etwas aus dem Munde eines Augen- und en und wegen ihren Sünden um Gnade 
Ohrenzeugen zu hören macht einen tieferen flehen, waͤhrend andere mit froͤhlicher 
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Stimme Gott loben und vor gutem Muth und Nacht befchäftigt von Haus zu Haus 
jauchzen. An andern Orten ſieht man zu geben, um mit den Bußfertigen zu bes 
Hunderte verſammelt im Gebet auf den ten, manche unterliegen faſt der Anſtren⸗ 
Knieen liegen und mit bußfertigen Suͤn- gung.“ 

dern beten. Aus vielen Haͤuſern mitten 
im Tage hoͤrt man Geſang und die Stim— 
me des Lobens und Dankens. Ganze 
Städte und Doͤrfer ſind in der groͤßten 
Aufregung, alle Geſchaͤfte ſtehen ſtill, alles 
ſcheint ſich nur mit dem Heil ſeiner Seele 
zu beſchaͤftigen. Die offentlichen Haͤuſer 
find beinahe leer. Die Schenkwirthe ha= f i 0 b 
ben ihre Schilde herunter genommen, die e ee 


LA * Au 16 gegenwaͤrtigen ſtunde mancherlei 
Branntweinfaͤſſer mit ihrem giftigen Ins 9 9 9 2 Wee 
halt werden zuſageneſctagen, viele Früchte zum Vorſchein gekommen ſind. 


. Liebe, Freude, Fri duld, F iche 
Trunkenbolde haben dem Branntwein abe „Freude, Frieder Geduld, Freundlich 


n i kei ütigkei 5 
geſagt, viele uͤbelberuͤchtigte Weibsperſonen ah PO 157 ee 2 K 
haben ihre Sindenwege verlaffen, viele Keuſchheit find die merkwuͤrdigſten davon. 


} N 5 runkenbolde d ni 
offenbare Sünder haben eine andere Rich— * olde „find. nüchtern, geſtehlene 


tung eingeschlagen und Tausende von Sachen werden zuruͤck erſtattet und die 

Gleichguͤltigen werden als aufmerkſame Bitterkeit gegen die roͤmiſchen Katholiken 

Zuhoͤrer im Hauſe Gottes angetroffen. it ganz gewiß enfernt erben e 

Christen von jeder Benennung vertinigen ter kamen zu ſpotten und blieben um zu bes 

ſich, um Gott zu preifen für die an Tau⸗ ten, Sorteöläfterer preifen nun den Namen 
7 Dar 7 


ſenden wüderfahrene Gnade, wodurch das Jeſu, und Viele, welche die Bibel ver— 


Laſter in manchen Städten, die bisher ih⸗ nee Ein: ge a 
rer Unſittlichkeit wegen bekannt waren, pr 9 


beinabe gaͤnzlich verſchwunden und unter baer ei ee, * 
5 2 g onnten bis jetzt keinen befriedigenden Aufs 
dem Volke eine heilige Freude bereitet wor— ſcluß über dieß merkwürdige "PORTA 
Af Leiden geben, welches die Ueberzeugung von 
Eine irländiſche Zeitung, das „Belfast der Sünde begleitet. Eine große Anzahl 
News Letter” ſagt: „Die Gottesdienſte Menſchen kommt zum Gebet zuſammen, 
in den verſchiedenen Episkopalkirchen letz- ein Lied wird geſungen. Einige Laien hal⸗ 
ten Sonntag waren ſehr zahlreich beſucht. ten nacheinander kurze Ermahnungen. 
Während des Morgengottesdienſtes in der Hin und wieder wird ein durchdringendes 
St. Pauluskirche wurden ungefähr 9 Per- Geſchrei gehoͤrt. Dort it ein Mann in 
fonen von den Zuhoͤrern unter einen ähnlis feiner Seelenangſt auf den Boden gewor⸗ 
chen Einfluß gebracht, wie an andern Or- fen. Sein ganzer Körper zittert wie in 
ten. Sie wurden niedergeſchlagen wie Fieberſchauer, ſeine Augen ſind geſchloſſen 
Bußfertige die um Gnade flehen; den ſoder rollen umher, ſein Puls iſt ſchnell und 
ganzen Nachmittag fuhr man fort mit ih- ſein Geſicht in Schweiß gebadet, fein gan⸗ 
nen zu beten. In der Chriſtkirche mußte zes Geſchrey beſteht in einem Rufen nach 
man vier Perſonen aus der Kirche tragen. Gnade. Oft dauert ein ſolcher Zuſtand 
In den andern biſchoͤflichen Kirchen ſchien abwechſelungsweiſe mehrere Tage, Freun⸗ 
der Auflebungsgeiſt ebenfalls am Wirken de und Nachbarn beten mit ihm, um feinen 
zu ſeyn. Die Prediger find beinahe Tag troſtloſen Zuſtande der Seele zu lindern. 


Ein Geiſtlicher der Nationalkirche, der 
eigens nach Belfaſt reiſte, um mit eignen 
Augen zu ſehen, was das Gerücht ausbrei— 
tete, antwortete auf die Frage, ob diefe 
Auflebung Gottes Werk ſey, ſehr vorſichtig 
alſo: „Ob es fo iſt oder nicht, kann nur 
durch die bleibende Frucht bewieſen wer— 


Bemerkungen ıc. 


Solche Fälle ereignen ſich täglich, - Es 
werden oft 20—30 Perſonen aus den Ber: 
ſammlungen getragen und zwar aus allen 
Ständen.“ Ein berühmter Arzt ſchreibt 
in einem Artikel des Coleraine Chronicle: 
„Wie kommt es, daß dieſer phyſiſche Ein: 
fluß bei jeder Perſon nur die Fakultaͤten 
aus wählt und darauf ein wirkt, 
welche uns mit der Religion verbinden? 
Wie macht er die Auswahl, wenn er nicht 
von einer hoͤhern Macht geleitet wird? 
Ich kann nicht einſehen, wie dieſes durch ei— 
ne blos phyſiſche Agentſchaft und ohne die 
Dazwiſchenkunft einer allmächtigen Kraft 
erklart werden kann. Perſonen welche un⸗ 
ter dem Einfluſſe von Chloroform, Elektri⸗ 
zität oder Mesmerismus ſich befinden, ent— 
wickeln oft alle Eigenthuͤmlichkeiten ihrer 
Natur. Sie kaͤmpfen, ſchwoͤren, ſagen 
Luͤgen, ſtehlen, morden, oder beten, wie es 
der Fall mit ſich bringen mag z—aber die 
gegenwärtige Bewegung, und mögen auch 
Tauſende davon beeinflußt werden, zielt 
immer nach einer Richtung — nach dem 
Himmel. Dies iſt eine große Eigenthuͤm— 
lichkeit, welche zeigt, daß der phyſiſche Ein⸗ 


fluß, welcher aller Wahrſcheinlichkeit nach ſer auf- und abſteigenden 


am wirken iſt, von einer weiſen Allmacht 
dirigirt wird. Der Mann, der die Hand 
Gottes von dieſer Sache ausſchließt, ſteht 
nach meiner Anſicht mit ſich ſelbſt im Wir 
derfpruch, entweder als ein Philoſoph oder 
als ein Chriſt.“ 


Bemerkungen 
Ueber die merkwürdige religisſe 
Auflebung in Irland. 


Auf die, mit dieſer rei g en Bewegung 
verbundenen, koͤrperlichen Erſchuͤtterungen, 
legen wir keinen Werth, ſie ſind Nebenſa⸗ 
chen und laſſen ich aus der Naturd Sa⸗ 
che erklären. Bei ſolchen außerordehtli⸗ 
chen Erweckungen, zeigen ſich auch mei⸗ 


dieſer Verbindung. 


lein Gefangennehmen 
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digte, fielen oft Leute in der Kirche nieder 
und mußten hinausgetragen werden. Cs 
ben ſo unter den Predigten eines Weslys 
und Whitefields. Als vor ungefähr 60 
Jahren die groͤßte Erweckung in Kentucky 
ſtattfand, bemerkte man ahnliche e 
nungen. . 

Der obwaltende Einfluß ergreift den 
Menſchen und zieht ihn in den Strom der 
Bewegung hinein, und je nach der Beſchaf— 
fenheit ſeines Seelenzuſtandes äußern ſich 
ſeine Gefuͤhle. Tritt dem Suͤnder ſeine 
Schuld und ſein verlorener Zuſtand vor 
die Seele, ſo werden alle Zeichen des innern 
Schmerzes, der Angſt und Traurigkeit, bei 
ihm wahrzunehmen ſeyn, und der Noth⸗ 
ſchrey feiner geaͤngſteten Seele, „Was ſoll 
ich thun, daß ich ſelig werde!“ wird ver⸗ 
nommen werden. 

Denn was die Seele des Menſchen 
maͤchtig ergreift, wirkt auch maͤchtig auf 
den Koͤrper des Menſchen zuruͤck, was ja 
die tägliche Erfahrung genugſam beſtaͤtigt. 
Die hoͤchſte Lebenskraft des Leibes iſt der 
Nervengeiſt, diefer ſteht in Verbindung mit 
der Seele, die Seele mit dem Geiſt, in die⸗ 
erbindung 


wirkt das eine auf das andere. 


Die anziehende und mittheilende Kraft, 
die jedem Menſchen eigen iſt, aber nicht bei 
allen in gleichem Grade ausgebildet iſt, und 
in gleicher Staͤrke ſich zeigt, entſpringt aus 
Menſchen koͤnnen 
durch dieſe Kraft aufeinander wirken, es 
iſt ein Anziehen, ein Mittheilen der Geiſter, 
der Kraft des 
Schwaͤchern. 

Das ſehen wir oft bei oͤffentlichen Red⸗ 
nern mit einer ſolchen ausgebildeten Wil— 
kenskraft, die fo mächtig auf ihre Zuhörer 
einwirken, daß ſie auf Augenblicke ihre Ge⸗ 
fühle, ihre Gedanken und ihr Wollen res 
gieren koͤnnen. Auch bei ſolchen außeror⸗ 
dentlichen Erweckungen, wirken oft maͤchti⸗ 


ſtens ſeltſame phyſiſche Aeußerungen. Vor ge Einfluͤße der Seele fo ergreifend auf den 


vier hundert Jahren wenn ein Tauler pre⸗ 


Nervengeiſt, daß die zerbrechliche Huͤtte, 


N 


gen außerordentliche, weil fie nicht 
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der Leib, . wird und ein] Dieſe religjoͤſe Auflebung in Irland iſt 
krampfhaftes Zuſammenziehen der Mus- aber auch eine mahnende Stimme Gottes 
keln und Nervenfaſern ſtattfindet und und ein Zeichen der Zeit für die Menſchen. 
Starrkrampf u. dergl. eintreten kann. Es dünkt uns der treue Gott will in un⸗ 
ſern Tagen durch ſolche Erweckungen die 
Menſchen nochmals an die Benutzung ih— 
rer Gnadenzeit und an die Errettung ihrer 
Seelen erinnern, ehe feine ernſten Gerichte, 
die furchtbar drohend im Anzuge ſind, her— 
einbrechen. Es iſt noch das gnaͤdige Leuch— 
ten Seines Angeſichtes, ein Anbieten Sei— 
ner Huld und Gnade, ehe er von der Zucht 
ruthe Gebrauch macht. Er rettet noch was 
ſich retten laſſen will. Werden wohl ſol⸗ 

Auf eine ee e e Weiſe kann ſche Mahnungen noch Eingang und Anz 
der Menſchſ aus ſeinem Sündenſchlaf er- klang finden?, Bei dem ‚gegenwärtigen 
weckt werden, aber auf eine ordentliche tiefgeſunkenen Zuſtand der Chriſtenheit, 
Weiſe durch die Mittel des Heils wird er wird leider jede Mahnung theils perſpottet 
bekehrt. Es wäre thoͤrichte Vermeſſenheit, und verhoͤhnt, und bei den Weiſten geht 
wenn der Menſch dem lieben Gott vor- ſie unbeachtet voruͤber. N } 
ſchreiben wollte, wie er die Suͤnder erwe— Es kann dem nachdenkenden Chriſten 
den ſoll, Er if der Herr, Er kann wirken nicht entgehen, zu erkennen, daß wir in ei— 
wie Er will. Wenn in einer Stadt oder ner Zeit leben, in welcher der. Abfall von 
Gegend, durch irgend eine bekannte oder Chriſto, der Haß gegen Gott und alles 


Außerordentliche Erweckungen hat es zu 9 
len Zeiten gegeben, ſowohl bei einzelnen 

enſchen, als auch im Großen, wo viele 
Menſchen in Staͤdten und Gegenden auf 
einmal davon beruͤhrt wurden. Wir ſa— 


auf gewoͤhnliche, ordentliche Weiſe ſtattfan⸗ 
den. Erweckung iſt aber noch nicht wahre 
Bekehrung, es iſt nur ein Anfang. 


unbek, eranlaſſung ein tiefes religid- Heilige, das Leben nach dem Fleiſche eine 


ungewoͤhnlicher Art erweckt ſolche Höhe. erreicht hat, wie die Geſchichte 
lte. man nicht ſogleich über des Chriſtenthums und der chriſtlichen Kir— 
Schwärmerei, und religidſen Humbug che keine ähnliche aufzuweiſen hat. Die 
ſchreien, ſondern in der Stille die Fruͤchte Maſſe des Volkes hat ſich in vielen Laͤn⸗ 
abwarten. er? * dern von Gott losgeſagt, das Antichriſten⸗ 
; thum iſt da, es fehlt, nur noch an einem 
Haupte, dieſe Maſſen zu gewinnen und zu 
vereinigen und das Antichriſtenthum wird 
ſich in feinen Siegen über das laue For— 


Werden Sünder bei ſolchen Gelegenhei— 
ten erweckt, thun ſie Buße, finden ſie bei 
dem Suͤndentilger, Jeſus Chriſtus, Ver⸗ 
debt end Peird gar wan deten ſts in einem menchriſtenthum als eine gebietende, von 


neuen Leben und kommen die Früchte des — * 
„al atanskraͤ aterſtüͤtzte We cht 
Geiſtes, als da ſind Liebe Freude, Friede, en funf nm acht oß⸗ 


Gedult, Freundlichkeit, Guͤtigkeit, Glaube, Wer noch Augen hat zu ſehen und ein 

Sanftmuth, Keuſchheit, zum Vorſchein, ſo Herz zu empfinden, muß beim tiefern Ein— 
hat man Urſache Gott zu preiſen, der fein blick in unſere ſocialen Zuſtaͤnde ſchaudern, 
Volk heimgeſucht hat, und es als ein Gna- welche Zerruͤttung in Familien, welche Un⸗ 
denwerk Gottes anzuſehen, wenn auch bei’ treue zwiſchen Gatten, welche Vernachlaſ— 
manchen Andern nur eine fluͤchtige und ſigung in der Kinderzucht, welcher Betrug 


voruͤbergehende Gefuͤhlerregung ſtattgefun- in Handel und Wandel, welches Jagen 
den hätte. Man denke an das Gleichniß und Rennen nach Genuß und Sättigung 
von viererlei Aecker, an die zehn Ausfägis der thieriſchen Triebe, offenbaren ſich da. 
ö gen und an die zehn Jungfrauen c. Nur die Fakultäten werden bei manchen 


U 


Bemerkungen ac. 


Menſchen noch ausgebildet, durch welche 
ſie befähigt werden ſich auf die ſchnellſte 
und leichteſte Weiſe Mittel zu ſchaffen, und 
damit die Geluͤſte ihrer Herzen zu befriedi— 
gen. Kann man ſich denken, daß bei ſol⸗ 
chen Menſchen noch ein Ohr fuͤr Gottes 
ernſte Mahnungen offen ſey? 

Und ſind unſere religioͤſen Zuſtände beſ— 
fer? Auf der einen Seite ſtehen jene ars 
me Ungluͤcklichen, die aus dem Becher der 
Gottesläſterung fo viel getrunken, daß ſie 

taumeln und weil ſie gegen das Licht der 
Wahrheit gefrevelt haben, mit Finſterniß 
geſtraft find und die Lüge für Wahrheit 
halten. Dieſen folgt ein Heer von Anbe— 
tern und Nachtretern, die in Gottesverach⸗ 
tung und Bibelſpott ihre Aufklärung und 
Bildung an den Tag legen. An dieſe 
reiht ſich jener Haufe Gleichgültiger, die 
ſich von aller kirchlichen und religioͤſen Ge— 
meinſchaft und Verbindung losgetrennt 
hat und in Leichtſinn und Sorgloſigkeit 
dahin lebt, und endlich folgen die Schaaren 
der lauen Ehriſtenbekenner mit ihren 
Schibolets, von welchen der Herr ſagt, daß 
er ſie ausſpeien werde. 

Dieſen verſchiedenen eee ge 
genüber ſtehen die Rechtgläubigen und 
Rechtglͤubigen, aber anſtatt ihre Waf⸗ 
fen gegen den allgemeinen Feind zu richten, 
gebrauchen fie dieſelben zu unheiligen Feh— 
den unter ſich ſelbſt, anſtatt das Eine ſo 
Naoeth thut in diefer ernſten Zeit zur Haupt: 
aufgabe zu machen, werden Zeit und Kraft 
auf unbedeutende Nebendinge verwandt, 
die man als wichtige Kirchenfragen hinzu— 
ſtellen ſucht. Leider wollen Viele der ſich 
glaͤubig Nennenden den Ernſt und die 
Wichtigkeit unſerer Zeit nicht erkennen, ſie 
haben keine Augen fuͤr die ungeſchminkte 
Wirklichkeit unſerer Zuſtände, fie ſehen in 
den traurigen Schilderungen, in den War— 
nungen und Ermahnungen, Uebertrieben— 
heiten ängftlicher Seelen, und reden und 
ſchreiben lieber von bluͤhenden Zuftänden 


der chriſtlichen Kirche und des Reiches 
Gottes. 


Auch wir erkennen mit Dank gegen 
Gott es freudig an, daß der Herr unter al— 
len Benennungen ſein Volk hat, und daß 
noch viele treue Arbeiter im Weinberge 
ſtehen, deren Arbeit mit reichlichem Segen 


gekroͤnt wird, aber wir find auch uͤber⸗ 


zeugt, daß man ſich uͤber Manches taͤuſcht 


Vor zwanzig Jahren z. B. jubelte man 


ſehr laut darüber, daß nun der Rationalis— 
mus in Deutſchland wiſſenſchaftlich uͤber— 
wunden ſey, und nun eine beſſere Zeit für 
die Kirche anbrechen werde. Daß der 
Rationalismus wiſſenſchaftlich 
uͤberwunden wurde, halten wir fuͤr wahr, 
aber iſt er damit auch aus dem Herzen des 
Volkes getilgt e 75 Graſſirt er gegen⸗ 
wärtig nicht ſchrecklicher als je? 

Man ſagt uns, die theologiſchen Lehr⸗ 
ſtuͤhle auf den Univerſitäten ſeyen nun 
mit glaͤubigen Männern beſetzt, es werden 
nun gläubige Lehrer gebildet. Wir geben 
dieſes gerne zu und glauben, daß nun viele 
Stellen mit Orthodoxen Pfarrern beſetzt 
find. Wir ſehen auch, daß im allge mei⸗ 
nen ein großer Eifer ſich kund thut. ö 
man ſey doch auch nicht blind, 
auf die Maſſe des Volkes, wie verbä 
dieſe zu allen dieſen kirchlichen Bewegun⸗ 
gen die ausſchließlich von den Geiſtlichen 
ausgehen? Das Volk iſt groͤßtentheils 
ein theilnahmloſer Zuſchauer, das ſich nur 
dann regt, wenn es etwas zu opponiren 
hat. Man gebe dem Volk nur einmal 
Freiheit nach ſeinem eignen Gutduͤnken in 
kirchlichen Dingen zu ſchalten; es würde 
bald die Kartenhaͤuſer feiner geiſtlichen 
Bauherrn über den Haufen werfen. Und 
wie wird gewoͤhnlich von der Geiſtlichkeit 
an der Beſſerung des Volkes gearbeitet? 
Man graͤbt die alten Formen und Ge⸗ 
braͤuche aus dem Kirchenſchutt der 0 
aliſtiſchen Verwuͤſtung hervor, Dinge 


dem Volke entfremdet worden ſind, En 


der Geiſt fehlt, die der Larve, aus welcher 
der Schmetterling ausgeflogen iſt, ahnlich 
ſehen, in dieſe ſoll nun das Volk einge⸗ 


zwaͤngt und darin fromm gemacht werden. 
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O albernes Beginnen! Ein neues recht,“ oder, wie wir es ausdruͤcken moͤch⸗ 
Pfingſtfeſt thut Noth! Eine rechte ten, nicht vollig. Nach unſerem Gefühl 
durchgreifende Erweckung, ein Wehen des und Erkenntniß aus Gottes Wort iſt nur 
Odems Gottes der dieſe Todtengebeine leben- derjenige Menſch wahrhaftig zu Gott bes 
dig macht, und wenn das Volk dieſen bei- kehrt, welcher ſich nicht blos aus feinem 
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ligenden, erneurenden Geiſt des Herrn wie 
der hat, werden ſich ſchon die aͤußern For- 


men dazu finden. Die Miſſion der Kirche 
in ihrer dageweſenen Geſtalt hat ihre Auf⸗ 
gabe erfüllt, fie it in einem Auftoͤſungs— 
proceß begriffen, in einer Uebergangsperiode 
zu einer Neugeſtaltung. Die katholiſche 
Kirche iſt verknoͤchert, dieſe harte Schaale 
wird durch einen Gewaltſtreich zerſchmet— 
tert werden und ihre Wahrheits- und Le— 
benselemente werden ſich mit dem Prote— 
ſtantismus vereinigen und ein Ganzes, ein 
Neues bilden — das Reich Gottes. 

Durch die kommende Gerichte wird der 
Herr ſeine Tenne fegen und die Chriſten— 
heit läutern und reinigen. Wohl dem der 
ſich durch die gnädigen Mahnungen Got⸗ 
tes noch zur Buße rufeu läßt und ſich in 
den letzten Gnadentagen vor den einbrech— 
enden Stuͤrmen zubereitet, damit er nicht 
als leere Spreu verworfen werde. 


. Weltbote. 


— . —— — — 


(Obigen Bericht uͤber die gegenwärtige 
merkwürdige religioͤſe Auflebung in Ir 
land theilen wir unſern Leſern mit als ein 
bedenkliches Zeichen der Zeit, das wir Als 
le beherzigen, und Allen, die noch außer⸗ 
halb der Arche des Bundes ſteben, ans 
Herz legen ſollten. Die darauf folgenden 
Bemerkungen ſind ebenfalls ſehr leſens⸗ 
und bedenkenswerth, indem man nicht oft 
ſolchen gefunden Anſichten über religiöfe 
Sachen in weltlichen Blättern begegnet. 
Ohne indeſſen dem Urtheil unſerer Leſer 
vorzugreifen, in wie weit dieſe Bemerkun⸗ 
gen richtig ſind, fuͤgen wir hier nur die Er⸗ 
innerung bei, daß man zwiſchen Aufle⸗ 
bung oder Erweckung, und zwiſchen Buße 
und Bekehrung wohl zu unterſcheiden hat, 
und an das prophetiſche Wort dabei denken 
muß: „Sie bekehren fin aber nicht 


Suündenſchlaf erwecken laͤßt, nicht blos 
über ſeine Suͤnden leidträgt, nicht blos von 
einigen oder den meiſten Suͤnden ablaßt, 
und Gnade und Vergebung ſucht im Blu- 
te des Lammes, und alfo an Jeſum Chris 
ſtum glaubt, ſondern welcher auch ſo in 
wahrem, kindlichem Gehorſam ſich unter 
den Willen Gottes, wie er uns im Worte 
geoffenbart iſt, zu beugen bereit iſt, daß er 
in allem was er als Gottesdienſt thun 
will, nicht nach eigenem Willen oder nach 
dem Willen anderer Menſchen, ſondern 
nach dem fragt, was Gott von ihm for⸗ 
dert. Wer nicht dazu kommt, iſt noch 
nicht recht bekehrt.) 5 


Fragen beantwortet: 
Erklärung über 2 Moſ. 17, 5. 6. 
und 3 Moſ. 20, 8—11. 


Liebe Bruder, ſeyd fo gut und theilet 
uns durch den Beſuch eine Erklärung mit 
über 2 Mof. 17, 5. 6. und 3 Moſ. 20 8— 
11. In der einen Stelle befahl der Herr 
Moſe den Fels zu ſchlagen, und er that ſo, 
und in der andern befabl er ihm zu reden 
zu dem Fels, und er ſchlug ihn zweimal. 
Nun iſt die Frage: Brachte Moſes Waſ⸗ 
ſer aus dem Felſen zu zwei verſchiedenen 
Malen? Oder was war feine Uebertre⸗ 
tung? Liebe Brüder, wenn ihr koͤnnet, 
fo gebet uns Licht über die Sache. 


. 


Antwort. 

Aus folgenden Betrachtungen ſche ent es, 
daß zu zwei verſchiedenen Malen Waſſer 
aus dem Felſen hervorgebracht; wurde. 
Einmal, aus 2 Moſ. 17, 1. erhellet, daß 
die Gemeinde der Kinder Iſrael nach Ra: 
phidim kam, wo fie gegen Moſes murreten, 


beziehen. 


Tag” 


Schrift vor. 
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weil ſie kein Waſſer hatten, nachdem ſie die 
Wuͤſte Sin verließen. 


2. Aus 3 Moſ. 20, 1 gehet hervor, 
daß eine ahnliche Begebenheit ſich zutrug, 


und das Wunder ſich ereignete in Kadeſch, 
in der Wüſte Sin, einem von Raphidim 


verſchiedenen Ort. 
Wiederum kann ein Beweißgrund, daß 


zweimal Waſſer aus dem Felſen herz 


vorgebracht wurde, aus der Zeitrechnung 
hergeleitet werden. Nach der Chronologie 
der Bibel trugen ſich dieſe beide Begeben— 
heiten über 20 Jahre von einander zu. 


2. Des Herrn Tag. 

An die Herausgeber. Ich habe ſeit ei— 
niger Zeit euer ſchaͤtzbares Blatt geleſen, 
und finde es voll von Belehrung fuͤr einen 
Wahrheitſuchenden. Daher moͤchte ich, 


wenn nicht unvereinbar mit eurer Weiſe 


in Führung des Werks, euch fragen, aus 
welchen Grunden ihr als einen Tag des 
Gottesdienſtes den erſten Tag beobachtet, 
anſtatt dem ſiebenten Tag der Woche? 


Antwort. 


Es erhellet aus der Offenbarung Jo— 
hannis 1, 10. wo der Ausdruck des Herrn 
Tag” in folgender Verbindung vorkommt: 
Ich war im Geiſte an des Herrn Tage,“ 
daß der erſte Tag der Woche zu dieſer Zeit 

den Namen als des Herrn Tag er— 
langt hatte, als Auszeichnung von den an— 
dern Tagen der Woche, und daß demſelben 
eine beſondere Achtung bewieſen wurde. 

Da Johannes beim Gebrauch dieſes 
Ausdrucks nicht erklärt, was er unter des 

Herrn Tag” verſteht, fo ſchließen wir, 
daß er dachte, ſeine Leſer wuͤrden leicht ver— 
ſtehen, was für einen Tag er meyne. Der 
Tag, genannt des Herrn Tag, war ohne 
Zweifel wohl bekannt, als er ſchrieb. Und 
auf welchen Tag mag ſich der Ausdruck 

Der Ausdruck Ades Herrn 

kommt nur das einemal in 

Aber wir haben die Aus⸗ 


T 
x 


druͤcke „den Tag des Herrn“ aden Tag 


der 


we 
4 
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Gottes“ und „den Tag Chriſti.“ Dieſe 
möchten beim erſten Anblick ſcheinen, als 
ob fie ſich auf die naͤmliche Zeitperiode be— 
zoͤgen wie der Ausdruck „des Herrn Tag.“ 
Eine ſorgfaͤltigere Unterſuchung aber wird 
zeigen, daß ſie auf eine verſchiedene Periode 
deuten. Jene erwähnten Ausdrucke bes 
ziehen ſich auf eine Zeitperiode, welche noch 
zukünftig war, als die Schrift (des N. 
Teſtaments) geſchrieben wurde, wie man 
ſehen wird, wenn man die Stellen unters 
ſucht, wo dieſe Ausdruͤcke vorkommen. 
Siehe 1 Pet. 3, 10. 3, 12. Phil. 1, 
10. Die letztere bezieht ſich auf eine Zeit 
welche ſchon gekommen war als Johannes 
ſchrieb, denn er war „im Geiſte“ an dieſem 
Tage. Es iſt indeſſen eine Idee allen die— 
ſen Ausdruͤcken gemein, und das iſt die 
Idee des Triumphs. „Der Tag des 
Herrn,“ „der Tag Gottes,“ und der Tag 
Chriſti deuten auf die Periode ſeines end— 
lichen Triumphs tiber alle feine Feinde — 
die Zeit verbunden mit ſeiner zweiten Zu— 
kunft. „Des Herrn Tag“ druͤckt aus den 
Zeitpunkt, in welchem er triumphirte uͤber 
Tod und Grab— den Tag feiner Auferſte— 
hung — den „erſten Tag der Woche.“ 

Chriſti Auferſtehung fand offenbar 
Statt am erſten Tag der Woche. 
Matth. 28, 1. Marc. 16, 2. Luca 24, 
1. Joh. 20, 1. Und nach der Aufer⸗ 
ſtehung finden wir, daß die Juͤnger ſich 
verſammelten am erſten Tag der Wo— 
che, und „Jeſus kam, und trat mitten 
ein, und ſprach zu ihnen: Friede ſey mit 
euch!'' Joh. 20, 19. Im naͤmlichen 
Capitel finden wir, daß nach acht Tagen 
die Jünger abermals verſammelt waren, 
und Jeſus ihnen wiederum erſchien, und 
die namlichen troſtvollen Worte gebrauchte, 
welche er geſprochen hatte bei ſeiner erſten 
Einkehr bei ihnen nach feiner Auferftee 
hung. Seine zweite Einkehr, ſo wohl als 
die erſte, fand ohne Zweifel Statt am er: 
ſten Tag der Woche, da es heißt, ſie habe 
Statt gefunden über acht Tage nach der 
erſten. Joh. 20, 26. So haben wir al⸗ 
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ſo die Verſammlung der Juͤnger am erſten 
Tag der Woche, unmittelbar je Chriſti 
Auferſtehung. 

Und es iſt eine Thatſache wuͤrdig unferer 
Beherzigung, daß die Juͤnger den Sabbath 
hielten bis auf den Tag, welcher der Aufer— 
ſtehung voranging. Luce. 28, 56. Aber 
unmittelbar nach dieſer Begebenheit finden 
wir ſie verſammelt am erſten Tag der 
Woche, als Chriſtus ihnen erſchien, und ſie 
ſegnete, welches anzudeuten ſcheinen moͤch⸗ 
te, daß er die Veränderung beftätigte und 
billigte, waͤhrend vor ſeinem Tod er und ſie 
miteinander gegangen waren in die Schule 
um anzubeten am ſie venten Tage. 


Und da die Juͤnger unmittelbar nach 
der Auferſtehung ſich verſammelten am 
erſten Tag der Woche, ſo ſcheinen die 
Jünger zu Troas das Naͤmliche gethan zu 
haben, wie erhellet aus folgender Stelle in 
Ap. Geſch. 20, 7. „Und am erſten Tag 
der Woche (nach der engliſchen Ueberſetz— 
ung), da die Juͤnger zuſammen kamen, das 
Brod zu brechen, predigte ihnen Paulus, 
und wollte des andern Tages ausreiſen, und 
verzog das Wort bis zur Mitternacht.“ 
Daraus ſcheint hervor zugehn, daß die Ber 
obachtung des erſten Tages der Wa 
che im Gebrauch war unter den Juͤngern 
in dieſer fruͤhen Zeit. 

Die ſolgende Anweiſung wird von dem 
Apoſtel Paulus der Gemeinde zu Corinth 
gegeben mit Hinſicht auf mildreiche Beitraͤ— 
ge (Steuer): „Auf den erſten Tag der 
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die Hand, woraus zu ſchließen iſt, daß die— 
ſer Tag auf eine beſondere Weiſe mit ihren 
chriſtlichen Pflichten verknuͤpft war. 
Aus ſolchen Betrachtungen wie die oben 
erwähnten ſcheinen wir genugſamen! 
Grund zu haben fuͤr Beobachtung des er— 
ſten Tages der Woche ſtatt des ſiebenten. 
Und nach den Apoſteln haͤben die Chri— 
ſten beſtaͤndig dieſen Tag beobachtet zur 
Verſammlung und Anbetung Gottes. 
Barnabas ſpricht: „Wir beobachten 
den achten Tag mit Freuden, an welchem 
Jeſus auferſtanden iſt von den Todten; 
und nachdem er ſich ſeinen Juͤngern geof— 
fenbaret hatte, fuhr er auf gen Himmel.“ 
Wake's apoſtoliſche Vaͤter p. 177. 
Juſtinus der Martyrer (A. D. 140.) 
ſpricht: „Am Sonntag kommen wir alle, 
gemeinſchaftlich zuſammen, dieweil dieſes 
der erſte Tag iſt, an welchem Gott, nach-] 
dem er die Finſterniß und das Chaos ver⸗ 
änderte, die Welt (das Licht) machte, und 
an dem naͤmlichen unſer Heiland Jeſus | 
Chriſtus von den Todten 


auferſtand.“ 
Juſtin Martyrs Apology I. 67. 


1 


Correſpondenz. 


Ein Brief von Gregon 
an die Herausgeber. 


Oregon, July 9, 1859, 
Vielgeliebte Bruͤder. 


Unſern Gruß zuvor. Die 


Woche (nach der engliſchen und richtigen Bruͤder hier in Oregon, welche keinen Bi— 
Ueberſetzung des Grundtexts) lege bei ſich ſchoff haben, verſammelten ſich heute in 
ſelbſt ein jeglicher unter euch, und ſammle, gemeinſchaftlichem Rath, und nahmen die 
was ihn gut dünft, auf daß nicht, wenn Frage auf: Ob wir nach dem Evangeli⸗ 
ich komme, dann allererſt die Steuer zu um, ohne einen Biſchoff zu haben, die Au- 
ſammeln ſey.“ 1 Cor. 16, 2. torität hätten, Prediger und Diaconen zu 
Obſchon der er ſte Tag, der Woche, erwaͤhlen oder nicht? 
der hier von Paulus erwaͤhnt wird, nicht! Da wir ſolcher fehr benoͤthiget find in 
ausdrücklich verbunden iſt mit öffentlichen! dieſem Theil des geiſtlichen Weinbergs des 
Gottesdienſt oder der Verſammlung der Herrn, ſo beſchloß die Gemeinde als das 
Bruder an dieſem Tage, ſo gibt uns feine, Beſte, an Euch zu ſchreiben um Rath, und 
Erwähnung augenfaͤllig einige Grunde an we bitten Euch demuͤthig, dieſen (fiir uns 
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fo wichtigen) Gegenſtand eurer Aufmerk⸗ 
an zu wuͤrdigen. 154 
Auf Befehl der Gemeinde in e die 
Eurigen. 
Joh. Z. Ritter. 


Joſeph H. Hardman. 
Solomon Kitter, 


Daniel Leedy, 

Benj. Zardman, ſen. 
Philip Baltimore, 
Benjamin Hardman, 
Joh. W. Hardman. 


— 


Antwort. 
Columbiana, October 16, 1859. 


Geliebte Brüder in dem Herrn! 

| Die Gnade 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der Friede 
Gottes, und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes ſey mit uns Allen. Amen. 
Euren Brief vom 9ten July haben wir 
zu ſeiner Zeit richtig erhalten; um der 
wichtigen Sache willen, die ihr darin vor— 
getragen, ſind wir aber etwas langſam im 
Beantworten geweſen, um erſt mit an— 
dern Bruͤdern darüber zu Rath zuggehen. 
Dieß geſchah vor einigen Tagen, wo mehr 
als 25 Lehrer und Aelteſte verſammelt 
waren in Elkhart County, Indiana, wo 
der Herausgeber gerade anf Beſuch war, 
und bei einem Liebesmahl folgende Bruͤ— 
der beiſammen antraf: Aelteſte Joh. 
Leatherman, Georg Scheibele, Jaeob Mil— 
ler, David Miller, Daniel Miller von Pre— 
ble, Ohio; Henry Neff und etwa 15 bis 
20 andere Lehrer und Aelteſte. 

Nach reiflicher Ueberlegung eures An— 
liegens in der Furcht des Herrn vereinigten 
ſich dieſe Brüder in folgenden 
Anſichten und Ratbfchlägen : 


1. Erkennen wir, daß es, wenn die 
Erndte groß, und der Arbeiter wenig iſt, 
unſere erſte Pflicht iſt, die Sache dem 
Herrn im Gebet vorzutragen, nach ſeinem 
Wort: „Bittet den Herrn der Erndte, 
daß er Arbeiter ausſende in feine Erndte.“ 
Matth. 9, 38. Luc. 10, 2 


2 
5 5 


Und wir 


hoffen, daß ihr dieſes ſchon gethan, und 
ferner zu thun fleißig ſeyn werdet, und 
wir gedenken eben auch mit euch und fuͤr 
euch, und für Alle, bei welchen Mangel 
an Arbeitern iſt, ſo zu thun. 

2. Erkennen wir, daß wenn euer Ge— 
bet ernſtlich iſt, der Herr der Erndte es 
wohl in ſeiner Macht hat, einen Bruder 
zu erwecken, dem das Biſchoffsamt anver— 
traut iſt, und welcher willig waͤre, zu euch 
zu ziehen und bei euch zu bleiben. Zu dem 
Ende machen wir euren Brief und unſere 
Antwort im Beſuch und Viſitor bekannt, 
damit alle Brüder von eurem Mangel in 
ne werden, und euer Anliegen dem Herrn 
befehlen moͤgen. 

3. Unterdeſſen halten wir es fuͤr das 
Beſte und Sicherſte, daß ſobald als ſchickli⸗ 
che Brüder (Biſchoͤffe) und die noͤthigen 
Mittel gefunden werden koͤnnen, zwei ſol— 
che Bruͤder zu euch geſandt werden ſollen, 
um bei euch in Ordnung zu ſetzen was et— 
wa mangelt, und auch hin und her Lehrer 

und Diener zu verordnen, wie es die Um— 
jtände erfordern mögen. 

Bis dieſes geſchehen kann, vermahnen 
wir euch zur Geduld, und zum Ernſt und 
Fleiß im Gebet, und zur treuen Verrich— 
tung und Anwendung deſſen, was Gott ei— 
nem Jeglichen von euch befohlen hat. 

„Und nun liebe Bruͤder, ich befehle euch 
Gott und dem Worte ſeiner Gnade, der 
da maͤchtig iſt euch zu erbauen, und zu ge— 
ben das Erbe unter allen, die geheiliget 
werden.” Ap. G. 20, 32. 

Im Namen der Bruͤder. 

Zeinrich Kurtz, 
James Quinter. 


Br. Samuel Garber's Noth. 


Den Leſern des engliſchen „Goſpel-Viſi⸗ 
tors“ iſt fihon längſt bekannt, daß der 
obengenannte liebe Bruͤder, der vormals 
in Tenneſſee wohnte, ſeit mehreren Jahren 
aber in Illinois anſaͤßig iſt, und als Lehrer 
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durch eine Predigt, die er in Tenneſſee hielt, 
in große Anfechtung gekommen, vor Ge— 
richt geladen, und zur Bezahlung von 
Zweihundert Vier und Dreißig Thalern 
und einigen Cents verurtheilt worden iſt, 
weil er das reine Evangelium nach Anlei— 
tung eines ihm aufgegebenen Textes gepre— 
digt hat. 


Die Brüder in NTenneſſee hielten dieß 
fuͤr ungerecht, und thaten was ſie konnten, 
um ihm dieſe ſchwere Strafe zu erleichtern, 
und als fie fanden, daß fie nicht im Stan— 
de waren, die ganze Schuld abzutragen, 
legten ſie die Sache an der letzten jährlichen 
Verſammlung vor, ob nicht etwa die feh— 
lenden 8175,00 dort koͤnnten zuſammen— 
gelegt werden. Allein der ſchwere Froſt, 
der die Hoffnungen ſo Vieler auf eine gute 
Erndte in einer Nacht vernichtete, mochte 
Urſache ſeyn, daß dort nur die unbedeutende 
Summe von 31 Thalern zuſammenkam, 
und alſo noch Einhundert und Vier und 
Vierzig Thaler an der Summe fehlten. 


Nun kam ein Brief an uns im July, 

(ſ. Goſp. Viſ. Sept. No. page 283.) wo⸗ 

rin alle Brüder aufgerufen werden, die 

willig ſind, etwas beizutragen, damit Br. 

Garber und feine Burgen von dieſer Laſt 

befreit werden moͤchten. Die Brüder in 

Tenneſſee geben Br. Garber das Zeugniß, 

daß er nicht um Miſſethat willen, ſon— 


digte, in dieſe Noth gekommen iſt. Und 
wir freuen uns ſagen zu koͤnnen, daß dieſer 


Aufruf nicht vergeblich geweſen iſt. Es 
war uͤberſehen worden von uns, dieſe Sa— 
che auch unſern wenigen deutſchen Leſern 


vorzulegen, und um dieſes Verſehen gut zu 
machen, und um auch unſern lieben deut— 
ſchen Bruͤderu Gelegenheit zu geben, ihre 
milde Hand aufzuthun, und Gutes zu thun 
nicht nur daheim, ſondern auch an unſern 
entfernten Glaubens-Genoſſen, haben wir 


An unſere Leſer. 


und Aufſeher wirkſam und beliebt iſt, es für unſere Pflicht gehalten, die Sache 
auf einer Beſuchsreiſe im vorigen Jahr ihnen hier ans Herz zu legen. e 


de des Deutſchen, unſeres Evangeliſchen 
Beſuchs nicht zu vergeſſen, und nicht nur 
die alten Unterſtützer zur Fortſetzung zu 
dern weil er das Evangelium pre- ermuntern, ſondern wo moͤglich noch neue 


finden werden, das nicht im Engliſchen iſt, 


Die noch fehlende Summme war 
8144,00 
N Beiträge 
find eingegangen: 
Von der Coventry-⸗Gemeinde in 
Cheſter Co. Pa. = 
u 0 Ruſch Creek-Gemeinde 
Hocking Co. O. ⸗ 
u u Miami-Gem., Miami Co. 
O. durch Br. H. Ruͤbſam 10,00 
“u 4 Portage Prairie Gem. St. 
Joſeph Co. Ind. durch 
Br. Jacob Miller 


20,00 


6,65 


1,75 


38,40 

Es fehlen alfo noch 8105,60. welche, 

wie wir hoffen, durch die Freigebigkeit der 

Bruͤder bald werden zuſammengebracht 

werden, und Gott vergelte den Gebern ihre 
Liebesgaben reichlich und ewig. 


Kurtz und Quinter. 


An unſere Leſer. 


Schon mit der vorigen Nummer fands 
ten wir unſern Proſpectus für das kom— 
mende Jahr (1860) aus, und wir hoffen, 
und wiſſen zum Theil, daß unſere Freunde, 
bereits befihäftiget find, Unterſchreiber für 
den neuen Jahrgang zu ſammeln. Wir 
bitten namentlich unfere deutſchen Freun— 


Freunde unſeres geringen deutſchen Werks 
zu gewinnen. Obſchon zu unſerm Scha 0 
den bleiben wir bei unſern niedrigen Bes 
dingungen, (50 Cents des Jahrs, ) und 
werden auch, bei neugeſtärkter Geſundheit, 
das Werk ſo intereſſant und unabhängig 
vom engliſchen Viſitor zu machen ſuchen, 
als moͤglich, ſo daß unſere engliſche Leſerz 
die auch das Deutſche verſtehen, immer et- 
was und mehr als bisher im Deutſchen 


Einige Gedanken am Sarg eines Kindes. 


ung alſo nicht gerade zweimal fuͤr den 
naͤmlichen Artikel zu bezahlen brauchen. 


Wir bitten noch zu bemerken, daß wir 
alle Namen für den neuen Jahrganz vor 
dem erſten December haben ſollten, da wir 
dann ſchon anfangen muͤſſen, die erſte 
Nummern zu drucken, und früber ſchon 
oͤfters große Muͤhe und Unkoſten hatten, 
um ſpaͤte Unterſchreiber mit den erſten 
Nummern zu verſehen. 


— — 


E lUinſere Reiſe nach Indiana hat 
uns abermals verhindert, eine ſolche Aus— 
wahl von Artikeln zu liefern, wie wir ge— 
than haben würden, wenn wir mehr Zeit 
dazu gehabt haͤtten. Nehmet vorlieb in— 
deſſen, und verſchiedene Artikel, unter an— 


dern ein Brief von Deutſchland über Die 


Kindertaufe, und etwas aus „Meinem 
Tagebuch von unſerer Reiſe und Beſuch 
in Indiana, ꝛc. ſollen in nächſter Nro. fol— 
gen. 


— — 22.2. — * 


Mitgetheilt 
Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Einige Gedanken am Sarg eines 
Kindes. 


Wir koͤnnen jetzt wieder auf's Neue 
ſehen, daß es wahr iſt, was ein alter Hiob 
ſpricht: „Der Menſch, vom Weibe gebo— 
ren, lebet kurze Zeit, uud iſt voller Un— 
ruhe; er gehet auf wie eine Blume, fället 
ab, fliehet wie ein Schatten, und bleibet 
nicht.“ 

Wir koͤnnen auch ſehen, daß Gott das 
Alter der Menſchen nicht anſiehet. Denn 
er nimmt der Mutter das Kind aus dem 
Schoos, und verſetzt es aus der Zeit in die 

Ewigkeit. Daraus lernen wir: 

Wir ſind niemals zu jung fuͤr den Tod 
oder zum Sterben. 

E. Gott will uns dadurch lehren, daß Er 
ſo junge Kinder wegnimmt, daß wir es ja 
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nicht zu lange aufſchieben ſollen, um uns 
zu bekehren: auf daß wir wachend ſeyn 
moͤchten, wenn der Herr des Hauſes kom— 
men wird, um uns wegzuraͤumen von der 
Erde, dem Schemel ſeiner Fuͤße, und zu 
verſ⸗tzen aus dem Zeitlichen ins Ewige; 
wo wir dann erndten muͤſſen, was wir ges 
ſaͤet haben bei dem Leben unſeres Leibes, 
es ſey gut oder boͤſe. 

Wir ſollten auch ſprechen koͤnnen mit 
dem alten Hiob, im Geiſt und in der 
Wahrheit: „Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat's genommen; der Name des 
Herrn ſey gelobet.“ 

Wir ſollten den Herrn loben, weil er 
uns ſo fleißig lehret, daß wir ſterben muͤſ— 
fen tiber kurzer oder länger; ja, daß wir 
wohl Urſach haben zu beten als wie ein al— 
ter Moſes: „Herr, lehre uns, daß wir frers 
ben muͤſſen, auf daß wir klug werden.” 


Wir ſollten den Herrn loben, daß Er 
uns noch Friſt gibt, um uns zuzubereiten 
fuͤr den Tod und die Ewigkeit; und daß 
Er uns aufmerkſam machet auf das ſchnelle 
Hinlaufen unſeres Lebens; wie der Dich— 
ter ſpricht: 


„Schnell ſchwindet unſere Lebenszeit, 
Auf's Sterben folgt die Ewigkeit; 
Wie wir die Zeit hier angewandt, 
So folgt der Lohn aus Gottes Hand.“ 


Wir ſollten den Herrn loben weil Er 
uns ſo freundlich ziehet, in dem daß Er die 
Kinder aus der Mutter Schoos nimmt; 
ja, unſere nächſten Freunde nimmt Er 
auf die andere Seite des Jordans, um uns 
zu bewegen, fleitzig zu ſtreiten um ſie wie— 
der einmal anzutreffen in dem Lande der 
Ruhe. ER 
Gott will nicht daß . Seele 
verloren werde; ſondern daß ſich alle 
Menſchen zur Buße kebren, und Erloͤſung 
finden fuͤr ihre Seelen. 


76 
Todes- Anzeige. 


Starb in der Nettle Creek Gemeinde, 
Wayne Co. Indiana am 14 July, Schw. 
Juſanna Creip, Gattin von Lewis 
Creip, und Tochter von Daniel und Rebec⸗ 
ca Wampler, im Alter von 30 Jahren 
und 27 Tagen. Sie hinterlaͤßt einen be⸗ 
trübten Gatten und zwei Kinder ihren 
Verluſt zu beweinen. Sie ertrug ihre über 
ein Jahr anhaltende Leiden mit Geduld. 
Bei ihrem Leichenbegaͤngniß dienten die 
Bruͤder David Hardman und J. Bow⸗ 
man. 

Starb in Mt. Joy, Lancaſter Co. Pa. 
Auguſt I, ein Soͤhnlein von Br. Zein⸗ 
rich Aurtz, Gerber im Alter von 7 Jah- 
ren und 3 Tagen. Ein Nachbar war am 
Miſtfahren, und der kleine Knabe war auf 
dern Wagen, fiel herunter, und der Wa— 
gen ging uͤber ihn, welches ſeinen Tod in— 
nerhalb einer Stunde verurſachte. Bei 
dem Begraͤbniß redeten die Bruͤder Jacob 
Re hold und David Gerlach über Pſalm 
16, 6. 

Starb in Duncanville Gemeinde, Blair 


Co. . Auguſt 11, Bruder William 
Ron, fen. im Alter von 75 Jahren, 4 
Mon. und 14 Tagen. Leichenrede von 


Graybill Meyers. 

Starb ein Aſchland Gemeinde, Aſchland 
Co. O. July 28, Bruder Nathan 
Stom,im Alter von 72 J. 3 M. und 21 
T. ſchenrede von Br. Elias Dicky und 
Georg Witwer uͤber Joh. 5, 25—30. 

Starb in der nämlichen Gemeinde un— 
weit Lafayette, Auguſt 7, Br. John Baͤ— 
Fer im 75gſten Jahr ſeines Alters. 
chenrede von Br. Elias Dicky und Iſaak 
Schmucker über Off. 22, 14. 


Starb in Butler Co. Jowa April 15, 
Ire Judſon Ikenberry, das einzige 
Kind von Br Solomon und Schw. Sarah 


Ann Ikenber alt 2 Monate. Liechen— 
rede von ee b. Dos über Matth. 
In 1—4, 


a in Seneca Co. O. May 22. 

hw. Barbara Fiſcher, Gattin von 
Br. Joh n Fiſcher, vorhin von Carroll Co. 
Md. im Alter von 62 J. 3 M. und 14 
T. Während ihrer kurzen (5 taͤgigen) 
Krankheit war ſie ruhig und in den Willen 
Gottes ergeben, und unter ihren letzten 


- 


Lei⸗ 
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Worten ſprach fie folgende: JWeinet nicht 
für mich, ſondern bereitet euch mir zu be⸗ 


gegnen im Himmel. 

Starb in Morriſons Cove, Bedford Co— 
Pa. July 26 nach einer kurzen Krankheit, 
welche er mit chriſtlicher Geduld ertrug⸗ 
Br. Dorſt Schneeberger, im Alter von 
95 J. 2 M. und 26 T. Er war ein Eins 


wohner dieſes Orts fuͤr mehr als ein halbes 


Jahrhundert, und viele Jahre ein Diener 


(Beſuchbruder) der Gemeinde. Sein 
Leichnam ward gelegt neben den feiner lies 
ben Gattin, die ſchon beinahe 34 Jahr ge— 
ſtorben war. Er ſtarb, wie Abraham, in 
einem ruhigen Alter, da er alt und Lebens— 
ſatt war. Leichentext 2 Cor. 5, 1 


Starb in Squirrel Creek Gtmeinde, Mi- 
ami Co. Indiana Auguſt 1 an der Aus⸗ 
zehrung Br. Watthias Moyer, im Als 
ter von 58 Jahren, 3 Mon. und 2 
Tagen. Er war ein Aelteſter in der 
Gemeinde, und dieſe hat in ſeinem Tod 
einen Pfeiler, ſeine Familie einen vortreff— 
lichen Gatten und Vater und das Land 
einen nuͤtzlichen Buͤrger verloren. Bei 
ſeinem Begraͤbniß redeten Br. Lawſche, 


Schowalter und Neff uͤber Matth. 5, 4. 


Starb in der Somerſet Gemeinde, 
Wabaſch Co. Ind. September 9, Schw. 
Levina Walker, Tochter des Aelteſten 
H. Williamſon im Alter von 37 J. 10 
M. und 24 Tagen. Leichenrede von I— 
ſaak Lawſche und Martin Cable 


Pſalm 34, 19. 


Starb in Vermillion Co. Ill. ein Kind 
von Willa Kirns, alt 1 Jahr, 1 M. 
und 22 T. (Name und Todestag nicht 
angegeben.) 


Starb in Ross Co. O. September 


27, Schweſter Mary Snyder, Gattin 


von Peter Snyder, im Alter von 63 J. 
11 M. und 2 T. Sie war ein treues 
Mitglied ſeit mehr als 20 Jahren. 
Starb in Decatur Co. Jowa Auguſt 
15, Chesley P. Gwuby, Sohn von J. 
H. und Aleann Owuby, welche von Vir⸗ 


über 
Aber 


ginien kamen, alt 19 Jahr und 6 Mon. 


Leichentert: 1 Cor. 15, 21. 22. . 

Starb in Pleaſant Valley, Waſching⸗ 
ton Co. Md. 
Brown, im hohen Alter von 93 Jah- 
ren, 5 Mon. und 15 T. 
Pſalm 37, 37. 


u 
1 


September 4 Tobias 


Leichentext 


Wer. Svensk besuch. 
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Beibnaches Betrachtung Mit andern Worten: ſollte Gottes Sohn 
Menſch werden und ein menſchliches Le— 


Ehre ſey Gott in der Höhe und ben auf Erden führen, ſollte er in Wahr— 
Friede auf Erden und an den Men- heit den Bedingungen ce He RC 
ſchen ein Wohlgefallen.“ Luc. 2,14. Daſeyns und Wirkens untet worfen ſeyn, 

Ihr ſollt nicht waͤhnen, daß ich nicht aber den Gang der menſchlichen Din— 
gekommen ſey, Frieden zu ſendenſge auf eine gewaltſame, zaube raͤhnliche 
auf Erden. Ichbin nicht gekom- Weiſe unterbrechen: ſo mußte feine Erz 
men, Frieden Izunfendeny’Fondern fbeinung in der Welt nothwendig zuvor 
das 3 » Matth. 10, 34. bittre Zwietracht und heiße Kämpfe unter 

and | den Menſchen erregen, ehe an Frieden zit 

N. ! br 5 rie. den, ſo n der n das denken war;; und das iſt die Eine Seſte der 
5 ch wert. be „ „ nher andre tber it dieſe: wenn 
Chriſtus ſich auch durch jene reelle 
dieſe Worte des Herrn in den Gruß der Nothwendigkeſt ei in feinem Ss Merke nicht fie 
Engel hinein! Denn iſt das, Schwert ren ließ, und lieber erwählte, da es anders 
vorzüglich die Ehre Gottes?, und wenn es nicht ging, unter Blut und Thränen fein 
von Neuem wuͤthet, kann das fein Wohl— Reſch zu ſtiften und aufzubauen, als ganz 
gefallen ſeyn? Wenn vom Himmel herab davon abzuſtehn und die Menſchen ſich 
Friede verkündigt wird, wie kann Der, ſelber zu überlaſſen, To iſt das ein deutlicher 
welcher dieſen Frieden bringen ſoll, be- Beweis, daß Er zugleich mehr war, als ein 
haupten, Er ſey nicht gekommen, Frieden Menſch, und daß die Fülle der Gottheit 
zu ſenden auf Erden, ſondern das in Ihm wohnte. Hy A 
Schwert? Und wenn es denn wahr dftz| I. Fangen wir mit dem Erſten an! — 
was Er ſagt, ſollten wir, dieſe traurige Der Menſch kann ſich uͤber Alles und 
Wahrheit in den Tagen, wo wir uns uber | gegen Alles verblenden, was ihm von Anz 
die Geburt des Friedensfuͤrſten freuen, dern dargeboten wird. Das Wohlthaͤtig— 


N57 
Wie wunderbar mißhellig toͤnen doch. 


das 


nicht lieber aus unſern Gedanken entfer— Heilſamſte 
verderblich, das Heilige und Goͤttliche ſelbſt 
kann ihm, unheilig und ungoͤttlich erſchei— 
nen. Dieſe Irrthumsfaͤhigkeit des Ge— 
ſchlechts gewaltſamer Weiſe aufzuheben, 
wäre dem Sohne Gottes zwar ein 
Leichtes geweſen, aber als Men ſch hätte 
Er dann nicht zu uns kommen koͤnnen; 
mußte auch 
ſein Leben und Wirken, ſo heilig und 
goͤttlich es war, der Moͤglichkeit unterlie— 
gen, von verblendeten Zeitgenoſſen verkannt 
Ev. Beſuch Jahrg. 7 12 


nen, als gefliſſentlich hervorſuchen? 

So ſcheint es allerdings. Und dennoch 
werden wir bei näherer Erwägung finden, 
daß grade eine ſolche Betrachtung mit dem 
Gegenſtand des Weihnachtsfeſtes in der 
engſten Verbindung ſteht. Denn eben 
rin, daß Chriſtus nicht n das 
Schwert zu bringen, liegt ein beſonders, 
deutlicher Beweis für ſeine got time n [be 
luche Würde, und dieſe iſt es ja eben, 
worauf ſich die Feier dieſes Feſtes bezieht. 


da⸗ 


ſobald Er als Menſch kam, 


ſte kann ihm gefährlich, 


176 Weihnacts- Betrachtung. 

und verläjtert zu werden, und daraus jene nicht unſer Bruder ſeyn koͤnnen, weil die 
Zwietracht entſtehen, von der ſchon in den goͤttliche Kraft in Ihm ſich dann anderer 
Evangelien fo oft die Rede iſt (3. B. Wirkungen und Mittel bedient hätte, als 
Mattl. 10, 21. 35. Luc. 12, 49-53. die mit feiner menſchlichen Natur überein⸗ 
Joh. 6, 41. 42. 12, 40-43. Und diefe ſtimmten. Wir konnten dann nicht ſagen, 
Zwietracht mußte deſto heftiger und dau- daß der Aufgang aus der Höhe, wie Er 
ernder werden, je größer und wichtiger die uns in unſerer irdiſchen Heimath beſucht 
Perſon war, welche fie veranlaßte. Denn hat (Luc. 1, 78.), ſo auch ganz in die Ord⸗ 
wenn ſich die Menſchen zwar entzweien, nung unſeres Lebens eingetreten ſey, we 
aber nach einiger Zeit wieder mäßigen und noch nie Friede geworden ift, noch jemals 
in gewiſſen Schranken bleiben, ſo daß es Friede werden kann, es ſey denn d 
zu ſolchen blutigen Auftritten nicht kemmt, Schwert vorhergegangen. 


welche durch das Wort Schwert be⸗ Und darüber uns zu beruhigen, muß 
zeichnet werden: was iſt der Grund das uns um fo leichter werden, wenn wir nun, 
von anders, als daß ſie den Gegenſtand auf die andere Seite ſehend, bemerken, wie 
des Streits nicht fuͤr wichtig genug | dieſe ſelbe Wahrheit, daß Chriſtus zunaͤchſt 
halten? Aber ſo konnte ihnen, was Cyri⸗ nicht Frieden, ſondern das Schwert auf 
ſtus redete und that, nicht erſcheinen, ſon⸗Erden gebracht hat, zugleich ein fo klarer 
dern je länger deſto mehr mußte Allen oh⸗ Beweis iſt, daß Der, welcher uns beſucht 
ne Unterſchied klar werden, daß es ſich hat, wirklich der verheißene Aufgang aus 
hier um die allerwichtigſte Angelegenheit der Höhe war, und in dieſem Menſchen 


des menſchlichen Geſchlechts handelte. Jeſus von Nazareth die Fülle der Gott⸗ 
Entweder alſo gar nicht konnte eine rechte heit wohnte. 


Erloͤſung erfunden werden, oder nur ſo, Wenn wir die Geſchichte von der Ver⸗ 
Pay der Heiland der Welt zuerſt dos ſu hung des Herrn in der Wüſte ver dem 
— Dres sun mu — . Antritt feines öffentlichen Lehramts leſen 
1 4 zei 456 vo W (Matth. 4, 1—11.), fo finden wir darin 
nes Kommens war, ſeine Segnungen uͤber mit Recht einen deutlichen Beweis von der 
ſie verbreiten konnte. PN 8 a. 75 
einheit der göttlichen Kraft, die in Ihm 
In dieſer Beziehung trifft das ſtrenge lebte und allen verführeriſchen Zumuthun⸗ 
und ſchneidende Wort des Herrn, daß Erſgen des Argen widerſtand. Aber was 
gekommen ſey, das Schwert zu ſenden auf ſind jene Verſuchungen, wie ſchwer fie 
Erden, genau zuſammen mit dem mildern auch waren, doch dagegen, wenn wir uns 
feines Apoſtels (Gal. 4, 4.), daß Er ſolle denken, der Verſucher wäre noch Einmal 
vom Weibe geboren und unter das und jetzt in Geſtalt eines Engels des Lichts 
Geſetz gethan ſeyn. Denn in dem zum Herrn getreten, und hätte Ihm von 


Geſetze ſeines Volkes war Alles, was der 
Zauberei aͤhnelte, auf's ſtrengſte unterſagt; 
alſo war auch Chriſtus auf die naturge— 
maͤße Wirkungsart des Geiſtes befchränft, 
eben weil Er unter das Geſetz gethan war. 
Wäre es anders geweſen, hätte Er die Ges 
muͤther anders, als durch acht menſchliche 
Einwirkung, etwa durch Anwendung ei— 
ner widernatuͤrlichen unwiderſtehlichen Ge⸗ 
walt, an ſich gezogen, dann hätte Er auch 


der Höhe jenes Berges — nicht die Reiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit, ſondern — 
die Stroͤme von Blut gezeigt, 
welche um Seines Namens willen auf 
Erden fließen würden; haͤtte Ihm nicht 
nur fein eigenes Kreutz gezeigt,, ſon dern 
wie ſich dieſes ins Unendliche hin verviel⸗ 
faͤltigen wurde für die ganze Schaar ſei⸗ 
ner treuen Bekenner; hätte Ihm! gezeigt, 
wie das verzehrende Schwert tauſende 
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nach tauſenden hinwegraffen wuͤrde; haͤt⸗ dern Wege lindern wolle, als durch Ihn 
te Ihm gezeigt die Bande der Knecht⸗ auf dieſem Wege des blutigſten Schwerts: 
ſchaft, in der feine Zeugen wuͤrden ſeufzen denken wir uns dem gegenüber einen 


muͤſſen, und alle Schmach und allen Hohn 
der Welt und alle Schmerzen und Ent⸗ 
behrungen der Liebe und alle Wuth der 
Verfolgung, welche uͤber ſie kommen werde, 
und endlich die herzzereißende Zerſtoͤrung 
der heiligſten menſchlichen Bande um Sei⸗ 
nes Namens willen! Wenn Ihm der 
Verſucher alles dieſes in Einem duͤſtern ⸗ 
Jahrhunderte und Jahrtauſende umfaſ⸗ 
ſenden Bilde gezeigt und Ihm dann beweg⸗ 
lich zugeſprochen haͤtte, ob Er auch dies Al⸗ 
les wohl überlegt habe, und demungeach⸗ 
tet feſt entſchloſſen ſey, über die armen 
Menſchen auch noch dieſe neue Maſſe von 
Jammer und Elend hinzuzubringen zu al⸗ 
len Leiden, welche ſie ohnedies ſchon zu tra⸗ 
gen hätten? ob Er denn auch ſicher ſey, 
das Heil, welches Er unter ihnen zu be⸗ 
gruͤnden denke, werde alle dieſe Noth auf⸗ 
wiegen und aller dieſer Opfer werth ſeyn? 
und zwar auch ſo noch, wie ſie es wieder 
verunſtalten wuͤrden durch die ihnen ans 
geborne Neigung zu Wahn und Irrthum? 
—und was fuͤr ein ſchaudervolles Gemaͤlde 
hätte er Ihm hier wieder zeigen koͤnnen! 
welche Menge von troſtloſen Geſtalten in 
Moͤnchsgewanden, durch ſchwaͤrmeriſche 
Kaſteiungen zu kraftloſen Schatten ent⸗ 
ſtellt! welche Menge von Scheiterhaufen 
und Blutgeruͤſten, in ſeinem Namen auf⸗ 
gerichtet! von verheerenden Kriegen, in 
Seinem Namen gefuͤhrt! von Graͤueln 
und Unthaten aller Art, in Seinem Na⸗ 
men veruͤbt! Wenn er Ihm nun auch 
dieſes noch gezeigt und Ihn mit der Frage 
gedrängt hätte, ob Er es denn wirklich auch 
um dieſen Preis wagen wolle, oder ob Er 
es nicht gerathener faͤnde, in die Verborgen⸗ 
heit, woraus Er eben hervorzutreten im 
Begriff ſey, wieder zuruͤckzukehren und lie⸗ 
ber in ſtillen Gebeten fein Anſehn bei ſei⸗ 
nem Vater geltend zu machen, ob Dieſer 
nicht das Loos feiner Brüder auf einem ans 


Menſchen, auch den muthigſten, auch 
den freudigſten, den jene Zeit haͤtte her⸗ 
vorbringen koͤnnen, aber doch nur einen 
Menſchen — ſo werden wir gewiß fas 
gen, er wuͤrde bei ſolchen Aus ſichten ermat⸗ 
tet ſeyn und die Hand vom Pfluge zuruͤck⸗ 
gezogen haben. 

Aber, fragt man vielleicht, hat Chriſtus 
denn dieſe Verſuchung wirklich beſtanden? 
oder ſind Ihm nicht vielmehr dieſe, damals 
noch weit entfernten Ereigniſſe verborgen 
geweſen, wie Er ja ſelber ſagt, daß der 
Vater Manches ſich allein vorbehalten ha⸗ 
be? Allein es erhellt ja deutlich genug 
aus ſeinen eignen Worten, nicht nur aus 
den oben angefuͤhrten, ſondern auch aus 
vielen andern mehr (3. B. Joh. 15, 18-21. 
16, 1-4.), wie beſtimmt Ihm ſolche Bil⸗ 
der vorgeſchwebt haben. Und mit welcher 
unerſchuͤtterlichen Ruhe ſagt Er dies Alles, 
und zugleich mit welchem Verlangen, daß 
daß Feuer ſchon brennen moͤge, das Er an⸗ 
zuzuͤnden gekommen war! (Luc. 12, 49. 
50.) Ja gewiß, Er mußte gar nicht nach 
der Weiſe früherer Wohlthater des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, ſondern ganz Anderes und 
unendlich Beſſeres, als ſie, mitzutheilen ha⸗ 
ben; und da er außer ſich ſelbſt gar nichts 
hatte, vielmehr an Außerlichen Dingen aͤr⸗ 
mer war, als irgend Jemand, ſo mußte 
Er Uebermenſchliches in ſich tragen, muß⸗ 
te ſich einer unerſchoͤpflichen Quelle geiſti⸗ 
ger Segnungen bewußt ſeyn; ja, Er muß⸗ 
te auch wiſſen, Er ſey der einzige Inhaber 
dieſer Guͤter, und nur durch Ihn allein 
koͤnnten die Menſchen zu dieſem Beſitz ge⸗ 
langen; kurz, Er mußte ſich für Den hal 
ten und Der ſeyn, fuͤr Den Er ſich fo oft und 
ſo beſtimmt erklaͤrt hat, Gottes Sohn und 
aller Welt einziger Heiland, um das Alles 
gar nicht auf die Waagſchale zu legen und 
auch jene ſchwerſte Verſuchung machtlos 
von ſich abgleiten zu laſſen. 
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Siehe 5 Moſ. 29, 10-13. wo Moſes die 
kleinen Kinder der Iſraeliten ausdrücklich 
als zu Gottes Bundesvolk gehoͤrend, aure⸗ 
Wir ſind berichtet, daß, wenn die 
Heiden ſich zum Judenthum bekehrten, ſie 
nach der Beſchneſdung (das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht ohne Beſchneid ung) und zwar mit 
ihren Kindern getauft werden mußten. 
Die Taufe war bei ihnen Sinnbild der 
Reinigung vom (sösendienſt. 


4. Unſer Heiland 
ſelbſt die Kinder ausdrücklich fur Glieder 
feines Reichs. Es wurden Ihm (Mar⸗ 
kus 10, 14) Kinder gebracht, die ſo klein 


erklärt ubrigens 


Ic 
\ 


Sie würden zu Ihm gebracht, wie Mat⸗ 
thäus uns berichtet, „daß Er die Hände 
auf ſie lege und für ſie bete.“ Die Eltern 
mußten wohl ſolche geweſen ſeyn, die an 
Jeſum, als den Meſſias, glaubten; und 
ihr Verlangen war, daß er den Segen auf 
ihre EN legen mochte, welchen Er durch 
fein Meſſiasamt bevollmaͤchtigt war zu 
eden und ſo willig, ja ſo begierig 
war unſer Herr, ihre Bitte zu erfüllen, daß 
Er unwillig wurde über die Junger, wel⸗ 
che ſie abhalten wollten, und einen Befehl 
ergehen ließ, den alle Tunger Jeſu bis ans 
Ende der. Welt befolgen ſollen; „Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen (um den Se⸗ 
gen meines Meſſiasamtes zu empfangen) 


und wehret ihnen nicht, denn Solcher it, 


das Reich Gottes.“ Wir koͤnnen unter 
dem Werte „Solcher“ nur die kleinen 
Kinder, nicht, wie einige Gegner der Kin⸗ 
dertaufe vorgeben, Perſonen verſtehen, 
welche einen kindlichen Sinn haben; denn 
wie kdnnte unſer Herr. dieß zum Grund 
davon machen, daß kleine Kinder zu Ihm 
gebracht und einge Segens theilhaftig 
werden ſolten? Aber,“ erwiedert man, 
Er taufte ſie nicht.“ Wohl; aber Er 
täufte auch keine Erwachſene. Aber er]! 
ſegnete f fie}, und worin beſtand der Se, 
deu Chriſtus auf dſe Kindlein legte wor 


die 
U 3 a (0 oc: 8 ine 9 T 1. 512 
waren, daß Er ſie in feine Arme nahn feinem ganz 


Seinen,“ 
Hausgeſinde von S F wurden alle 
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Die Kinder ſind aber auch in dem 
allgemeinen Auftrag des Herrn eingeſchloſ— 
ſen: „Gehet hin in alle Welt und lehret 
alle Volker und taufet fie 20,0. Viet tft 
ein ausdrückucher Befehl, zu lehren und zu 
taufen. Aus was beſteht aber eine Vol: 
kerſchaft? Sie beſteht aus Maͤnnern, 
Weibern und Kindern. In dem Befehl 
iſt alſo eben ſo beſtimmt enthalten, die Kin— 


3. 


der zu taufen, weil dieſe einen großen Theil 
einer Voͤlkerſchaft ausmachen, als es darin 
enthalten iſt, die Erwachſenen zu taufen. — 


6. Im neuen Teſtamente kommen 
Falle vor, in welchen ganze Haushaltungen 


Taufe empfingen. Cornelius unit 
en Hauſe wurde getauft. 
47. Lydia und ihre 
wurden getauft. Apoſtg,. 
Der Kerkermeiſter und alle die 


Apoſtg. 16, 33. und das 


Apoſtg. 10, 2. 
Haushaltung 


16, 15. 


getauft. Hier iſt zu bemerken, daß die 
Apoſtel, wie aus deen Beſſpielen hervor 
geht, wenn auch nur das Haupt einer“ Fa⸗ 
milie alaudig war, die Taufe der ganzen 
Familie mitzutheilen pflegten. Dieß war 
der Fall bei Lydia; obwohl nur ihr 
Herz von Gott eroͤffnet wurde, tauften ſie 
doch ihre ganze Haushaltung mit ihr; 
ebenſo glaubte nur der Kerkermeiſter und 
bekannte feinen Glauben, und doch tauf⸗ 
ten ſie Valle die Seinen“ mit Ihm, V. 7. 


Die Kirchengeſchichte bezeugt uns, daß 
die Kindertaufe ihren Urſprung im apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter gehabt habe, und erſt 1100 
Jahre nach Chriſto beſtritten wurde. 
Wenn. die. Kindertaufe nicht von den Apo⸗ 
ſteln ſelbſt herrührte und in den Gemein⸗ 
den ſtattfand, wann und wo fing dieſer 
Gebrauch an? Auf dieſe Frage koͤnnen 
die Gegner der Kindertaufe keine Antwort 
geben. Wir dagegen koͤnnen den Schrift⸗ 
ſteller nennen, der zuerſt Einwendungen 
gegen die Kindertaufe machte. Es war 
Tertullian, der ungefähr 200, Jahre 
nach der, Geburt unſeres Herrn lebte. 


182 Einige Bemerkungen. 
Er greift aber nicht das Recht, ſondern! Die Gegner der Kindertaufe wenden 
nur den Gebrauch der Kindertaufe ferner ein: „Was kann einem Kinde die 
an; und wenn die Apoſtel die Kinder Taufe nutzen, von der es nichts verſteht.“ 
nicht getauft hätten, fo hätte er dieſes ge⸗ Darauf fragen wir wiederum: Verſtan⸗ 
wiß als de Hauptbeweis 15 * ‚oe 7 M Kinder, auf melde 75 Herr die 
ſicht angeführt, wovon er aber nicht das Hande legte, etwas von dem Segen, den 
Geringſte ſagt. | Er mittheilte. Und was konnte es einem 
Irenäus, Juſtinus, Origenes, Cypri⸗Juͤdiſchen Kinde nutzen, das acht Tage 
anus und andere berühmte Kirchenvaͤter alt war, beſchnitten zu werden? Haͤtte 
bezeugen in ihren Schriften, daß die Kin⸗ der Gott Abraham's dieß befohlen, wenn es 
dertaufe im apoſtoliſchen Zeitalter geübt von keinem Nutzen haͤtte ſeyn koͤnnen ? 
wurde. Erſt im zwölften Jahrhundert Wenn aber die Beſchneidung dem achttä⸗ 
fiel es einem Peter de Pruis, einem aus⸗ gigen Kinde etwas nutzte, warum nicht 
geſchloſſenen Gliede der Waldenſerkirche auch die Taufe? Der Apoſtel Paulus 
ein, das Recht der Kinder zur Taufe zu vers beantwortete ſchon 4 Frage: Was 
eee eee 
rſte ſoge nannte Taͤufer⸗ oder ti ö Etlie Rin 
Pi 0 0 beſchnitten waren, nachher) nicht glaubten: 
N ; inder, ſollte ihr Unglauben Gottes Glauben 
ee . vo. wur * (Treue) aufheben? Das ſey ferne! Es 
taufe, „Der Herr ſagt doch ausdrücklich: 1 77%) 
ird, bleibe vielmehr alſo, daß Gott ſey wahr⸗ 
„Wer da glaubet und getauft wird, N j 
der wird felig werden.“ Aber die Kinder haftig, und alle Menſchen falfch,” u. ſ. w. 
Ae Daſſelbe iſt auch auf die Taufe anzuwen⸗ 
koͤnnen nicht glauben — und daher ſollen n ! ee wahr ZUR I a" 
die Kinder nicht getauft werden.“ 714. man vergle . 
Darauf er wiedern wir. Offenbar wird nr a 
din nicht ein ert ur, eee ber ee eee wi * 
Taufe, ſondern Beides — glauben und im Herrn. x 
getauft werden —zur Bedingung der Se⸗ J. & Wollpert. 
ligkeit, gemacht. Denn es heißt 
nicht: wer glaubt, ſoll getauft werden, | 
und wer getauft wird, foll felig werden. über vorſtehenden Brief von 
Wenn die angefuhrten Worte 1 1 * R 19 
wie die Baptiſten es haben wollen, au Der Schreiber des Obigen ſagt ſehr 
Kinder ſowohl als auf Erwachſene anzu⸗ wahr, daß „hinſichtlich der Taufe, und na⸗ 
wenden find, fo folgt daraus unvermeidlich, mentlich der Kindertau fe, ſchon ſehr 
daß die Kinder von der Seligkeit ausge, viel diſputirt worden ſey.“ Wir fuͤgen 
ſchloſſen find ; denn fie können nicht glau⸗ hinzu, daß ſchon langſt genug und überge⸗ 
ben, und es heißt ausdrücklich: „Wer da nug darüber geſtritten und geſchrieben 
glaubet, ſol felig werden.“ Offenbar aber woeden ift, um alle te dliche Seelen, 
ift in dieſem Texte gar een ie von di, nach Wahrheit ſuchen, zu überzeugen, 
Kindern, ſondern blos von Erwachſenen, auf welcher Seite die Wahrheit liegt. 
denen die Apoſtel zuerſt das Evangelium a * 4 wir aber alle Gründe und 
predigen, und fie dadurch zum Glauben Gegengruͤnde unpartheii ſch mit dem 
bringen mußten, ehe ſie willig wurden, ſich Wort Gottes vergleichen, und mit dieſem 
und ihre Kinder durch die Taufe in die Gewicht des Heiligthums alles forgfältig 
Kirche Chriſti aufnehmen zu laſſen. abwiegen. 
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Daß dieſe in Frage ſtehende Sache der 
Kindertaufe ſchon vielen Seelen Unruhe 
und Verlegenheit verurſacht hat, und wirk⸗ 
lich noch täglich verurſacht, iſt ebenfalls 
außer Zweifel. Auch wir haben es er⸗ 
fahren, welchen Kampf es koſtet, uͤber eine 
ſo viel und lang beſtrittene Frage ins Reine 
zu kommen. Auch wir waren in unſerer 
Kindheit getauft, oder richtiger beſprengt 
worden. Auch wir waren in der Mey⸗ 
nung von Kindheit auf beftärft worden, 
daß es damit ſeine volle Richtigkeit habe. 
Auch wir vertheidigten und uͤbten die 
Kindertaufe eine ziemliche Zeit lang, wie 
der Schreiber des obigen Briefs, bis ſich 
unter der Gnadenleitung Gottes ein Um⸗ 
ſtand ereignete, der uns zum tiefern Nach⸗ 
denken und forgfältigern Prüfen uͤber Dies 


das Reich Gottes. Wahrlich, ich fage 
euch: Wer das Reich Gottes nicht em⸗ 
pfängt als ein Kindlein, der wird nicht hin⸗ 
ein kommen. Und er herzte ſie, und legte 
die Hände auf ſie, und ſegnete fie.” 
Siehe auch Matth. 19, 13—15; Luc. 
18, 15—17. f 

Wenn wir nun dieſe Worte in ihrem 
Zuſammenhang, einfältig, aber nicht eine 
ſeitig und zweideutig n was ler⸗ 
nen wir daraus? 7 

Lernen wir daraus, a wenn es 

je a Hofe des Heilandes war, die Kine 
dertaufe in ſeiner Kirche einzuführen, hier 
die ſchicklichſte Gelegenheit war, ſolches zu zu 
thun. Hier kamen ahne Zweifel Aeltern 
mit ihren Kindern zu Jeſu, im Glauben, 
daß die Berührung derſelben von den fer 
ſelbe antrieb. Icgensreichen Händen Jeſu, die ſchon fo mans 

Unſer Freund hat ebenfalls ganz recht, chem Bünden das Geſicht, fo manchem 
wenn er ſagt: „Die Sache wäre ſchon Kranken die Geſundheit gegeben hatten, 
längſt im Klaren, wenn die Leute die auch ihren Kindern wohlthätig, heilſam 

Schrift mehr im Zuſammenhang, und und ſegensvoll werden konnte. Alſo Un⸗ 
nicht fo einſeitig und zweideutig erklaren glaube auf Seiten derer, welche die Kind⸗ 
wuͤrden.“ Wollte Gott, daß dieſe Regel lein darbrachten, war nicht im Weg. 
nicht nur bekannt, fondern wirklich allge⸗ Wir wiederhelen es, wenn es die Abſicht 
mein angenommen und beobachtet wurde! Jeſu war, die Kindertaufe einzuführen, 
Das würde bald allen Streit ſchlichten, ſo war das Verhalten der Junger bei die⸗ 
und aller Uneinigkeit ein Ende machen. ſer Gelegenheit, ein zweiter Grund, ſie da⸗ 
Was immer aber Andere thun mögen, ſo von in Kenntniß zu ſetzen bei dieſem An⸗ 
wellen wir in der Furcht Gottes nach die⸗ laß. Wenn nun aber der Herr hier auch 
ſer Regel die Gründe unſeres Freundes nicht ein Wort von der Taufe, die doch ber 
prüfen, und vor allem die von ihm ange⸗ |reitö eingeführt war, ſagte, die Kindlein 
führten Schriftſtellen im Zuſammenhang ſelber nicht taufte, noch ſeinen Jungern bee 
betrachten. Gottes Wort allein ſoll fahl ſie zu taufen, wie kann dieſe Stelle 
uns führen. zum Beweißgrund für die Kindertaufe ge⸗ 

1. „Solcher ie die Reich Got⸗ macht merden, ene. Gewalt 
tes.“ anzuthun - 
A Diefe Stele finder ſch Mare 10, 13—] 2. Lernen wir daraus, und o wie 
16; welche im Zuſammenhang alfo lautet: tröſtlich iſt dieſe Lehre für Aeltern beim 
„Und fie brachten Kindlein zu ihm, daß er | frühen Tode ihrer lieben Kinder —daß Yes 
fie anrührete. Die Junger aber fuhren ſus Ehriſtus als der Wiederbringer und 
die an, die fie. trugen. Da es aber Jeſus König des Reichs Gottes, durch feine 
ſah, ward er unwillig, und ſprach zu ih⸗Menſchwerdung, durch feinen vollkommez 
nen: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, nen Gehorſam im Thun und Leiden des 
und wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt Willens ſeines himmliſchen Vaters, und 
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ran u vr: 
Beländerö durch feinen perdien en A, aufnimmt,“ das iſt, eines von ſolchen, die 
am Kreutz, und durch ſeinen Sieg über ſich bekehren, und demüthig werden wie 
Sünde, Tod und Grab in der Auferſte⸗ das kleine Kind, darauf bingedeutet wor⸗ 
bung ſals Menſchen- und Gottes-Sohn alle den war. Mit andern Werten, wer einen 
Macht im Himmel und auf Erden uber- wahren Jünger aufnimmt. Der 
kommen hat, und alſo ſelig machen kann ſechste Vers beſtätigt unſere Anſicht, wie 
immerdar Alle, die durch Ihn zu Gott wir ſie hier gegeben haben, und macht es 
kommen; und daß während Erin andern deutlich, aufs wen gedeutet iſt durch das 
Ausſprüchen erwachſenen Sündern unter „kleine Kind' des fuͤnften. „Wer aber 
der Bedingung von Buße, Glauben und ärgert dieſer Geringſten Einen, die an 
Jaufe die Seligkeit verheißt, Er hier den mich glaubenz“ V. 6. Hier ſtellen 
Kindern ganz unbedingte das Glaubige und kleine (Kinder) die nämliche 
Reich Gottes zuſpricht. „Solcher it das Leute vor, namlich Jünger. So denn 
Nach Gottes. Wer biſt du nun, o verſtehen wir unter dem Kind im Sten 
Menſch, der du den allmächtigen — einen Junger. 75 
vom. Himmel meiſtern, und Bedingungen Mit Hinſicht auf den letzten Theil der 
machen willſt, wo er ſelbſt keine gemacht ur nämiich: „Wie können wir es auf⸗ 
hat? Wäre ich nicht ein Rebell und Auf⸗ ehmen in Namen Jeſu 2—moͤchten wir 
rührer im Reich Gottes, ſtatt ein Bürger, bemerken, daß ein Juͤnger ein eigentlichtr 
wenn ich das, Geſetz des, großen Königs Nepreſentant Chriſti iſt, und einer, der 
verändern, und ſeine Ordnung verkehren unter ſeiner Autoritaͤt handelt, und einen 
wollte? Doch, Gott ſey Lob und, Dank, FJuͤnger! im Namen Chriſti aufnehmen, 
wir freuen uns ſeineß Geſetzes und ſeiner heißt ihn wüfnehmen an Chriſti Statt, 
Ordnung, und der gewiſſen, unbedingten und wenn et ſo aufgenommen iſt, ſo ehret 
Seugkeit unſerer früh entſchlafenen Kin⸗ der, welcher ihn aufnimmt, Chriſtum, wie 
Mi W Wr wi er thun wuͤrde, wenn er Ihn ſelbſt auf⸗ 
"äh Und auf dieſe Weiſe nimmt 
1 Chriſtus die Ehre, die ſeinen Juͤngern er⸗ 
Ji ag e Beantwortet. zeigt wird, als eine Ehre an, die Ihm ſelbſt 
f an 1 widerführe. Daher ſpricht er zu ſeinen 
are Erklärung von Matth. 18, 5. EL „Wer euch hoͤret, der hoͤret 
Liebe Bruder: Seyd ſo gut, und gebet mich; und wer euch! verachtet, der ver⸗ 
uns eine Erklärung von Matth. 18, 5, wo achtet mich; wer aber mich verachtet, der 
es alſo heißt: Und wer ein ſolches Kind verachtet vr der mich geſandt at. Lil. 
aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 10, 16. 3 r 
mich auf.“ Die Frage iſt: Wer iſt 1 migen 1 
‚an 1 
ſes Kind, und wie — wir es n R 2. Eine erklärung uͤber 
men im Namen Jeſu? 1 N ki 
Antwort. u | ia 8, . * 
Das Kind worauf ia dieſem öten Vers . Liebe Brüder. Ich hatte gern ſo bald 
et iſt, iſt ehne Zweifel ein Jünger als möglich eure Erklärung über 1 Tim. 
Chriſti. In dem vorhergehenden Verſe 3, 9, du ich das deutſche Teſtament 
erklärt der Heiland: „Wer ſich nun ſelbſt nicht verſtehen kann, wie es einige engliſche 
erniedriget wie dies Kind, der iſt der Gro Bruͤder erklären. Ich frage nicht um 
ßeſte im Himmelreich.“ Dann kommen Streits willen, ſondern 1 Eintracht des 
die Worte: „Und wer ein solches" Kind r Sy re ** „% 1 


D 
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Antwort. Ki iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Apoſtel 


8 Es iſt klät) baß der Apeſtel unter Witt⸗ hier ſich beziehen kann auf die Diaconiſſin⸗ 
wen im neunten Vers nicht die naͤmlichen nen (Dienerinnen), da die Pflichten, die 
Perſonen meynt, die er im dritten Vers ſolchen oblagen, von einer Art waren, daß 
Wittwen nennt, naͤmlich ſolche, die von der Wittwen von yet Alter von ſechzig Jah⸗ 

Gemeinde verſorgt werden. Denn es ken ſchwerlich tuͤchtig geweſen waͤren ſie zu 
konnte ſicherlich nicht die Meynung des verrichten. 
Apoſtels ſeyn, daß alle Wittwen unter 3. 

dem Alter von ſechzig Jahren, und alle, die 
nicht Kinder auferzogen haben, ſollten von 

der Verſorgung ausgeſchloſſen ſeyn. 


Erklärung über Matth. 23, 15. 
Liebe und werthgeſchaͤtzte Bruͤder in 
dem Herrn. Seyd ſo gut, und gebet uns 
. eine Erklärung uͤber Matth. 23, 15. 
8 0 5 

ſcheint, daß in den früheſten Zeiten Möge Gottes Segen euch begleiten. In 


erw DIR \ * 
der Kirche eine Erwählung der Wittwen gebe euer 


Statt hatte, welche befoͤrdert wurden zu g S. 9 
einer ausgezeichneten Stelle in der Ger) N 

N * Sr 42 D 1 
meinde, und es iſt wahrſcheinlich, daß der Antwort; 


Apoſtel ſich auf ſolche bezieht. „In Hin- Der gemeldete, Text ließt ſoz „Wehe 
ſicht auf die Wittwen der Gemeinde haber feu Schriftgelehrten und Phariſäern, ihr 
wir nicht viel mehr ſonderlich zu bemerken, Heuchler, die ihr Land und Waſſer umzie⸗ 
da ſie gemeiniglich unter denſelben Geſetzen het, daß ihr einen Judengenoſſen machet; 
und Regeln ſtanden, wie die kirchlichen und wenn er es geworden iſt, machet ihr 
Jungfrauen in Betreff ihrer Kleidung, aus ihm ein Kind der Hoͤlle zweifäaltig 
Einweihung, ihrem Bekenntniß, Unterhalt mehr, denn ihr ſeyd!“. Die Schwierigkeit 
und dergleichen; die Summa hievon iſt ſo dieſe Stele zu verſtehen, ſcheint darin zu 
ausgedruckt in einem der Canons, des er⸗ liegen, nämlich: Wie konnte es von den 
ſten Conciliums zu Oran. Daß eee heiſſen, ſie ſeyen Kinder der 
Wittwe, nachdem ſie vor dem Biſchoff in Holle zweifaͤltig mehr als die Schriftge⸗ 
der Gemeinde Profess (Bekenntniß oder lehrten und Pharifärr, die fie zu Judenge⸗ 
Verſprechen) gethan hat, in ihrer Witt⸗ noſſen machten? 1 
frauſchaft zu verbleiben, und nachdem ihr D Da die Judengenoſſen aus den Heiden 
ihre Wittwenkleider angelegt worden ſind herkamen, und da ſie durch ſolche Lehrer, 
von einem ꝓresbytet, ihr Verſprechen nie⸗ wie ſie hatten, nicht wahrhaft gebeſſert 
mals nachher brechen ſollte. Das beſonde— 0 fo behielten ſie die Suͤnden des 
re in ihrem Fall war: 1) daß ſie mußten Heidenthums, und thaten zu dieſen noch 
2 Ba die gef eine 9 die Fate 19 15 Der Sinn * 
vl Jahre ein keuſches, untadeliches | Leben 8 Kölle iſt elf der, daß fi in vielen 
führten, ihre Hauffer wohl regierten, wie Stücken finde waren als ihre L Lehrer. 
ſich der Hufer der Ceonſtſtuttonen faſt A WN, der, Maͤrtyrer. ſagt, daß die 
den Worten des Acpoſtels ausdrückt. „ Picpelpten nicht nur der Lehre Chriſti, nicht 
BSI Book VII. Gun. 5 glaubten, ſondern viel mehr gegen ihn, lä⸗ 
Dieſen war a) etwas von der ſterten,, als die Juden ſelbſt, und ſich be⸗ 
Gemeinde anvertraut, und hatten einige, be- müheten die Chriſten, zu peinigen und zu 
ondere Pflichten zu erfüllen, ſolche liebrei⸗ vertilge n, wo immer ſie konnten, worin ſie 
che Dienſte, welche ſechzichährige! Wittwen Werkzeuge d 95 Schellen. und Phar⸗ 


im Stande warn, a BETT. aultin, ANGE waren. 
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Jegliche Veraͤnderung der Religion oh⸗ 
ne eine gefühlte Nothwendigkeit und Ueber⸗ 
zeugung des Herzens, iſt nur ein Schaden 
und Verluſt, wie man ſehen kann nicht 
allein an den Chriſten, die durch die Miſ⸗ 
ſionen der Jeſuiten dazu gemacht werden, 
oder auch an den Abgefallenen, (die um 
irgend einer eitlen Urſache die Religion 
verwechſeln.) So wird moraliſche Ver⸗ 
dorbenheit, falſche Lehre, und verkehrte 
Praxis immer ſchlechter, wenn ſie ron 
Hand zu Hand gehet, und überall finden 
wir die Junger und Anhänger ſchlechter 
als ihre Führer !” 


Fuͤr den Familienkreis. 
Geschichte der kleinen Alice, 


oder wie man andere im Her⸗ 
zen todtſchlagen kann. 


Alice war das juͤngſte Kind eines zahl⸗ 
reichen Geſchwiſterkreiſes. Sie wurde je⸗ 
doch nicht verzogen, wie ſo manches andre 
juͤngſte Kind. Sie hatte das Gluͤck eine 
betende Mutter zu haben, die darauf hielt, 
daß ihre Kinder nicht blos ſie lieben, ſon⸗ 
dern auch ſie ehren und ihr geherchen ſoll⸗ 
ten. Ihre Kleinen durch Wort und Wan⸗ 
del dem Heiland zuzuführen, das war ihr 
taͤgliches Bemühn. Und der Geiſt Gottes 
bekannte ſich dazu; die vier ältefien Kin⸗ 
der wurden bereits mitgezaͤhlt zum Volke 
Gottes. Der Mutter Gebet für die kleine 
Alice ging vor Allem dahin, daß der Herr 
ihr ein gehorſames und ein zartes 
Gewiſſen schenke. Wenn fie am Morgen 
ihr Toͤchterchen in reinem Waſſer badete, 
ſo erhob ſie ihre Seele zu Gott und flehte 
Ihn an, des Kindes Herz zu reinigen im 
Waſſer des Stromes des Lebens, der vom 
Throne Gottes und des Lammes fließt. 
Alice war jeßt fuͤnf Jahre alt, und wer ſie 
mit ihrer Baſe (Couſine) Ruth ſpielen oder 
mit ihr zur Schule huͤpfen ſah, der freute 


kleinen Alice. 


ſich der Unſchuld und Liebe, die in den 
lieblichen Kindern wohnte. 

Eines Abends aber, als Alice zu Bett 
gehen ſollte, hatte ſie keine Luſt dazu. 
Sara, ihre ältere Schweſter, ſagte: 
„Komm, Alice, ich will mit dir hinauf 
gehn; du weißt wohl, Mutter hat ſonſt 
zu thun.“ Alice ſaß ſtill auf ihrem Baͤnk⸗ 
chen und blickte traurig vor ſich hin. Ihr 
Abendbrod hatte ſie kaum angerührt. 
„Ich bin nicht hungrig,“ ſagte fie, und 
ſchob den Milchnapf bei Seite. 

„Biſt du denn krank?“ fragte Sara. 


„Nein, das bin ich nicht,” war die Ant⸗ 


wort. Sara nahm ſie alſo bei der Hand, 


um fie die Treppe hinauf zu führen, „Ich 
wollte, Mutter brächte mich zu Bett,“ ſag⸗ 
te Alice; „ach, ich wollte, Mutter thaͤte es 
heute.“ Als Sara dann ſagte, die Mut⸗ 
ter habe Beſuch da und koͤnne deßhalb nicht 
abkommen, ließ die Kleine ſich's endlich ge⸗ 
fallen, mit hinaufzugehn, doch nur lang⸗ 
ſam und ungern. Als Sara ſie ausklei⸗ 
dete, ſah ſie Thraͤnen ihre Wangen hinab⸗ 
gleiten. „Was iſt dir, Alice? ſag' mir 
doch, wns dir fehlt, liebes Kind?“ fragte 
die jetzt aͤngſtlich gewordene Sara. Aber 
Alice ſagte ihr nichts, klagte auch nicht, 
ſondern ſeufzte nur. Als ſie ihr Abend⸗ 
gebet halten ſollte, kniete ſie zwar, wie 
ſonſt, neben dem Bett nieder, aber fie ſenk⸗ 
te ihr Köpfihen und brachte keine Gebets⸗ 
worte hervor. Darnach ſtand ſie auf und 
legte ſich hin, fo ſchweigſam, betruͤbt und 
ſo voll Thraͤnen, daß Sarah ganz bange 
wurde. 

Sara ging nun wieder hinunter ins 
Beſuchzimmer, nahm aber die erfte Gelee 
genheit wahr, der Mutter zuzufluͤffern, 
was vorgefallen fey. „Ich will gleich hin⸗ 
auf und fehen, was dem Kinde fehlt!“ 
ſprach die Mutter. „Glaub' nur, ſie iſt 
nicht krank,“ verſicherte ihr Sara; es 
ſcheint nur, daß irgend etwas ihr ſchwer 
auf dem Herzen liegt.“ Die Mutter ging 
alſo hinauf und nahte ſich ganz ſacht, weil 
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fie dachte, Alice ſey vielleicht ſchon einge⸗[ Sünde zu vergeben, daß fie Ruth gehaßt 
ſchlafen. Aber indem ſie lauſchte, hoͤrte habe. „Gib mir Liebe ins Herz, flehte 
fie ein leiſes Weinen. „Ach, Kind, was ſie inſtandig, „denn Du, Gott, biſt ja die 
iſt dir? ſag' mir, was dich fo drückt!“ Liebe, und aus Liebe iſt ja der Herr Jeſus 
ſprach ſie jetzt, indem ſie mit muͤtterlicher am Kreutz für uns geſtorben. Gib mir 
Zaͤrtlichkeit ſich uͤber ſie hinbückte. Liebe, denn ich moͤchte gern dem Herrn 
„Ach, Mutter, wie froh bin ich, daß du Jeſu Ähnlich werden, und bewahre mich, 
gekommen bift !“ tief Alice, indem fie ih⸗ daß ich nie wieder Jemanden in meinem 
rer Mutter Hand ergriff; wich kann gar Herzen haſſe und todtſchlage.“ Es war 
nicht einſchlafen. Ach, Mutter, ich habe ein ergreifendes Gebet. Die Suͤnde und 
Ruth heute im Herzen todtgeſchlagen, das die dagegen ſtreitende Stimme Gottes, 
druckt mich ſo. Damit floſſen ihre Thraͤ- Haß und wieder erwachende Liebe hatten 
nen von Neuem. „Ruth wurde böfe auf in ihrem Innern gekaͤmpft, bis endlich die 
mich, fuhr fie fort, „da wünſchte ich, daß Liebe, vom Geiſte Gottes erweckt, die 
fie todt wäre. Ich kann Gott nicht eher Oberhand behielt. 
um Vergebung bitten, als wenn ich mich!. Und du, lieber Leſer —haſt du nicht auch 
vorher mit Ruth vertragen habe. Gott ſchon Jemanden in deinem Herzen todtge⸗ 
wird mich ſonſt nicht erhoͤren, denn in mei⸗ ſchlagen? Und wenn du es gethan, biſt 
nem Herzen iſt Haß, und nicht Liebe, und du eben ſo aͤngſtlich beſorgt geweſen, wie 
daran hat Gott kein Gefallen. Ach, Alice, Vergebung von Gott und Verſöh⸗ 
Mutter!“ Die Kleine ſchien ganz zer⸗ nung mit dem, den du beleidigt, zu erlan⸗ 
ſchlagen. Ihre Mutter verſuchte fie zu gen? — N 
tröͤſten, aber fie konnte die druckende Laſt Ihr aber, Vater, Mütter! liegt es euch 
nicht von ihrem Herzen wegſchaffen. „Ach, ſo am Herzen, wie Alicen's Mutter, in eu⸗ 
könnte ich nur mit Ruth ſprechen und mich ren Kindern dasjenige zu wecken und zu 
mit ihr vertragen, fo fönnte ich auch wieder pflegen, worin die Gnade Gottes ſich abe 
beten!“ rief ſie ganz herzbeweglich. Die ſpiegelt wie die Sonne im Thautropfen 
Mutter beſann ſich einen Augenblick und einer Blume, und was mehr als alles Ans 
ſagte dann: „Ja, liebes Kind, du ſollſt dre ein ſichres Kennzeichen der neuen Ges 
dia?“ denn ihrem Kinde über dornige burt aus Gott iſt, — ein zartes Ge⸗ 
Stellen des ſchmalen Weges hinüberzuhel⸗ wiſſen? - Am. Botſch. 
fen, galt ihr für das Wichtigſte, was fie ! 
zu thun habe. PER fi j 
Alicen's Vater ward alſo gerufen, der Nachrichten aus Europa. 
huͤllte das weinende Kind in eine wollen] Während die vorhergehenden Nummern 
Decke, und brachte fie zu dem Haufe un⸗ unſerz Blattes ſehr lange politiſche Nach⸗ 
mittelbar nebenan, worin Ruth's Cltern 9 1 n fe. koͤnnen wir und dies 
wohnten. Da war es denn ein ruͤhrender „ um 0. 16, Wars c RAR 
Anblick, zu ſehen, wie die beiden Kinder 90 Benin 10 Anaftid uach jeder 
einander ihr Unrecht bekannten, ſich um Stelle am politiſchen Horizont, wo ſich, 
Vergebung baten und zum Zeichen der Ber⸗ ſey's auch nur kleine Wolken zuſammen⸗ 
ſohnnng ſich kuͤßten. Darauf legte Alice ziehn. Allein, ſo lange kein Windſtoß die 
ihr Köpfchen auf ihres Vaters Schultern Wolken zuſammentreibt, kommt es dennoch 
a ü * zu keiner Entladung. Da wollen wir 
und bat ihn, fie heimzutragen. Als ſie denn warten, bis eine ſolche —wenn's ja 
wieder in ihrer Kammer war, kniete ſie nicht anders ſeyn kann —eintritt, und wollen 
auf's Neue nieder und bat Gott, ihr die unſre Leſer mit den mancherlei Vermu⸗ 


* 


n. Es laſtet eine unheim⸗ 


188 Ä 
thungen, durch welche Anläſſe fie etwa, er⸗ 
folgen koͤnne, nicht beläaͤſtigen. 


Das Wichtigſte, was ſich ſeither zugetra⸗ 
gen, iſt der einmüthige Beſchluß der Na— 
tional⸗-Verſammlungen von Toskana, 
Modena und Parma, wodurch ihre 
bisherige Regentenfamilien (Nebenlinien 
des habsburgiſchen oder, bourboniſchen 
Hauſes) für immer der Regierung verlu⸗ 
ſtig erklart find und Koͤnig Viktor Eman⸗ 
meh die Regierung ubernehmen ſoll. Die⸗ 
ſer hat am dritten September die Abge⸗ 
ſandten Toskang's, welche ihm dieſen An⸗ 
trag überbrachten und um die Vereinigung 
Toskana's mit Sardinien baten, feierlich 
empfangen. Er erklärte ſich bereit, provi⸗ 
ſoriſch die Regierung Toskana's zu über⸗ 
nehmen, bis ein Congreß der Großmaͤchte 
die Verhaͤltniſſe Mittel-Italien's endgültig 
ordne. Wie es ſcheint, hat England, und 
in etwa auch Rußland und Preußen, for, 
wohl Viktor Emanuel als die Toskaner zu 
dieſem Schritt ermuntert. 


Wuͤrde das Ziel dieſer Bewegungen er⸗ 
reicht, würde Toskana, Modena, Parma 
und die, bisher zum Gebiet des Papſtes 


gehoͤrige Romagna, ihrem Wunſche ge⸗ 
mäß, mit Sardinien vereinigt, ſo entſtaͤnde 
in Nord- und Mittel-Italien ein ſtarker 
und freier Staat von 12 Mill. Einwoh⸗ 
nern. Jeder Freund Italien's, ſowie je— 
der proteſtantiſche Chriſt, kann dies nur 
wünſchen. Sehr bedeutſam iſt's, daß je: 
ner wichtige Beſchluß der National⸗Ver⸗ 
ſammlung zu Florenz in demſelben Saale 
gefaßt iſt, welchen Savonarola, der März 
tyrer evangeliſcher Wahrheit und e 
kaniſcher Freiheit, vor bald 400 Jahren 
für die Sitzungen des großen. Nathes der 
Republik Florenz hat bauen laſſen. Noch 
vor zwei Jahren ſtand über der Eingangs- 
pforte dieſes Saales die, von Savonarola 
hingeſetzte Inſchrift: „Chißſtus iſt der er⸗ 
wählte Konig des florentiniſchen Volks,“ 
die ſeither vom Großherzog weggeſchaft iſt. 
Unter den allererſten Früchten, welche aus 
der erlangten Freiheit für Toskana und 
Modena, ſeowie auch für die Lombardey, 
erwachſen ſind, befindet ſich die edelſte al⸗ 
ler Freiheiten, Religionsfre 
Die vielen Bewohner Toskang's, die gleich 
den Madiai's die Bibel leſen und werth 


ihr Großherzog (oder deſſen Sohn) wieder⸗ 


neue Zuſammenkunft der beiden 
oder, dem Wunſche England's, Rußland's 
ſheit, und \ u 
Congreß die Sache ordnen, oder das 
Schwert den Knoten zerhauen werde, wird 
halten, dürfen jetzt ungeſtoͤrt ſich um dies die nächſte Zukunft lehren. 
heilige Buch verſammeln, wahrend, wenn. 
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kehrt, ihnen dieſes Recht bald wieder ge⸗ 


1 * 
nommen werden würde. 


Allein —Napoleon hat dem Kaiſer von 
Oeſtreich in Villafranca verſprochen, der 
Großherzog ſolle wieder eingeſetzt werden. 
Und daß die Toskaner dies nicht wollen, ſo⸗ 
wie daß Viktor Emanuel ſich mit ihnen 
einläßt und ſich auch ſonſt nicht als Franke 
reich's Vaſall, ſondern als freier, ſelbſt⸗ 
ſtändiger, nit, ritterlichem Muthe auftre⸗ 
tender Fürſt geberdet, wird dem franzöſi⸗ 
ſchen Kaiſer ſchwerlich gefallen. Die, grd⸗ 
ßeſte Schwierigkeit verurſacht ſedoch die 
Romagna, die, ſeit fie den Papſt los iſt, 
auch die Rauber und Banditen los iſt und 


ſich glücklich preißt, anſtatt der allerſchlech⸗ 


teſten, Regierung, die es in der Chriſtenheit 
gibt, einmal wieder eine gerechte und Ord⸗ 
nung ſchaffende Regierung zu beſitzen. 
Welcher fuͤhlende Menſch mochte nun 
nicht dem armen Lande die Fortdauer die⸗ 
ſes Glücks gonnen !. Aber —das Land ge⸗ 
hoͤrt zum ſogenaunten „Erbtheil Petri,“ 
und die zwei erſtgebornen Sohne der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, die Kaiſer von Oeſtreich 
und Frankreich, dürfen nimmer zugeben, 
daß der (un-) heilige Vater“ einen Theil 
feines Landes verliert. Darum, ſo ſehr 
das Volk auch wünſcht, den Papſt nie wie⸗ 
der zum Herrn zu haben, und ſo ſehr das 
„ketzeriſche England“ dieſen Wunſch 
nährt, die zwei katholiſchen Großmaͤchtt 
werden nicht darein willigen. * 


Die Friedens⸗-Conferenz in 
Zurich hat die harten Nüſſe, die ſie zu 
knacken hatte, nicht klein kriegen koͤnnen, 
und am 13. September ihre Sitzungen 
vorlaͤuſig eingeſtellt. So gut ſich die Ge⸗ 
ſandten Frankreich's und Oeſtreich's ei⸗ 
nigen konnten, ſo ſchlecht vertrugen ſich 
die Geſandten Sardinien's und Oeſtreich's 
mit einander. Wie es heißt, kam es nicht 


einmal zur Loͤſung der Fragen, wo die 
kuͤnftſge Grenze zwiſchen Oeſtreich und 
Sardinien herlaufen, und einen wie großen 
Theil der lombardiſchen Staatsſchuld Sar⸗ 


dinien übernehmen, ſolle. Ob nun eine 
giſer, 


L 


Preußen's gemaͤß, ein europäiſcher 


Am 15. und 16. Auguſt bielt die aus 


Italien heimkehrende franzoͤſiſche, Armee 


N ul 2200 1 . 
Dan! be? gegenwaͤrtigen Jahrgangs. 


„ Wi regunne han 
ihren Iriumphee u zug, in Pa- 
ris, Unter vie vielen: 95 ige und mit 75 
ßen Festlichkeiten. 6 e erließ Na— 


poleon eine Ammneſtiſe fur die, wegen“ 
politiſcher Vergehungen Verurtheilten. 
Mllespelitifien been ſowie alle, von 
Napoleon, in die Sümpfe von Cay n in 
Sdamerifa und in die Einoͤden von Lam⸗ 
beſſa in Afrika Verbannte durfen zuruͤck⸗ ck⸗ 
kehren. Schade nur, daß von don Ver⸗ 
baunten bereits Tauſende der Sumpſtuft 
und der Verzweiflung erlegen und im 
Elende MEN ven find! Und auch, di 
überlebenden Flüchtlinge haben nicht alle 
Luſt, ſich der ihnen angebotenen G1 nade zu 
bedienen. Sie ſagen, Napoleon amneſtire 
ſie, aber ſie amneſtirten ihn nicht!! Vik— 
tor Hugo, der berühmte Dichter, erklärt, 
er werde nach Frankreich 7500 ren, 
wenn die Freiheit d dahin zurüſckehte! 


ang, m ya 
In E nglan d währt die. trübe 
dumpfe Befürchtung eines drohen Ih 
Krieges mit Frankreich. — Das Rieſen— 
Dampfſchiff, fruͤher „Leviathan,“ später | 
Nac t⸗Eaſtern“ genannt, ging endlich am 
Sept. in See, und Alles war darüber 
voll Freude. 5 Aber, nach einigen Tagen 
\ ſtieß dem Schiff ein Unfall zu, der ein ige 
Zeit und 825,000 hir Ausbeſſerungskoſten 
erfordert; mehrere I 
um's Leben. Seltſam, daß ſo oft enn 
ein neuer Triumph menfeitiche E finz dr 
dungskraft gefeiert wird, Gott es fuͤr noͤ⸗ 
thig findet, drein zu ſchlagen, und die 
Menſchen an das einfache Sprüchlein zu 
erinnern; Wo 1 Herr nicht das Haus 
Maui sc Pfeul 0 1% u d 


In Deutſchlan d dauert die! nation⸗ 
ale Bewegung fort. Eine Lentral⸗ Ge⸗ 


walt, mit einem Parlament zur Seite, ſoll 
geſchaffen werden; nieht die einzelnen deut⸗ 


ſchen Staaten, ſondern blos die Central 


Gewalt ſoll Fünftig Geſandte an’ auswäkr⸗ 


tige Hoͤfe ſchicken; ebenſo ſoll es künftig 
nicht ein preußiſſhes, bairiſches, heſſiſches, 
ſondern; nur Ein deutſches, Heer geben. 


Das find die Plane, die man allerwaͤrts 


Wii indem man zugleich Preußen zur 
sführung derſelben und zur Uebernah⸗ 
der, Central-Gewalt, auffordert. Wie 

N den Zollverein zu, Stande gebracht 

t, ſo ſoll es jetzt auch mit einer, deutſchen | A 
rung nach, der, andern, einen Vertrag 
ließen, vermoͤge, deſſen d die, obengenann⸗ 


Nenſchen kamen dabei 


orrechte (Heerverfaſſung und die die 
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Wer nödlag wende 
Hommage, Vertretung. im Ausland) von 
jeder egierung an Preußen abgetreten 
werden. Del m dagegen will man 
einſtweilen, in Betracht ſeiner vielen auß— 
erdeutſchen c ande Intereſſen, ſich 
ſeloſt überlaſſen u UN in, den neu zu grün⸗ 
denden deutſchen Bund nicht mit hinein⸗ 
ziehen. Die baſer fee Abge ordneten-Kam⸗ 
mer iſt bis dalnn die einzige geweſen, die 
mit 87 gegen 45 Stimmen am 12. Aug. 
Orte hat, ſich auf dieſe Plane nicht 
einzu Aae Im Uebrigen zeigt ſich das 
deutſche Volk ihnen, au ig. Von bei) 
deutschen x ürſten as iſt bis da⸗ 
hin der Herzog von Gotha der einzige ges 
weſen, der ſich willig erklart hat, einen 
Theile, fr iner Rechte aufzuopfern. Die 
übrigen n F ürſten verhalten ſich tt heils cbeil⸗ 
namlos, theils unterdrücken fie, ſoviel fie 
emen alle ſolche Kundgebungen der oͤf⸗ 
id fentlichen Meinung; namentlich thut das 
ter Koͤ oͤnig von Hannover. i 

In, Oe ſtrei ch, Find neue Mi Inifte, 
die aber im Weſentlichen nach den alten 
verkehrten Grundſaͤtzen regieren. Die Un— 
zufriedenheit unter dem Volke ſoll ſehr aroß 
ſeyn. — Der. Koͤnig von Preußen ſchien 
im Auguſt. dem, Tode ganz nahe zu ſeyn 
genas zwar noch, einmal, jedoch vermuth⸗ 
lich nicht auf lange. In Met enz 
burg with ri im Auguſt die Cholera. 
Die gedruͤckte Lage und elende Lebensweiſe 
des Landvolks ſoll großentheils Urſach hie— 
von ſeyn. — Die Ernte iſt i in Deutſchland 
im Ganzen gut ger then; a 
gehen fehr ſtärk; nur der Seehandel liegt 
E zum Theil wegen der uͤberaus gerin— 
gen Auswanderung. — Am. Botſch. 
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une, 


des gegenwärtigen Feörgenn x 
un ui ern 

Wir ſind mit dieſer Nummer ans Ende 
0 ſiebenten Jahrgangs mit, der Hülfe 
des Herrn, gekommen. Würden wir mit 
Fleiſch. Miet zu Rath gehen, und, Ge⸗ 
winn und,! Verluſt in Anſchlag, bringen, 
ſo hätte, der. Evangeliſche Beſuch ſchon 
längst aufgehört, indem aus der in dieſem 
Jen oͤffentlich bekannt, gemachten Liz 
ſte d der, Goͤnner und Frzunde ge 


daß ihre Zahl nicht viel uber S Dreihundert 


Nein, 8 
Pt WM 
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geht, und mithin zu einem halben Thaler nes Freundes iſt Johannes Bender 
die Copie nicht einmal die Koſten für Pa⸗ in Harleysville, Montgomery Co. Pa. 
pier und Druckerlohn bezahlt. Wenn aber auch nicht Jeder ſo viel zu 
Allein wir haben unſer ganzes Werk thun vermag, fo könnten doch Alle etwas 
nicht um Gewinns willen, ſondern aus thun, etliche Freunde aufmuntern fuͤr den 
Liebe angefangen, und aus Liebe zu unſern Beſuch zu unterſchreiben, oder wenigſtens 
deutſchen Brüdern und deutſchen Freun⸗ ihren eigenen Namen nebſt Subſcriptions⸗ 
den dieſes deutſche Blatt fortgeſetzt bis hie⸗ Preis einfenden. Ja, wenn wirklich Fer 
her, und da wir doch einen kleinen Zu- mand ſo arm wäre, daß er nicht einmal 
wachs dieſer Freunde im verfloſſenen Jahr Einen Cent die Woche für den Beſuch zus 
erfahren durften, fo fühlen wir ermuntert, ruͤcklegen koͤnnte, der koͤnnte doch vielleicht 
den Wanderſtab auch für naͤchſtes Jahr für uns beten, und wir würden ihm gerne 
zu ergreifen, und unſere Brüder und den Beſuch umſonſt zuſchicken. 
Freunde nach gewohnter Weiſe monatlich“ Ja, um dieſe Fuͤrbitte erſuchen wir alle 
zu beſuchen, indem bereits wieder ein klei- liebe Brüder und Schweſtern, und wir hof⸗ 
ner Anfang von Beſtellungen eingegangen fen, dieſe Fürbitte würde, mit unſerm Ges 


iſt, und zwar gedenken wir ſo zu thun, ſo 
lange der Herr will. 


Wir fuͤhlen zwar mehr und mehr unſe⸗ 
re Untüchtigkeit, den Evangeliſchen Beſuch 
ſo intereſſant zu machen, als wir gerne 
moͤchten, und auch billig ſollten, und wir 
würden deswegen vorziehen, die Herausga⸗ 
be einem jüngeren und tuͤchtigern Arbeiter 
zu uͤberlaſſen. Wir glauben auch, daß die⸗ 
ſer ſich finden würde, ſobald der Beſuch 
gehörige Unterftügung gefunden hätte. 
Allein fo lange als es nur Opfer koſtet, 
und Muͤhe ur u fordert ohne zeitliche 
Entgeltung, b. en wir thun muͤſſen, was 
wir koͤnnen. 

Und ſo moͤchten wir auch unſere Freun⸗ 
de bitten, zu thun was ſie koͤnnen. Wir 
haben von unſern alten deutſchen Bruͤdern 
die Wahrheit empfangen, wie ſie iſt in 
Chriſto Jeſu; ſollten wir ſie nicht auch 


den Tauſenden von Deutſchen, die aus 


dem alten Vaterland heruͤberkommen von 
Jahr zu Jahr, mitzntheilen ſuchen? So 
thut ein Freund in Oſt Pennſylvanien, 


der ſchon ſeit 3 Jahren Fünf Thaler jaͤhr⸗ 


lich fuͤr den Beſuch bezahlte, und die Num⸗ 
mern unter ſeine Landsleute austheilte. 
Wie mancher wohlhabende Bruder koͤnnte 
ein Gleiches thun, und dadurch Seelen fuͤr 
die Wahrheit gewinnen? Der Name je⸗ 


bet verbunden, den Himmel bewegen, daß 
wir mit neuer Kraft und Freudigkeit an⸗ 
gethan würden, muͤndlich und ſchriftlich 
zum Heil unſerer Mitmenſchen, zur Aufer⸗ 
bauung der Gemeinde Jeſu, und zum 
Preiſe Gottes noch in unſerem Akter wirk⸗ 
ſam zu ſeyn. 
Hiemit der Gnade Gottes befohlen. 


Todes ⸗ Anzeige. 


7 5 

Starb in Marion Co Ills. im Februar 
Schweſter Catharina Schengfelt, alt 
ungefehr 70 Jahre. 

Starb in Knox Co. O. unge fehr vor ei⸗ 
nem Jahr Bruder John Molabach 
im 70ſten Lebensjahr. Er war Aelteſter 
der Gemeinde, welcher viel retſete, und weit 
umher bekannt war. 

Starb in Licking Co. O. Auguſt 18 
Lucinda Mack, Tochter von John und 
Mary Mack, alt 23 Jahre. 4 
Ebbendaſelbſt Auguſt 26, Margareth 
Jane Mack, Tochter von Alexander und 
Eliſabeth Mack im Alter von 16 Jahren. 


Starb in Aughwick Gemeinde, Hun⸗ 
tingdon Co Pa. im Auguſt an der Auszeh⸗ 
rung Bruder Chriſtian Zutz, Sohn von 
Bruder John und Schweſter Polly Lutz, 
im Alter von 28 Jahren. Er war bereits 
ſehr ſchwach, als er getauft wurde; doch 


ſein Glaube war ſtark genug, ſeinem Hei⸗ 
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Sand gehorſam zu ſeyn. Er hinterlaͤßt eine 


Wittwe und ein Kind, ihren Verluſt zu 
beklagen; doch hoffen wir, ihr Verluſt 
war ſein ewiger Gewinn. 

Starb in der naͤmlichen Gemeinde im 
May Albert Funk, ältefter Sohn von 
Bruder Abraham L. und Schweſter Ca⸗ 
tharina Funk in feinem 16ten Lebens jahr. 

Starb in Perry Co. Ohio September 
23 Mary Boſſerman, Tochter von Eli⸗ 
as und Margareth Boſſerman, alt 5 J. 
1 M. und 18 T. Leichenrede von Br. 
Eli Stoner. 

Starb bei Monticello, White Co. Indi⸗ 
ana Bruder Andreas Regg, alt 74 
Jahr. 

Starb in Pipe Creek Gemeinde, Md. 
in der Nacht vom 1äten September 
Schweſter Rahel Boyle, Gattin unſers 
Bruders, des Aelteſten Philip Boyle, im 
75ſten Jahr ihres Alters. 

Starb bei Columbiana, Ohio October 


9 
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Tag. Br. Hollinger war ein Arbeiter am 
Wort ſeit mehr als 28 Jahren, und zum 
Aelteſten verordnet por zwei Jahren. Er 
hinterläßt eine betruͤbte Wittwe (eine 
Schweſter im Herrn) und 9 Kinder, von 
welchen 6 Glieder in der Gemeinde ſind 
und wir (die Gemeinde) fühlen den Ders 
luſt eines Pfeilers, der kraͤftig für bie 
Wahrheit zeugte. Bey der Leiche dienten 
Br. Samuel Etter und Daniel Eckerman. 


Daniel Keller. 


Starb in Aſchland Eo. O. October 2, 
im Rungenfieber Schweſter Eliſabeth 
Studey, Gattin von Simon Stuckey⸗ 
fruͤher wohnhaft in Stark Co. Alter 50 
J. 3 M. und 1 Tag. Hinterlaͤßt den 
Wittwer und 4 Kinder, 3 Töchter und 1 
Sohn, und ſtarb in Hoffnung einer ſeligen 
Unſterblichkeit. Leichentert Matth. 24, 
44 gehalten von Joh. B. Meyers und 
Iſaak Schmucker. 


Starb in Beaverdam Gemeinde, Fred⸗ 


24 Freund Jacob Stauffer, ein Mit⸗ eric Co. Md. May 9. Schweſter Caſſan⸗ 
glied der Mennoniſten-Gemeinde, im hohen [dra Crum, Gattin von Bruder Friedrich 
Alter von 94 J. S M. und 21 T. Beim [Crum, im Alter von 39 J. 7 M. und 2 


Leichenbegängniß 
über Rom. 4, 8. 


redete Heinrich Kurtz T. Desgleichen September 25 Schwe⸗ 


ſter Martha P. Krum, einzige Tochter 


Starb in Columbiana, O. October 26 des Vorigen, im Alter von 16 J. 2 M. und 
Adelaide Allen, Tochter von T. C. und 20 T. Beide Todesfälle verurſacht durch 


Ann Allen, ungefaͤhr 6 Jahre alt. 

Starb in der obern Gemeinde, Cumber⸗ 
land Co. Pa. October 8, am Typhoid⸗ 
Fieber unſer alter Bruder Daniel Hol: 
linger, im Alter von 64 J. 5 M. und 15 


—— [000000000 


u, 
Alte Briefe von Br. Alexander Mack 
ꝛc. Seite 9, 17, 38, 53, 70 
Auflebung (merkwürdige religiöfe) in 


Irland : s 5 165 
“u Bemerkungen darüber 167 
B. 

Bekehrung, ploͤtzliche =: 65 

Bibel (die) in Sardinien a 
Bildung, über die Nothwendigkeit 

derſelben 2 z 39 

Brief von Oregon nebit Antwort 172 

„ „% Blumen Grove 35 


Brief von Deutſchland = ⸗ 


Typhoid⸗Fieber. Als Bruder Crum's 
Gattin ihn verließ, troͤſtete er ſich, mit ſei⸗ 
ner Tochter Hülfe feine fünf zum Theil 
noch kleine Soͤhne auferziehen zu koͤnnen. 
Aber auch dieſe Stuͤtze mußte er aufgeben. 


gg 
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Bar Natth. 23, 1 5 
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Fußwaſchen, das Gebot vom ⸗ 81 fende deg Febenten ? es 

u Anmerkungen darüber 84 Ende des ſtebenten Jahrgangs. 
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